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kın Programm
ZUT theologischen Begründung der 1ss1ion

Von Joseph S s Aachen

Vel-Im Septemberheft 1937 VoO ”I Pensiero Miss1ionarıo"
öffentlichte A q ] M einen Aufsatz ‚‚Per
Programma d1 teologıa tondamentale m1ss]10narla", 1n dem
eingangs teststellt, einem ernsien Studium der Fundamental-
Mıssionswıissenschaft fehle eın geeignetes Handbuch Die junge
MissionswıIissenschaft habe, vielfac mıßverstanden und befehdet
in der knappen Spanne VO  —_ D'{ Jahren iıhres Bestehens NO keine
Zeıt efunden, eın zusammenhängendes un befriedigendes System

entwickeln. Die bısherigen Versuche quf diesem Gebiete selen
B allgemeın. Auch Schmidlins TDEelteN hätten nıcht einem
r1goros gefaßten dogmatıschen Liehrgebäude geführt, obwoh der
spekulatıve eil selner atholıschen Miıssıonslehre®* durchaus
nıcht schwach sSe1l Fıne Anzahl Autoren hatte auf der Suche
ach elner echtfertigung der Miss:onen die individuelle Rettung
der Heıden aqals Kern der NZe Mıss1ıionslehre W erTweIseN SC
SUC Diese Begriffsbildung sSe1 a1s unzulänglich erkannt worden.
un esha 19a der Priestermissionsbund Frankreichs nachi
einer konstruktiven Missionstheologie verlangt.

Perbal ruft SE Mitarbeit dieser Arbeıt qalle Missions-
wıssenschaftler quf un: empfiehlt gleichzelnt1ig eın M ON

theorilie, dıe qau{f dem Begrıff der ırchengrün  ung
aufbaut „„‚Die Missionen en ZU111 1ele, die Kırche eINZU-
richten‘‘. Gleichzeitig weıst nach, daß diese T heorie nıcht
ıst Der H} Thomas habe sS1E schon ausgesprochen, indem er die
A vangehumspredigt es Apostelkollegi1ums den organısierten MiSs-
s1O0Nen ihrer Nachfolger gegenubersteilte: „„‚Praedicatio Evangeln

pleno effectu In un1verso orbe, ita scıheet quod qualiıbe
&«&s  S}  ente fundetur eccles1i1a aps 1US DE habe dieselbe Formu-

ijerung 1n der Knzyklıka ‚„‚Rerum ecclesiae“® gefunden: „„Was ist,
firagen WIT, der Zweck der Mıssıonen anders, als daß durch s1€e

In der ewaltıg großen Welt dıe Kırche Christi eingeführt und
fest gegründet werde?‘‘

Perbal erklart annn dıe Theori1e näher. Seelen reiten nd Cd1€
Wohltaten  E SSS T Z  der rlösung aushreiten ist ein en Priestern der

Vol IX Fasc. O, 200 Sum. 1—2, 106, q{
Missionswissenschaft und Religionswissenschafit. ahrgan: efit
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Welt 1 i} Werk, und CS gıbt immer auch Menschen,
die derErlösungsgnade hne iıhre Dazwischenkunft teilnehmen.
Die Üa ote des Missionswerkes findet INan NUTrT, iN-
em 1a estimmt, W as S1e von der h n I priester-
lıchen Arbeıt unterscheidet. Perbal iindet diese ota specılfica
darın, daß dıe Miıssıon dıe K vorbereıtet
und annn stırbt, 1eSs Ziel erreicht ist Das unterscheidende
Merkmal der Miss1ionsarbeit 1eg a1sSO nıcht darın, daß die Mis-
S10NaAaTe IM fernen LäAandern‘“ wırken. DiIie Missionsromantık des
Exotismus, des Fremdartıigen, ist nıcht das Merkmal, das die
1SS10N VO  > der heimatlıchen Apostolatsarbeit unterscheıdet. DiIie
Missionare erhalten ihre wahre Eıgenart, ındem (1a S1e als
Pioniere der werdenden Kırche bezeichnet.

Der Missionsbefehl Christ1ı ‚Gehet hin un lehret alle Völker und
taufet sS1e bezieht sich (nach Perbat) gewıb auf diıe anze Tätigkeılt der
Kirche, nıcht also ausschließlich qautf die Missionstätigkeit. ber WIFr
haben eın Recht, dıeses Wort theologısch Z U ersgründen und

vertjiefen. Es ergıbt sich dann, daß hler die Missionsarbeit 1n
erster Lıiınıe gemeınt ıst. Denn dıe Apostel mußten erst die Kırche Chrisb
grün  den, bevor SiEe In ıhr un durch Sie den vollen und regelmäßıgen
Dienst den iıhr eingegliederten Seelen ausüben konnten. Und ın der
Aufforderung, alle Völker zu lehren, wird die mi'ssionarische Kraft
verkündet, ın der die Kirche sıch DIS ZUu den ıJrenzen der Erde Q US-
breiten soll Der ext der Sendung hat also seıne volle Beweiskraft
für dıe Missionstheorie, die auf dem Begriff der Kirchengründung qufi-
baut Perbal weist weit VOIIN sich, die Aufgabe der indiıvıduellen
Seelenrettung, diıe notwendig für dıe Einrichtung der Kirche ın den
nıchtkatholischen Gegenden ıst, A USs seiner Missionstheorie ZU-
schließen. ber wıl! diese Aufgabe ın einen umfassenderen Begriff

u i sehen, nämlich den der Kirchengründung. Der indıvıduelle
Gesichtspunkt wiırd dem unıversalen eingeordnet

In eiINner Schrift „Premieres lecons de theologıe
S (Bıbliotheque de ”’Union Missionnaire du Glerge

de France), die bel Dıllen, Parıs 1937 In zweıter Auflage
erschien, nachdem die erste sofort vergriffen WAaTrT, hat Perbal 1M
Rahmen VO  — fünf ausgeführten Vorlesungen seine 'Theorie
assend dargelegt und begründet. Eimleiten gibt der Verfasser
seine Definıtion der Missı1ıon, dıe WIT oben schon kennen lernten,
iın erweiıterter Form: 397  1e 1SS10N ist jene Tätigkeit der VO
T1ISLIUS gesandten Kırche, uUurc welche die katholische Religion
un: die Kıirche selbst verbreıtet, eingepflanzt und dann allmäa  iCH
gefestigt und gesichert wiırd, auf daß S1e r an der Toß-
jJährigkeit gelang  c Für Perbal sınd auch dıie Haretıker

k Gegenstand der Mission, CNN S1Ee besitzen
ZWAAaTr 1n geWlSSer Weise das Evangelıum, verwerfen aber die
<irche In Übereinstimmung mıt der kanonıschen und offiziellen
Sprache der Kırche glaubt Perbal die Linschränkung hinsichtlich
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des Mıssıonsobjektes nıcht zulassen können, ‚„„die Vo den
Protestanten un! einıgen Katholiken Deutschlands eingefuhrt
wurde‘‘. Bel den Protestanten sSeI diese wıillkürliche Beschränkung
des Missıonsapostolates qauf ihre aqusschließliche Anhänglichkeıit

den Orlulau der HI Schrift zurückzuführen, bel den Katho-
lıken größtenteıls auf ein Mohv brüderlichen Feingefühls
ber den protestantischen Brüdern, was aber nıcht ZuUu Entstellung
wichtiger Begriffe führen ürfe, mas in sich och edel und
gutgemeınt SeIN.

Perbal stellt dann, seıinen Missionsbegriff klären, eıne RHeihe
Vvon Eınzeluntersuchungen Eın Gebiet ist nıcht schon deshalb
Missıon, weıl der Propaganda untersteht Hıer spielen historische
Entwicklungen mıt, daß der Propaganda eute egenden unterstellt
sınd (z Australien), die Kırche in denselben Bedingungen leht
wie In Gebieten, die der Konsistorlalkongregation unterstellt ınd. uch
die Abgrenzung der Miıissionsgebiete nach geographischen Gesichts-
punkten ist unmöglıch; denn g1Dt Länder, dıe gesiern Missionslander
wa  N, heute aber nıcht mehr sind, während andere nacheinander
durch verschiedene Stadien gıngen (wıe panıen SchlieBlich 1st
auch der Missionscharakter nicht dadurch egeben, daß eın (Gebiet
Apostolischen Vikaren un Präfekten untersteht, während die Er-
NENNUNGS VOo  an Erzbischöfen un Bıschöfen die Testeingerichtete ırche
auswelst. In Indien, Geylon, Japan ıst dıe Hierarchie organisiert. Die
dortigen Kırchen blühen aber ange nıcht WwWI1e SEeWI1ISSE Vikarıate
Chinas un Airikas. „Wenn also  x iolgert der Verfasser nach weiıteren
Darlegungen, SIH einer bestimmten Region oder einer mehr oder
weniger geschlossenen Gruppe dıe Kırche mıt ıhren wesentlichen
lementen nıcht gelestigt 1st, wenn S1ie noch eZWUNgeEN ıst, mit Hilfe
Vo  — Entleihungen Del anderen Kırchen estehen, sSie normaler-
welse außerer Hiılfe Personal un Hilfsquellen bedarf, 1st sS1e
„Missionsland“, mag iıhre hierarchische Verfassung se1n, wI1e immer S1e
wolle  . Perbal zeıgt dann, WwI1e Can 2592 GiIG durchaus 1M Sınne
dieser Definiıbon erklärt werden könne

Als Bedingungen sichtbarer Art für dıe Herausnahme eines
Landes AaUuSs dem Bereich der 1ssıon T Perbal qauf Bestän-
dıgkeit (einheimischer Klerus]), Vollständigkeit Ausbau christ-
iıcher Unterweisung, Aufbau einer christlichen Sozlalordnung),
materielle Festigkeit (Gebäude, Kirchen, Friıedhöfe, Schulen uSW.).

Hinsichtlich des 2 stellt der Verfasser die
Frage „Müssen die Missionen eINZIg deshalb unternommen werden,
wWel S1e befohlen sınd, derart, daß INnan der Kirche und den
Missionaren als eINZIgES Motiv blinden Gehorsam (gegen den Missions-
befehl risti angeben könnte? Oder mMu. INan nıcht besser den
etzten und tieifsten Grund des Von Christus gegebenen Auftrages

3 Eıius (SC. Congregationis de Propaganda Frıde) lurıisdictio Y  A  . — est
CITCUMSCTipta regıonibus, ubı, hlıerarchia nondum constituta, sSiatius
mM1SS10NIS perseverat. Huic Congregationi sunt et1am subiecta regiones, qua®l,
tsı hıerarchia ınıbı constituta sit, ucC inchoatum aliquid praeseferunt.
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suchen daß der Theologe, utzt VO vollständigen Begriff der
1SS10N dıie klarsten und reichsten Folgerungen über das VLOTLV des
Missionsapostolates ziıehen kann, indem C eS miıt den theologischen
Frinzıplen und besonders mı117 den schönsten 1hesen des Traktates übeı
die Kırche vergleicht?“ Der Gehorsam alleın genugt gewl uln den
Mıssıionaren e1INn wirksames Motiv ZU  — Heıdenbekehrung geben aber

haben das Recht und die Pflicht über diese Vorschriult hinaus die
innersien Gründe dieses Befehls untersuchen, der sıch nıcht Ee11-
mal genugt den Nichtmissionaren der Kirche ıhre Miıssi1ons-
pilicht er weIlIsenNn Und An die Missionen bloß AUS (rehorsam
den Wortlaut des Sendungsbefehls geschehen WI1IC kann Ina  — die
Vielgestaltigkeit der Missıionsaktion VOoO  — eute (über Predigt und Seel

hinaus) nachweisen? Wiıe schließlich NSeTe Missionsbrüder
und Schwestern „Miıssionare“, obwohl der Missionsbefehl Christi nicht

S1Ie erging? Perbal verwirtift Terner das N
lL1iıebe ql etztes und SpezZz1ıkısches Motıv des M1ısSsS10NS-
apostolates Die Carıtas die Definition aller Iugenden CHB
veıl S16 ZU obersten Ziel der Akte aller anderen ugenden hinordnet%

Aber neben dieser Tugend die qauf das Endziel sS1e INUSSCH notwendig
andere bestehen G

Perbal stellt sıch miıt Charles S qauf den Standpunkt
daß dıe Mıssıonsaktion VO der Tugend der RD
1072 qals der Vırtus elıcıtıva ausgeht und beweist AUS
dieser Auffassung heraus dle ese Die Aufgabe, das eilcCc
Gottes aufzubauen, gehört ZUrr Tugend der Relıgıon (S A  —
Und AUS dieser Beweilsführung 1äßt sich qls Ziel der Miıssionsarbeit
ableıten: ‚‚Der Missionar richtet da nichts bestand das voll-
ständıge Keıich Gottes unter C1Nel doppelten Gesichtspunkt CIM
dem geistlichen nd erIren urc cıe Bekehrung der Seelen)
dem soz.1alen und außeren (durc die anzung der Kırche).

AÄus dieser ESEe heraus Zie erDa &:1 N e R eıh D rak
tı i} VO großer Bedeutung. Die Ableıtung
der 135S10N AUS der 1ugend der Religiıon stellt dıe Missionsarbeit
als Akt der Gerechtigkeil qls CIHNe del 11LSTil1  n legalıs ent
SPTUNSECNE Pflicht s mm  A  L Damıiıt 1sT die Möeglichkeit FJeEegehen Ver
älschungen un d romantıschen Versüßungen des

1 W 1E olche bısweilen dıie Mıssionspropaganda
brachte entgegenzutreien Es ıst 1U  a auch moöoglich en Vorwurtf
zurückzuwelsen dıe Missıon sıch BA eher den
ahllosen Unwıssenden und Suüundern 1 uNnSsSseIrren
I_) et die auch einNn Recht auf uNnseTre (larıtas
haben WEeNN EINZISE Aufgabe der Missıon Seelenrettung
Aufgabe der AÄ1ssıon ist Ja nıcht PTIMAAL Seelen Z etten, sondern
dıe Kirche einzupflanzen. Selbst CN ein Missionar alle Energien
sSC1INes Lebens darauf verwenden wurde, den eucharıstischen ult

*S 2—2, q. AAÄIN, a. 4 ad I et a. 8, c.
SE B  — 2, qg. LÄV, a. 3, ad I.
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auf undankbafer und ungastlicher Erde einzurichten. wie Ps ein
Charles de Foucau tal; bleıbt e Miıssıonar, selbst keine
einz1ge ‚eele ekenr Wenn NUunNn Jjemand, in das Carıtasmotiv

reiten, erklärt, dıe Carıtas befehle doch, cie Missıon U-

zıehen, weiıl dıe geistlıche Not In den herıdnıiıschen Landern stärker
G1 Q  F In uUuNSeIen wohleingerichteten Dıözesen, stimmt Perbal
dem Der Uurc dıe Gegenuüuberstellun Zzweier beklagenswerter
Sıtuationen werde ımmer Konkurrenzbestrebungen das Yor g -
Offinet, hei denen dıe Unabhängıgkeit Oder Objektivität des TIEe1S
Nnıc eicht gewahrt werden könne.

Die Missionstheorie Perbals gestattet ferner, atych qlle jene and-
lungen der Mission besser zZzu verteidigen, che nıcht QAirekt qauf Gewiınnung
VOon Seelen ahzıelen (Schulen, Kollegien USW., die indırekten Mıss1ons-
miıttel überhaupt). enn S1e sınd ohne weıteres gerechtfertigt, weNnNn sS1iE
dem Ziele dienen, die Kırche dauerhaft 1m Lande einzupflanzen, ollten
auch keine Bekehrungen unmittelbar erzielt werden. Schließlich wiırd
der Missionsarbeit durch diıese Theorie eın STECITDAKES Endzıel
gesetzt. Seelen sınd noch Ende der Welt ZUu bekehren, die M ıSS1ION
aber at ihr Ziel schon erreicht, WEeNnNn die Kırche überall auf Erden
siıchtbar errichtet ist

Die Missionspflicht des chrıistlichen Lajen wıird In logıscher Folge-
rUuNg AaUus der Theorie Perbals HHr noch A
Pflıchten V{ Taufe und Fırmung abgeleitet, ber Von der
dırekten Beziehung ZU  — Weihegewalt des Priesters un der Rechtsgewalt
der Hiıerarchie gelöst. em einheimischen Priester ıchert schließlich
dıe Missionstheorie, die a  auf dem Begriff der Kiırchengründung aufge-
Haut ist, den 'Titel eines Mi1ssıonars, weiıl Bau der Kirche mı1t-
arbeıtet. Es ıst also nıicht mehr möglıch, etwa dıie „Apostolischen
Missionare“, die VO Hl Stuhl In die Missionen esandt sSind, den „eIN-
heimischen Hilfskräften“, die iıhre Machtbefugnisse „NUur  66 VOonNn den
Apostolischen Viıkaren herleiten, gegenüberzustellen.

Nur Sganz <UTZ S£1 unserseıts darauf hıingewlesen, daß die
Mıssıonstheorie Perbals außerordentliche Möglichkeiten iın &©  e  72
irgt, den Missionsgedanken an UNSCIC Junge Kırche heran-
zuiragen un ıhn aus den Verstrickungen Br lösen. in die ET durch
cCcUur«re gutgemeinte Begriffsbildungen („Auslandsdeutsche Mıssion"“.
„‚Koloni1almission“, „Neuheıdenmission“‘, ‚„‚Diasporami1ssion“‘) hın-
eingeraten ıst Schaden er Zwelge Apostolatsarbeiit
daheım nd draußen. Dieser Mısstonsbegriff entzieht sıch durch
selINe arnel jeder unberechtigten Ausweitung, Sanz eIN-
deutıg festgestellt 1st, W as ZUMmMmMm Begriff der werdenden nd W as Z

Begriff der tfestgegründeten Kırche gehört. Perbal ıll 1er keine
etzien Formulierungen biıeten, uft vielmehr die Missionswissen-
schafter auf, ZzUIN Bau der Fundamental-Missionstheo!ogie, die
auf dem irchenbegriff gründet, ihre hilfreiche and eihen

Vgl dazu +  ı  effes, Die Mıssıcn als dAie immerwährende Selbst-
bezeugung des lebendigen Schöpfergeistes in der Kirche. 934 113 ff.
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Die en und Dekrete
des erstien Konzils Von Indochina

on rTot Dr Max Bıerbaum

1 i} Indochma um{iaßt heute ach IC
lıcher Umschreibuneg olgende kiırchliche RHeglonen („regıones
ecclesiastıcae “g Tonkın, Annam, Kotschinchina und Kam-
bodscha, Sıam und 90S Dıie dortigen Missıonen hbesonders

französıschen (seblet gehören Wwe  S der verhältnısmäßig
großen Zahl der Gläubigen des zahlenmäßı1igen ber-
gewichtes der einheimıschen Aräfte ber dıe qausländischen und
wese der charıtatıven er den entwiıickeltsten der O4NZEN

Missionskirche Mıt Rücksicht auf diıese gute Entwicklung nd
ıihrer weilileren Förderung errichtete der HI 199235

Apostolische Delegatur für Ndochına deren Sı1ıt7z Hue ist
Jahre 1933 weiıhte 1US .} St Peter den ersten annamıltı-

schen Priester Zzu Biıschof Unter solchen gunstiıigen I’mständen
schıen dıe Zeıt gekommen f SCHINM, u11 der Iırche Indochinas
auf CINEIN Konzıl Uurc allgemeın gultıge Gesetze und Verord-
NUNSCH 112 festeres und einheıtlicheres Gefüge ZU geben, W I©

Derschon zehn Jahre früher für Chıina geschehen War

Apostolische Delegat Erzbischof Dreyer nahm die Vor
arbeıten die an und fand aIiur die Zustimmung des HI1
Stuhles“

In dem Schreiben des Präfekten der Propaganda VOom 26 Aprıl 1934
Mons Dreyer wurde hervorgehoben daß Indochina vellt für

die Abhaltung Konzıls SC1I Die geplante Kirchenversammlung
SC C1MN deutlicher ewels für das W achstum der dortigen Kirche „Inter
1acrımas et sanguınem “ uınd die Herde der Gläubigen Se1 stark Qe-
wachsen daß INan JeNeE egenden „als die blühendsten untier en
Missionen bezeichnen“ dürfe Als besonders wichtige un zeitgemäße
Beratungsgegenstände nenn das Schreiben die Katholische Aktion un
die vollkommene Ausbildung des einheimiıischen Klerus Zum päpstlichen
Legaten und Vorsitzenden des ONZI1IS wurde der DOoSs Delegat Mons.
Dreyer VOmM HI Stuhl ernannt In e1iNnNem Schı eıben August 1934
berief der Delegat das Konzıl nach Hano1 S VOoO November
D1S ZU Dezember stattfand. Als Hauptaufgabe wird den konzıils-
akten angegebe Praktische Durchführung der Bestimmungen des

Vgl Tragella, Le IM1SS101711 cattoliche dıpendenti Delegazione
Apostolica dell”’ Indocina, 1132 Le Mission] Cattoliche, Maiıland 1935 142— 161

Yon de Olaeta, Un Horente dı sacerdoti ındıgenı Indocına
L’ Osservatore Romano 1936 Nr 129

_ Villebonnet Premier C(‚oncile plenier ’ Indochine, in Les Miss1ions
Catholiques Parıs 1935 60-—65
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Codex Jur. Gan.; der Missionsrundschreiben Benedikts und 1US Ar
der seit dem Codex veröffentlichten Dekrete der römischen Kongre-
gatıonen un ihrer Instruktionen für Indochina, ferner Prüfung der
Bestimmungen der iIrüheren Partikularsynoden un ihre Anpassung
die HNEU® Zeıit, Veröffentlichung VO  w Normen ıhber geeıgnete Mittel
der Heidenmiss1ıon, ZUuU  — Abstellung VvVOo  — Mißbräuchen un ZUT Vereinheit-
lıchung der Iırchlichen Disziplin. (Nr. 2—6.) Zur Ausarbeitung der
Dekrete wurden 5 Kommissionen eb die der geplanien Einteilung
der Konzilsdekrete ın Bücher entsprachen. Die Akten und Beschlüsse
des Konzıils wurden dann nach Abschluß der Versammiung gemä
{‚anon 291 des CE S Prüfung nach Rom geschickt und durch
Dekret der Propaganda Vom Jul:ı 19537 nach einiıgen Änderungen
anerkannt und 1938 VO  ( Mons Drapier P der sei1t 1936 Nachfolger
VO  — Mons Dreyer 1st, veröffentlicht und in Hano1 edruc

Eıntellung und auptınha der ÖZE
dekrete Diıie Dekrete sınd In Bücher eingeteılt: 3O De
person1s el offic1s. Lib 11 De eTO0 indigena e1lusque instıtu-
tione. Lib 111 De Sacramentis el culhı divina. Liıb De
fide CONservanda et promovenda. Liıb. V De bonis temporalıbus.

LEın ppendix nthalt die Missionsrundschreiben Benediıkts DE
und Piıus AlL., dıe Eıdesformel bezuglich der chinesischen Rıten,
die Instruktion der Propaganda De abiıeciendis saecularıum
CUrI1S, un dıe Antworten des HI Offiziums und der Rıtenkongre-
gatıon auf einige nfragen des Konzıils

Das ucn behandelt INn Kapıteln dıe ] rı I;
den Brovıkar nd VIiıcarıus delegatus, dıe Miıssıons-
rate, die Dechanten nd Ouası-Pfarrer, die QUSWAaAT-
tıgen Missionare und eingeborenen Prıester, die
Ordenspersonen, die Katec  IS N An einıgen Beıispielen
sgl gezeigt werden, w1e das Konzıil sowohl dıe neuzeıtlichen Forde-
TuNgen des Hl uniles nd die Ergebnisse der Missionslehre
berücksichtigt q1Ss auch den besonderen Bedürfnissen des Landes
entgegenkommt. Es ıst der Nunsch des Konzıils, daß für den
Missionsrat und Vermögensrat und für das Amt der Quasıi-Pfarrer
ınd Dechanten auch einheimische Kleriker gewahlt werden.
(Nr 26, Z  9 99) Im Interesse der spateren Geschichtsschreibung
ist die Bestimmung egrüßen, daß jeder Vorsteher einer
Missionsstation eınen er hıstorı1cus anlegen soll, In en die
wıichtigsten Kreignisse des eDijetes eingetragen werden und der
dem Nachfolger übergeben wIrd. (Nr Z Zur vollen FEr-
lernung der Landessprache mussen dıe Missionare wenigstens
ım SaNnzen ersten Te das Sprachstudium pflegen; ohne Nach-

Primuvum Concilium Indosinense NNO 1934 dıe novembrıs ad
diem decembris IN ecclesia Pro-cathedrali de Hanoi celebratum. Hanoı 1933
imıprimerie Irung-Hoa.
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WEeIS völlıger Sprachkenntnisse erhalten S1e keine Beichtjurisdik-
tıon (Nr 713—74.) Auch sollen die Missionare genugen uüber die
religiösen Anschauungen. Gebräuche un Aberglauben ihres
Gebietes unterrichtet Se1IN. (Nr (0.) Missionare mıt besonders
utien Sprachtalenten sollen miıt Erlaubnis ihres Ordinarius fur
eigene Sprachstudien einige Zeıt ireigestelit werden. damıiıt S1E
siıch 1mMm Dienste der ahrheı Llıterarisch besser betätigen können.
(Nr 76.) uch sollen die Ordinarıien Jjene Missionare Ordern,
die besonders efährgt für profane FKächer sınd, fur VoOlker-
kunde  9 Linguistik, Archäologıe, Religionsgeschichte. (Nr 83.)
Als xlerikales Gewand gılt grundsätzlich die Sutane. jedoch darf
mit rlaubnis des Ordinarıus auch as annamıtische Gewand
das bıs den Knieen reicht, ın schwarzer Yarbe qaußerhalhb der
kırchlichen Funktionen benutzt werden. (Nr 89.) Den Ordinarıen
wıird die Förderung der klösterlıchen Genossenschaften, besonders
auch dıe Heranzıehung beschaulicher en und die ründung
einheimischer Genossenschaften empfohlen *. (Nr 88—90. Die
bestehenden Vereinigungen irommer Frauen mıt gemeinsamem
en sollen ach Mögliıchkeıit In Dıözesankongregationen miıt
Gelübden umgewandelt werden. (NrT 106.) Es handelt sıch
die „Liebhaberinnen des KTreuZes‘‘, cıe schon seıit mehr qals 200
Jahren im Dienste der dortigen Missıon stehen: S1E beschäftigen
sıch mıiıt Kındererziehung, Krankenpflege und Religionsunterricht.
egen der großen Bedeutung der Katechisten und ıhrer Hılfe
INn clero indıgena multiplicando, in fide propaganda, in oper1bus
D11S provehendis, 1n negotius pertractandıs" sollen auf den Synoden
un In den Missionsdirektorien Gesetze un Anwelisungen ber
ihre Leıtung, Ausbildung und Tätigkeit gegeben werden; In jedem
Vıkarıat soll eine atechısten-Schule SeIN. (Nr 113 und 1195.)

Das 1 behandelt in Kapıteln die N
digkeiıt des einheimıschen Klerus, das Probatorıum.
die Seminare 1 allgemeınen, dıe Eınriıchtung, Vor
steher un:! Lehrpersonal, Studien Unter erufung
auf die beiden etzten papstlıchen Miıissionsrundschreiben wIıird dıe
Notwendigkeit eINes zahnlreichen un ut ausgebildeten eINn-
heimıschen Klerus nachdrücklich betont; deshalb Weckung VO  >

Schon VOT dem Konzil gab ecs Klöster mıiıt beschaulicher Lebensweise,
zahlreiche Karmel-Klöster für Schwestern und die: 920 on Denis

(Pariser M1ss. sem1nar) gegrundete Niederlassung Notre Dame d’ Annam In
Phuoc-Son, die 1934 dem Zisterzienserorden eingegliedert wurde un: heute

100 Mitglhieder Zäh1t, ZzU. größten el Annamıten. Vgl Un Monastere
Cistercien Indochine Notre Dame d’ Annam, In Annales M- I P Paris 1935

6972
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HBerufen auch unter en öhnen der Reıichen und Vornehmen.
Erweıterung der Studien Iın den Seminaren, besonders in den
Kleinen Semmnaren, ‚„d1e mehr eINes solchen Fortschrittes be
dürfen‘‘; esha auch die Mahnung An die Ordinarien: ‚Opus
SeMINATIOTUM tamquam prıimarıum Ordinarıi habeant NeC qalıa
CN 18 detrimento suscıtare permittant‘”. (Nr 128.) Zur VOr-
bereitung auf das <leine Semıinar werden Vorschulen empfohlen
nıt Internat, das womöglıc räumlıch Semıinar ISE
dort werden die Knaben 1im te VONn 8 S Jahren aufgenommen
und In der elıgıon und In den weltlichen Fächern WI1@E In den
staatlıchen Primarschulen unterrichtet. (Nr 132—1393.) ESs 1ande
sıch ler u11 ahnnliche Vorschriften, WI1eE S1E K<onzıl VO  — ına
1924 aufgestellt sınd In jeder 1sSs1on sa das Werk der kırchliıchen
Berufe der der Seminare ZUr ammlung Gaben für en Nier-
halt der Semı1narısten eingerichtet werden. (Nr 137 Aus den Be
stımmungen ber die Lebenswelse der Semı1narısten se]len ‚olgende
herausgestellt: Im Interesse der Gesundhe1 wöchentlicher Ausilug
und ege des Sports („non tamen violenta, sed moderata EXeTr-
cıa gymnıca‘‘), nac  I1ChHher Schlaf on acht Stunden, keine
Überlastung mıiıt pflichtmäßigen Übungen der Frömmigkeit, SON-
dern mehr TEe1INEe1L darın, Erziehung Wohlanstand ach
europäischer und annamıbischer Sıtte (Nr 142—1483. 149, 147.)
Wie In anderen Missıonsländern in Afriıka uUun: ina, WaFr

auch ın Indochina eine raktısche Probezeıt fr dıe Seminarısten
ıblıch S1e 1eg In der ege ach Abs  hluß der Philosophie Oder
nach dem Urteil des Ordinarıus teıls VOT, teıls nach der Philosophie
un: soll dıe Dauer VO  w ZWEeI Jahren nıcht überschreiten. W ährend
dieser Probation sınd dıe Semıminarısten he]l einem geeı1gneten
Priester untergebracht un beschäftigen sich mıt der Orge fur
dıe Kırche un: mıt Unterricht 1m Katechiısmus, aber nıcht m#
materiıiellen Arbeıten der miıt der Vermögensverwaltung. Jedoch
halt das Konzıl diese Probation jetz nıcht mehr für notwendig,
ohl mit Rücksıicht auf den fortgeschrıttenen Zustand des
Missı:onsgebietes. Deshalh soll dieser Brauch qallma  ıch ab  s  €e-
scha{fft werden. (Nr 149 —150 u 202-) Die Dekrete uber a1e
Leıtung und as Lehrpersona der Seminare zeigen den ernstien
Wiıllen, tauglıche un enugen zahnlireiche Kräfte fiur diese
wichtigen ufgaben bereıtzustellen, Was In Missıonen nıt gerıngem
Personal nıcht immer geschıeht. Deshalb die Forderung des KOT  a
zıls, daß für dıe Hauptfächer (Phılosophie, Dogmatık, Moral
Kiırchenrecht), esonders 1m Großen Semi1inar, Je eiNn Professor
este wird, ach Möglichkeit auch für Lixegese und Kırchen-
geschichte. (Nr 160.) ach dem aufgestellten ehrplan soll



if Bierbaum: Das erste Konzil Vo Indochina

Latein VO. ersten Jahre des Kleinen Semimnars gelehrt werden,
ferner sollen die Alumnen qaußer der Muttersprache aUCHN eiıne
europäische Sprache lernen ach dem Programm der weltlichen
Schulen der betreitenden Gegend. (Nr 173—174.) Das Konzıl
wunscht auch, daß mehrere Alumnen AaUlS8s jedem Vikarılat Z
Propaganda-Kolleg nach Rom ZULX Promaotion geschickt werden,
damıt S1e später q1s Professoren 1m Großen Sem1nar lehren können.
(Nr 79.) Für den achwuchs des Lehrkörpers 1m Kleinen
Seminar soll dadurch gesorgt werden, daß ein1ıge Alumnen katho-
lische Universitäten suchen, S1e 1ın die abendländısche Kultur
eingeführt werden, ‚„„dıe beı den Kıingeborenen hoch geschätzt
ıstb (Nr 180.)

Das drıtte Buch handelt In apıteln ber die hl Akra-
11} und das hl und In Kapıtel uber en

1C el werden dıe Bestimmungen des
gemeınen Rechts her diese Angelegenheiten vorausgesetzt ınd
deshalb Aur Vorschriften VO Konzıl erlassen, dıie .15 hbesonderen
Verhältnisse Indochinas beruücksichtigen. Einiıge Beispiele. ach
der quie VON Kındern der Ungläubigen oder erwachsener Jeiden
in Todesgefahr soll {Ur eıne SeCHNAUE Aufzeichnung der Personalıen
des Täuflings gesorgt werden. (Nr 184.) Der unsc des C(anon
770 des GJIC bezüglich möglichst aldıger aulie der Kınder wird
VOIl Konzıl ausgelegt, daß die Kindertaufe ınnerhalb VO  —
3 agen STA  ınden un ohne gewichtigen TUn nıcht uüber

Tage hınaus verzögert werden soll (Nr 189.) DIie Eltern mO  5  en
ermahnt werden, daß S1e olche Taufpaten auswählen, die beiım
Versagen der Eiltern die Erziehung übernehmen konnen. (Nr 199}
Neophyten, dıe In Todesgefahr etauft und nıcht genugend unter-
richtet sınd, soll die hl Fırmung nıcht gespendet werden, WEeNNn
Sie nıcht wenıgstens iırgend eine Intention aben, dıe Fırmung
mpfangen „„ad robur anımae SUu4e qadiıeiendum‘“‘. (Nr 197.)
Die Gläubigen sollen daruhber hbelehrt werden, daß SIE hbel der
hl Messesich mıiıt dem Priester vereinigen, indem sS1Ee entsprechende
Gebete reziıtieren oder S1Ee aus dem In annamıtischer Sprache a b-
gefaßten La1en-Missale beten (Nr 207.) Die Gläubigen sind
terner ermahnen, daß S1Ee h1 Messen für sich und iıhre Ver-
storbenen lesen lassen. (Nr 208.) enn dıe einzelnen AT
für die Hergabe des uübliıchen Stipendiums sSınd, soll ın der ıIrche
£1. Opferstock angebracht werden für Almosen ‚ad missas
manuales celebrandas, quarum determıinetur iuxta axam
ab Ordinarıo statutam’®®. (Nr 209.) anren auf en Missions-
synoden VOI der Veröffentlichung der Kommunion-Dekrete
Pıus die läufige Kommunilon empfohlen wurde, inden wWwI1Ir
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INn den Dekreten der späateren Synoden, auch des indochinesischen
KOnzıls, die Fmpfehlung der täglıchen Kommunilon: qals Vor-
bedingung aiur Slt auch die Wohlanständigkeit in der eıdung
und außere Sauberkeit (Nr 216 218.) Wo Mangel al

Frlestern, Gläubigen und Miıtteln as 40stündige och nıcht
möglich ist, soll wenıgstens eINe Stunde pPer turnum auf den e1N-
zeinen Missionsstationen das Sakrament ausgesetzt werden,
damıt S ein1igermaßen elne ewige nbetung verwıirklhicht wird.
(Nr 220—221.) Wenigstens alle TeEe soll ein Eucharıshscher
Kongreß IUr eın 1Karıa in irgend einem e1lle Indochinas 1t-
(inden un: alle 10 Jahre eın Kongreß fur wenıgstens eine der

Kırchlichen Regılonen. (Nr 222 Eın Beweils afür, daß un:
WI1IE die eucharistische ndach auch in den Missionen roße
Kortschriıtte macht! Unter Berücksichtigung des häufigen
Mangels genügenden Beıichtvätern legt das Konzıl großen
er quf VOo TE1NENL derT Gläubigen ın der des Con-
fessarıus (Nr 224—225), ferner qauf die notwendigen Vorsichts-
maßregeln be]l der Entgegennahme der Beichte (Nr 233—239.)
Die Unkosten heı Versehgängen und pendung der hl Ölung
sollen nıiıcht VO  — der Familie des Kranken allein, sondern VOL

der Nze Gemeinde werden, da 5 sıch Ja oft u11n

weıite, kostspielige Reisen handelt (Nr 239 ) In en einzelnen
Gemeinden sollen fromme Personen este werden, die bel
wesenheit des Priesters die Kranken unifier Benutzung der QiIiur
herausgegebenen Gebetbücher christlich betreuen. (Nr. 242.)
Fınıge Vorschriften über das Weıihesakrament (Nr 244—252)
bewegen sich innerhalb des Üblichen und bezwecken.,. der iIrchNe
würdige Priester geben. Am umfangreichsten VOoO  e den
hl Sakramenten ıst die Ehe behandelt, nämlıch Iın Nummern.
en der Kınschärfung hesonders wıichtiger oder schwieriger
Bestimmungen des gemeınen herechts unter nfügung der
neuesten römischen Lirlasse egegnen WITr einigen Vorschriften,
die sich m dıe Abstellung ortliıcher Mißbräuche bemühen, L.

Verlobung der Kınder ‚.Nhne Zustimmung urc dıie Eltern
(Nr 2595), usübung VON wang durch die Eiltern quf dıe Teirat
der Kınder (Nı 256), Torderung eINes möglıchst hohen Preises
fur ıhre ochter UTrCcC die Eiltern (Nr 297), der heidnische
Brauch des ‚„eXperımentum““ be1 den Brautleuten VOTr der Heirat
(Nr 260), ungeNaU€E Kenntnis des Alters der Ehewiıilligen (Nr 270.)
Hervorgehoben sel, daß VO11 Konzıil iUur jedes Vikariat dıe LI-
rıchtung eines ständigen Gerichtshofes Iur Ehesachen gefordert
wIırd. (Nr. 279.) Wenn in den Ehedekreten des Konzıils der VO  —
Verwandten ausgeubte wang eliner Heirat bekämpft wird,
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egegne sıch die Kırche el In etwa miıt jener Be-
WEeSUNS, dieınm Annam gegen dıe qlte patrliarchalisch-konfuzilanische
Korm der Famıilie vorgeht unier starker etonung der Rechte und
Verantwortlichkeit des Individuums nd die 1n der kleinen Schrift
junger Gebli  eien „Responsable. Pour la familie, 1a vrale‘‘ (Hue
1939 hterarısch uUSAdTucC kommt Aus dem Abschnitt De
cultiu divino, der sıch miıt den Kirchen und Frı:edhöfen nd aıt
den kırc  1cCAHhen Festen beschäftigt, verdiıenen olgende Oörthch hbe
dingte Bestimmungen erwähnt werden: Beerdigung HUr nach
sicherer Feststellun des es mıt Ruüucksicht qauf dıe oft schnelile
eerdigung We  S  e des WAFLINen Klimas (NrT 286); Verbaot, die
Leiche mehrere Tage 1mM Hause E bewahren und während dieser
Zeıt Gastmähler geben (Nr 287); Benutzung VO  w Musıkıinstru-
menten In der ırche Ur nit Erlaubnis des Ordinarius un _ZWE\I'
DUr olcher mit mäßıgem an WI1IE e1ge, S  O, öte. Klarınette
(Nr 294.)

Das 1€ Le Buch behande In apıteln dıe b eT

([ung Mıssıonen, die 7  sammenkünffte des
Klerus, Predigt, Katechese, Schule nd Kollegien
charıtatıve Eınrıchtungen, Katholische Aktıon
un from me Vereinigungen. Im Kapıtel wırd He-
tont Allgemeıine extensive Missionierung, rechte Auswahl der
Mıssionsstationen un Berücksichtigung der späteren Verselbstän-
digung einzeiner Gehiete (Nr 300—308.) Gewarnt wIrd VOTr der
LEirrıchtung P kostspieliger Bauten, denn dıe erste orge SC ‚‚der
Aufbau der lebendigen Kırche", nämlich dıe Bekehrung der
Heiden und die Unterweisung und Heılıgung der Gläubigen.
(Nr 309.)} Den Ordinarıen jeder .„Kirc  1CHeN Regıon“ wırd die
Abhaliung einer gemeinsamen Konferenz {ur qlle Zweı Jahre
mpfohlen (Nr. 310.) O  141e näahere Bestimmung über r  e1ıt un
erlau des Katechumenats Wird den einzelnen pOs Vıkaren
überlassen, jedoch soll dıe Zeıt fur solche verkurzt werden, die
ltoder krank SIN.d Oder außergewöhnlıche Zeichen der Bekehrung
geben (Nr 2—26.) egen der Freizügıigkeit der Gläubigen
ist Einheitlichkeit 1m Katechismus un in den öfentHichen
Gebeten erwunscht; deshalh soll pOos Delegaten eine Kom-
mıssıon ZUr Abfassung eINes Katechismus un der Gebete für
Sanz ndochına estie werden. (Nr 327.) Im Kapıtel uber das
Schulwesen werden die ıchen Anwelsungen ıber die FErrich-
tung zahlreicher Schulen der verschiedensten Art gegeben. in

Vgl Genc1, Un tentatıva dı Orientamento fra g]ovanıi intellettuah
annamıt., 1n 1 Pensiero M1iSS10narı1o0, Rom 1939, A
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jedem Vikarıat soll eın gee1gneter Priester als Schulinspektor
‚„„sub dependentia Ordinarnu“ ernann werden (Nr 341); sol]

miıt eıner Kommission das Programm für Lehrer un
Schüler In Anlehnung das staatlıche Schulprogramm festlegen,
9as dann VO Ordinarius bestätigt werden muß. Bel en Instituten
der eingeborenen Bruder und Schwestern, dıe hauptsächlıc dem
Unterricht dienen wollen, SOl eıne Lehrer-Bildungsanstalt für sS1e
errichtet werden. (Nr 343.) Erwünscht ist, daß In den einzelnen
Vıkarıaten ein kiırchlicher Schulfonds eingerichtet WITd. (Nr 344.)
Als besonders drınglich wırd dıie ründung VON einigen CNUulen
ur mM1  ere un klassısche Bıldung bezeichnet, damıt auch die
Vornehmen des Landes ANSCZOSCN werden und quch die O_
lıken für höhere Berufe ausgebildet werden (NT 345); ferner die
Gründung wen1gstens einer Industrieschule für Handwerker.
schola industrajalıs SsSEe arhtis NT 338 ) Fmpfehlenswer ist auch
die Verbindung eiINes Internats der Missıonsschule und die
Gründung VOINLl Studentenheimen in den Univerı1tätsstädten.
(Nr. 6—47.) Im Kapıitel über die Carıtas wıird dıe übliche Fur
SOTSE für Kranke, Arme, W aısen empfohlen. Im :apıte He-
SgeSNeN WIr- ZU11 ersten Male einer SeNaAaUuUeTEN Regelung der
Katholischen Aktıiıon un ihrer Hılfsvereime. ach Darlegung
der Natur und Notwendigkeıt des La1enapostolats 1 Sınne 71108 AL
wIird seine Organısation im einzelnen vorgeschrieben unier Eıin-
beziehung der sozıialen Aktıon Verbreitung der Soziallehre der
Kırche uber die Arbeiterfrage un ber die Irrliehren des Sozialıs-

und Kommun1ismus, Verbesserung der wıirtschaftlichen Lage
der rbeiter. esonders der weiblichen und län  ıchen, Schutz
VOT Ausbeutung uUrc Wucher (Nr 389—390.) DIiese ufgaben
sind esonders dringlıch sozialer Mißstände und der dar-
AUS folgenden äufigen Unruhen, die Internationalen
Arbeıtsbüro 1937 für Indochia festgestellt wurden. Es nande
sich um das Anwachsen des ländlıchen Proletariats nfolge ber-
völkerung, SCHIeC ausgenutzte Latıfundien, ungenügende Re  a  €e-
ung der Lohnverhältnisse, zunehmendes Jassenbewußtsein der
TDelıter und kommunistische Propaganda Dem Wunsche des
Konzıls entsprechend finden se1t 1938 in Hano]1 JLagungen
Studium der sozialen rage STa auf der Tagung VOHhn 146
Maı 1939 wurde als Thema yy  1€e annamıtische Familie ınd die
menschliche Persönlichkeit““ behandelt Als Vorbereitung der

Eläubigfg qauf die apostolische Arbeıt und qls Hılfstruppen werden
0  0 Vgl Beaupın, uelques grands problemes SOC1AUX de l’Afrıque el

de i Asie, ıIn Revue d’Histoire des M1sSs10ns, Parıs 1939 NT Zy 309/10
13/:
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einige iromme Vereinigungen empfohlen. (Nr 367—376.) Be
merkenswert ı1st das Zugeständnis des Konzıils, daß quch Heiden
In die katholischen Vereme, besonders In dıe Jugendvereinigungen,
ach Kluger Auswahl qls „Simplices sodales‘‘® aufgenommen werden
durfen, besonders solche, die In den kath CNhulen erzZOsgen un
siıch dort gul geführt en (Nr 379.) Als wirksames ılfs-
mittel für das Apostolat wırd auch die Presse un: Literatur
hingestellt: Eıiınrıchtung VO  e} Missi:onsdruckereien, Verbreitung
der Kvangelien, kath Zeitschrıiften ınd Bucher egen der
Wichtigkeit dieser ufgaben soll bel der entirale der Aktıon
eine eigene Presse-Kommissıon errichtet werden mit der doppelten
Aufgabe: Aufdeckung und Wiıderlegung VO Irrtumern über
Glauben un x  ( Veröffentlichung VON kath Büchern un Zeit-
schriften. 397—402.)

Das un Buch handelt 1n apıteln ber die kon O_

miıische Lage des Weltklerus und ber das Kırchen-
vermOgen. Die vıta COMMUNIS des Klerus sol! beibehalten
werden, S1Ee besteht; andernfalls wırd mpfohlen, die Gemein-

Densamkeiıt In Wohnung und Tisch einzufuhren. (NT 405.)
Ordinarien wırd empfohlen, die wirtschaftliche Lage des e1n-
geborenen Alerus, es nötı Ist; INn den Statuten des Vikarıats

regeln. (Nr 4.06.) Die folgenden Bestimmungen des apıtels
beziehen sıch auf Geldgeschäfte des Klerus nd qauf die Ver-
wendung der Eınnahmen. Im Kapıtel wird Anweıisung egeben,
W1e das Besteuerungsrecht der Kirche gegenüber den Gläubigen
auch In der 1SS10N praktıisch durchgeführt werden annn un soll
In (Gememden mıt einem resıiıdierenden Seelsorger sollen dıe Gläu-
ı1gen hbel der Kıirche ein passendes Haus für den Priester und
seine en1ılien errichten un zugleıc sovıel Land an welsen, daß
jene davon en können. (Nr 417.) In Gemeinden ohne ständıg
residierenden Missionar soll auch ein Haus ür den Aufentha
des Seelsorgers ZULTX Verfüugung geste werden und die Gemeilnde
soll ıhm he]l se1liner Anwesenheit den notwendigen Lebensunterhalt
nach der des einzelnen Vikarıats bereıtstellen. (Nr 418.)
in jeder Gemeinde sollen die T1sten qauf ihre Kosten eine Kirche
errichten. (Nr 420.) ucn sollen kiırchliche Stolgebuhren e1In-
gefuhrt werden und andere ubliche Taxen, nachdem vorher die
Gläubigen genügen darauf vorbereıtet un günstige Zeitumstände
eingetreten sınd (Nr 423.) Wuünschenswert ist die Einführung
eines ‚„denarıum cultus‘: der Fimpfang dieser Gabe und anderer
Taxen soll aber VO Akt der Sakramentenspendung Sanz
trennt seIN. (Nr 424.) Die Ordinarıen sollen auch aIiur SOTSCH,
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daß ständiıge Einnahmequellen für dıe Missionen erschlossen
werden, AUS Pflanzungen, Vermiletung VO  e} Häusern, SEWINN-
bringenden Industrien. (Nr 425.)

Bel der Veröffentlichung der Konzıils-
akten 1m TE 1938 außerte der pOs Delegat ons Drapıer
den Wunsch, möÖöge diese Veröffentlichung für Indochina Aden
Anfang einer NEUCI Zeıt bedeuten, dıie reich seın sollte an kırch-
licher und mı1issionarıscher Wirksamkeıit Dıeser Wunsch dürtfte
sıch erfüllen, WEn dıe Dekrete nıcht bleiben
sondern In dıe Tat umgesetzt werden. Denn S1e enthaiten
et velera, SIE halten qalthewahrten Einrichtungen test; S1€E
gleichen das relig1ös-kirchliche en In manchen Din  en dem
gemeinen Recht des GJIE und fuhren dadurch dıe Kırche Indo-
chinas dem Zustand der SOS Kirchlichen Provinzen miıt ordent-
hlicher Hierarchie entigegen; S1E lassen TOLZ scharfer Bekämpfung
landesuüublıche Nsılten dem einheimiıschen Volkstum ec und
Lebensraum, WwIe dıe zahlreichen Vorschriften uber die gute Aus-
bıldung des einheimıschen Klerus und ELWa olgende Dekrete be
weisen: Gutes Verhältnis der Missionare ZU einheimischen Klerus
(Nr 58), Erlernung der Landessprache urc die Missionare
(Nr 712—74), tudıum der einheimischen Relıgionen und Sıtten
(Nr /9), Eirlaubnis ZUr Benutzung der annamıiıtischen Kleidung
für den Klerus (Nr 895), ründung Vo relıg1ösen Genossenschaftten
füur Kingeborene NT 90), eDrau«c der Landessprache VONn seiten
der Gläubigen e1m Gottesdienst (Nr 207); Vorbereıtung der eiIN-
eimischen Kleriker qauf dıe Leıtung eines Miıssıonssprengels
(Nr 308) Wenn 138654 die Konzılsakten mıt denen des ersten
KOnNnzıls on China ‘ vergileicht, hat letzteres mehr als doppelt
soviele Dekrete Im formelien Aufbau und inhaltlıch zeigen el
Synoden manche Ähnlichkeiten. Jedoch hat das indochinesische
Konzil, WI1e schon hervorgehoben wurde, ZU ersien ale In 1383885

fassender Weise sich nıt dem 28ı aı befaßt
un Grun  1nıen für se]lne Wirksamkeit und Organisation SCZOSEN. _
Als (janzes MS darf das <onzıl mit SeINeEeT Gesetzgebung,
WI1Ie Mons. Drapier SCHATE1I q1ls ein ‚„ NOVUM Missionum Indosinen-
S1um vitalıtatıs exemplum “ geruühmt werden, dessen Zustande-
kommen der ruühere Delegat Mons. Dreyer große Verdienste hat

Primum Concilium Sinense, Zi-Ka-Weıl 1930

Okumenisches nstitut
der Universität Tübingen
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Katholiken und Mohammedaner
Eine auffallende Erscheinung gegenseıltigen Nichtverstehens

Von Albert a | Rom

Die idee einer Enuinhei:Hsfront zwıschen Islam und Katholizıs
die KFaush 1932 In der (Ciyıltäa Cattolica vorgebracht hatte

und die VO Amı du Glerge übernommen WAal, ıst auf vielseltigen,
Zzu e1l erTregien Wiıderstand gestoßen, ohl weil S1Ee mıßver-
standen wurde. Es 1st el selbstverständlich nıicht eine Innere
Angleichung, sondern al} ein außeres Zusammengehen beider
monotheistischen Religionen 1n Kampfe SC dıe zunehmende
Gottlosigkeit und Sıttenlosı  eıt edacht worden: Getrennt i1aAar-

schleren, vereint schlagen. und in welcher Form sich daran
im aufTtfe der Zeıt eine Jance., 21 Bündnıis, anschhließen ann,
ist eine heikle Frage, die eı uberle werden auß Vorläuflieg
ıs} die USSIC darauf noch sehr gerıng, denn der Islam
steht dem Christentum nıcht 1LUFr ablehnend, Ssondern feindselıg
gegenuüber. Der s1iam lıeht nıicht und sagt S uls gerade Ins
Gesicht. Er beurteilt uns sehr strenge und ohne Unterschied
W ıe kommt das? W eıl WITr S gegenseltig nıcht
verstehen.

Dieser Mangel Verständnis tindet sıch zunachst hbeı
Wır interessieren uns für alle Trobleme, dıe den TEeIS bewegen,
aher w ı wıssen sehr wenig VO unNnNSsSeTen unmı  E1
bhbaren Nachbarn, den Mohammedanern esehen VON

ein1ıgen Gelehrten., die das Arabische studiert en, cdıie Seeic
der Söhne smaels erforschen, und ihr SANZES Leben damit
zubringen, die philosophischen, theologischen und poetischen
er des siam L lesen, tragen WIT keine oTrge, uns mıt ihrer
Geschichte, iıhrem Glauben, ıhren Traditionen bekanntzumachen.
Wir tragen auch keine orge uns er iıhren gegenwärtigen
Wiıderstand SC uns und bei uns Qauf dem Laufenden Z 1alten
und 11 uber die tieferen Ursachen dieses Wıderstandes, der
beunruhigt, Z unterrichten.

Das gılt zunächst VOo  e} denen unter UunNs, die nıcht 1m Bereich des
Islam leben ber kennen die, welche 1: le
ıhn besser? Wenn WI1r VO  — den 1n iıhrer ((esamtheit eW1b Achtiun

Der fremdsprachige Originalartikel VoO Perbal 1Ur dıe wurde
ON Tof aul Sommers, ünster, übersetzt und hearhbheı:tet Die
Sch riftleitung.
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gebletenden Arbeiten, die NSsSere (zelehrten über den Islam veröfient-
licht aben, wenıg G(ebrauch machen, haben siıch dann die C11FO-

päıischen Ansiedler, Regierungs- und Verwaltungsbeamten ın Nordafrika
mit ıhnen bekanntgemacht, um tiefer IN die Seele der eingeborenen
Bevölkerung eindringen Zu können? „Ganz unvorstellbar“, schreibt
} rancolıs Bon]ean, „Iist die Unwissenheit dieser Abendländer ın allem,
W d das Leben und die Psychologie der Mohammedaner betrifit. | D ist
allerdings richtig, daß INnan auch hier das ute ALl der e1te des
Schlechten trıdit kınıge bemerkenswerte Arbeıten über den Islam VeCI-
danken WIT europäischen Beamten und Inhabern leiıtender Stellungen.
ber die gewaitıge Mehrheıt ze1igt kein Interesse dafür. LDiese ireli-
gewollte Unwissenheit 1St übrıgens noch nıcht einmal das größte
Hindernıiıs. Die Hauptsache für den Abendländer 1m Morgenland ist,
daß 6715 das Abendland würdig VeLtITIEE Das gegenseiltige
Verstehen kommt erst späater. Das fühlen die UOrlentalen, die instinkt-
ma. den Europäern den Vorzug geben, die darauf bedacht SIN  d, ihren
1y  C6 d wahren. So wird Arabisch ın arabıschen Ländern nıiıcht SCHON
notwendigerweise qals ıne Empfehlung und Kınführung angesehen“ 1,

Allerdings ist uüber den letzteren Punkt zweiıfellos eine wich-
tıge Einschränkung Platze DiIie rfahrung der Weißen Väter
berechtigt uns P der Behauptung, daß nıchts qauf dıe Araber
Nordafrikas tieferen Eindruck mac. als dıie Missionare das
reinste Arabisch sprechen hören, sehen, W1e S1E eıne voll-
kommene Kenntnis der arabıschen ore, der Dichter un:
Schriftsteller besıtzen un sich 881 em qls Leute bewähren, die
ber a.  es, W 4S den siam betrifft, auf der ohe sınd. TOLZdemR e n pra  o pa die emerkung Bonjean’s richtig, Wa das allgemeıine Be-
nehmen des Europäers ıIn islamischer Umwelt angeht. Er wurde
sıch aqaußerordentlich tauschen. sıch einbiıldete, könnte
damıt Freude bereıten, sklavısch die ebräuche und
Sıitten eiIner Gesellscha nachäilt, der wIie qlle WISsen, N1ıC
gehört Diıie Anpassung der Weıßen äater, dıe sich Ubrıgens auf
die eıdung und das Studium islamıscher ebräuche beschränkt,
ıst n]ıemals In diesem Ta sklavısch SCWESECH, und n]ıemand
wIırd das Urteil anerkennen, das Pıerre Hamp 1n einem seiner
Bucher dem Andre Lesage In den und legt, wWenNnn CT ihn sprechen
1aßt „„Die Weißen Väter sind die muselmanıiısche 1mMm -
liziısmus. Sie en die 1echA12a rote ütze) und fast den Burnus.

Marabults, dıe Jesus-Christus verıslamisieren  c£2
Was dıe e1SsS @e den angeht, siınd S1e entweder ignoran-

ten, die während iıhrer SaNZeN Reise ignoranten bleiben, immer
dieselben oberfächlichen Fragen stellen, immer Nur für das
empfänglich  S  s SINd, Was ıhre Blicke In Erstaunen setzt, siıch für

Gahiers du Sud, Marseille, Aug.-Sept. 19— 920 Quelques AUSE:
d’incomprehension entre L’Islam el l’Occident.

Mektoub, Parıs 932
Missionswissenschaft und Religionswissenschaft. ahrgang eit D

/
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alles begeıstern, NAaSs den wahren Oder aischen Anschehm des
Kxollschen hat, aAaUS Fremdsüchtelel mıt dem Orient {lırten Ww1e€e
andere naıt den amerikanischen cocktaıls oder aber S1E gehören
ZUT Klasse der forschenden Psychologen, cdie Eindrücke assıf1-
zıeren, Antworten der ırekte Beobachtungen etikettheren un:
fast immer das suchen, WaSs ı h Ansıcht estar. nd bekräftigt.
Es gıbt 1mMm Abendlande ZU viel gescheite „eute, e WI1SSen, daß S1€E
gescheıt sınd! nd ZU viele VO ıhnen ıa hen begriffen, daß dıe
OCANSie Kunst darın Desteht, dem Publikum dıe Vorstellun he1-
zubringen, daß 11an CS verstanden hat Von ıhnen ruhren auch
d1e ertigen Urteile her, wOomıiı+t WIT uUunNns leicht begnugen. DIie
Kolonıisten NHNEeN S1E .„„bıcots” und können niıcht genug VO ıhren
Fehlern und Mißgriffen erzahlen.

Andere, die sich nıcht mıiıt dem hergebrachten .„Nach KQ1TO
gehen  eb egnugen, sondern sıch bemuhen, quf dem Wege
der rfahrung tıefer In diıe Kenntnis der islami-
schen einzudrıngen, haben sich nıcht © VO

ihrer eigenen abendländischen Psychologıie freigemacht und he-
urteilen Jles, wxas S1E eobachten, ohne Milde S51E wollen den
Wert des BPaumes An seinen Früchten erkennen, halten aber VO

en gepflückten Früchten Aur dıe faulen zuruck. Gerade dıe sınd
C die es schwarz sehen. Wenn INan S1e hört, ıst der Muslım
schliımme qals eın el Ogar der Wiıderstand, den der äubige
jeder Art VO ompromiß mıiıt der geistigen und religıösen
des Abendlandes entgegenbrıingt, erscheint ıhnen qals eiwas
trägliıches, Rückschrittliches, e1ıne angeborene Unfähigkeit füur
jedweden FKortschritt.

diıesen schwarzseherischen Beurte!l-Die 'anatıschten unter
lern des Islam aber ind ausgerechnet jene Geister, die sich alledem
noch etwas zugutetun auf eın wissenschaftliıche Kritık, die Vertreter
der freıen, vom Jenseits un allen geistigen Vorurteilen losgelösten
Vernunft, die Verfechter der durch Menschenkraft erworbenen Wahr-
heit, die mit Verachtung qaut die Dogmen herabblicken, diıe ıne über-
natürliche Offenbarung auferlegt. nd S1e halten daran mnıt eıner
Zähigkeit fest, cdie der Orientale für kındiısch hält, während S1e selhst
diejenigen für kındisch halten, die das hl uch sıch halten und im
Jenseıts, worın der Koran einen Einblick gewährt, den Zweck ihres
‚ebens und Handelns erblicken. 99)  1e scheinen nicht P wIissen, dali
die condicio 1ıne JUa NO  —j jedes Verstehens darın besteht, daß Nan
nıcht VON vornhereıin die Brücke abbricht zwischen dem, V sıeht,
und dem, W as ist, zwıischen dem Zeichen un dem, W as bedeutet,
zwıschen Tod und Leben“ 3; S1E wI1ssen N1IC. daß man sich wenigstens
für einıge Zeit, soweit S1C nötig ist, um ın die eele, die INa  —_ ergründen
will, einzudringen, ireiımacht seiner persönlichen Anschauungs-

Bonjean A
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welse, seiner geıstıgen Unzugänglichkeı es, W as über die körperliche
Welt hinausgeht, ehnen Sie aD un machen S1e lächerlich, hne
prüfen, W as das War unvollkommene und augenblicklich erstarrie
innere Leben des Beters in der Moschee, dessen anzes Sınnen un
Irachten aul dıe richtige Haltung ott und dem Jenseıts gegenüber
gerichtet ist, vielleicht Adoch noch edlem (rehalt ın siıch bırgt

Es gibt auch noch andere, dıe VO tıefer Ehrfurcht
Ffüur dıe Bewegungen der ee nd FA relıg10se
Unruhe erIu sıch bemuhen, eın mıtfüuhlendes
und verständniısvolles Herz denen enitgegenzubrıngen,
die S1e ıhre ‚„„‚Brüder“‘ NeEeENNEIN Den Widerwillen und dıe Ver-
achtung, dıe sS1e als Abendländer und Arısten unwillkürlich bel

manchen Erscheinungen des Orients empfinden, verschließen S1E
In ihrem nneren: S1E sinnen und suchen, 111 den ITOLZ alledem
vorhandenen ufschwung einem gelıstigen en Zu entdecken.
bemuhen sich, ıhn Z verstehen. indem S1Ee sich die Stelle derer
setizen, dıe sich ıhn nıcht anders vorstellen können, q1s WI1Ie SIE
hn ıIn ıhrem ‚„„‚Buche‘‘ und ın den Überlieferungen ıhrer Vorfahren
{inden; S1e analysıeren ihn, IN unter den kindlichen un: uDn-

geschickten Entstellungen der anrheıt, das wlederzufinden, Was

ursprünglich G6ö  ıchem erhalten geblieben ist; sS1E fragen sıch,
WIE Gott uch diese Menschen ıhres ‚delmutes, ihrer pfer
und ihres guten Glaubens noch an sich zıehen kann; 1E ahlen
die Lilemente menschlicher Weıisheıit und ELirfahrung, die religösen
xräfte ıın ihre unleugbare Rückwirkung auf das Leben. das
zahe, der vielmehr hebevolle Festhalten an den Überlieferungen,
den Rıten und Formeln und A em Glauben einen einz1gen
Gott ZUSUaMNıNeT So dringen S1€e schließlich In cdiese Araber-
seele eın, dıe voll 1st Zurückhaltung und zZarter cheu, voll
VO Idealısmus und Glauben, und dıe S schwer erfassen ıst,
weıl iıhr das pontane e dıe ganz versenkt ist ıIn eın inneres
1C das sich dem oberflächlichen eobachter entzieht nd
selbst bei Verirrten das eigentliche en verhüllt, WIe, um P
den Blicken nberufener und Neugier1iger Zu entziehen.

Man wird zugeben, daß gering ist die Zahl derer, denen
elungen Ist, ZU geistigen Erfassung dieses unfaßbarsten Volkes der
Welt vorzudringen. Man wırd aqauch nıcht leugnen, daß r  O  auch das GE
wissenhafteste Studium In den Büchern des Islam oder über den Siam
nıcht enugt, S1e O vermitteln; mu ınier den Gläubigen geleht
haben, Gelegenhei und Zeıt gehabt haben, auf den Tun iıhres relig1öS-
sıittlichen Seelenlebens vorzudringen und iıhre Sitten und Gebräuche
ZCHaAU untersuchen. och eın weiıteres mochten WI1r hinzufügen,
W aS vielen Beobachtern Platze eWl1 keine Freude machen wird:
6S ist vielen VOo  —j ihnen, die der soeben genannten Bedingung ent-
sprechen, trotzdem nıcht gelungen, In das ıinnere Leben des Volkes e1in-  n
zudringen., enn S1e haben unterlassen, entweder mit der Jahr-

2'|\‘
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hunderte en Tradition, dıe erklärt, vergleichen, oder mit
den hıstoriıschen, geographischen un ethnologischen Umständen 11}
Beziehung seizen, die alleıin imstande sind, se1ne schwer erfaßharen
Grundlinien zu erklären, oder ihr Studium miıt dem Mitgefühl und der
Liıebe unternehmen, Jıe einem helfen, sich selbst zZzu vergessen und
ın die Seele der anderen einzudringen.

11
Aber der angel erständniıs ıst egenseıtig

Der Mohammedaner ennn den Chriısten ebenso-
wenig, W 1 der C-hx5ist den Muslım | D xönnte
scheinen, daß die Jnkenntinis qauf Jjener Seite noch tiefer ıst q1S
auf der unsrıgen.

Wır en in der Tat ernste rbeıten, dıe uns den Weg
bahnen, un sıch darunter auch eine enge VOoO  j solchen
elindet, die uUuns iırreleiten, indem S1e uns entweder in eine De*
tährliche Schönseherel der in eine düstere, trostlose Schwarz-
seherel führen, finden sıch darunter doch auch solche, dıe Sich
bemühen. das ıchtige treffen. Dagegen en sıch sechr
wenige Mohammedaner m ıt demStudıum des  H:
jJandes befaßt DiIie eu Tun wollen, sehen sıch g —
ZWUNSCNH, einNne uUuNnSsSe europäischen prachen lernen und ann
unter der gewaltigen Menge der Veröffentlichungen, die S1E
belehren können, dıe Wahl E treffen. Die einzigen Arbeiten, dıe
S1IEe be1 sıich Hause vorlinden, sınd polemische erke, dıie eIN-
gegeben sind VO dem argwöhnischen Vorurteil orıentalıscher
Selbstliebe, die VOT allem darauf bedacht 1st, den Glauben
schutzen, den S1e für unvergleichlıch überlegen hält gegenuüber
em ungesunden Zauber eines verführerischen Europa.

Allerdings Oricht sich die europäische ivıilısatıon immer
menr ahn iın dıe islamıschen Länder. Europäische Technik, ”O

päisches Unterrichtswesen, europälische Sprachen, Bücher un Ekrhin-
dungen, europäische Lebensweise dringen immer weiter VOVFT. DiIie
entlegendsten Königreiche Arabiens, der Irak: Iran und Afghan’stan
scheinen 1m Gefolge der kemalıstischen Türkei i1m KEilschritt den eg
europälischen Forischritis beschreıten wollen. Man muß Sıch 1N -
dessen u  eEN; daraus weitgehende Schlüssefür eln
innere Annäherung A HEN: Wır glauben schnell, Wenn
WIr S1e uUuNnNsSseTe ebräuche oder gew1SSse von uNsSsSeTenN ebräuchen
nehmen sehen, daß sS1e einen Gesinnungswechsel vollzogen haben, und
daß inre Anschauungen VO Leben und den materiellen un geisligen
Werten 1m vollen Umsturz begrifien ınd. Der Mohammedaner, der

unNns kommt, ehbenso W1€e der, der sich daheım europäisiert, bleibt
überzeugt, daß das Abendland nichts für ıhn ist, daß eın Abgrund
vVvon Gottlosigkeıit, StOo1lz und Unsittlchkeit ist „Der Orient 1St (reist, hai
21n Kalıf BESaBl der Occident Gold‘ *

z an  Bonjean
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Ausgerüstet mıiıt diesem Vorurteil betrachtet unNns der junge MoO-
hammedaner, der ach Furopa ommt, mıt einem scharfen Auge
Er sucht dem Abendland das Geheimnis dessen entreißen, wa45s5
ıhm e un ıst auf der Hut VOT seinen Lastern. Er S1€e€
W 1 W 1 sorgfaltıg uUunserTe Tugenden, unNnNnseTIe
Seliten, das es un verbergen, während Maln
bei ıhm Hause das chlechte, dıe Schwächen

Il V „Lieber zehn Sunden unter den ugen
Gottes, qals eine einzige unter den en der Menschen!‘“‘ So hat
[Nan ihn immer gelehrt Sein orj:entalısches Schamgefühl hat sich

diese jJahrhundertalte Verheimlichung schän  1ICNer Leiden-
Sschaliten sgewohnt Er annn nıcht ohne Schauder den ZynNismus
wahrnehmen, der sich ZUT Schau steilt un sıich der Verurteilung
seiner emporten Seele darbietet

AIn mohammedaniıischen Ländern Z1€ es aıuf
Erbauung aD, Haltung und eldung. Das relig1öse „eben ist
zugleıc das en ScHhliec  INn Die Städte sind Klosterstädte‘‘ ®
In Europa bıeten dıe JLheater und Kınos heen
Tage oder im Lichte der KRampen und Scheinwerfer CNAau-
spıele dar, die aqals dıe schliımmsten Schamlosig-
kelıten beurteilt Unsere Lıiteratur gibt ıhm Anstoß Die
Zeitungen, besonders die ıllustrierten, verseizen ıhn selbst
S1Ee seinen nmiedrigsten iInstinkten schmeıcheln, In Aufregung eben
dadurch, daß S1Ee es das in schmählicher Weilise dıe Öffent
iıchkeit zıehen, Wäas ach seiner Ansicht geheim bleiben sollte
Gefühle, egungen, der weiıibliche KÖTDer.

esonders aber, un d das chlägt dem Faß den en AUS,
uliser Kuropa 1st fUr den Muslim das Land derer, diıe

HN ht ] n Unsere Beter sıind AUSs dem SeEWONN-
lıchen Leben WIe ausgeschlossen. Wir ScHhlıiebhen jene, dıe 1
ZuU Gott beten und ıhren Glauben ıhn bekräftigen, ins + lostier
eIn. äahrend iNnsere leichtfertigen Frauenzimmer sich 381 ent-
hüllendem Plunder 1mM grelisten Lichte darzubieten leben, zıehen
sıch uUNseTe Karmelitinnen hinter undurchdringliche Guitter Zurück,
und ihr verborgenes entzieht der das Schauspiel des
Glaubens nd der Gottesliebe. Selhst diejenigen unier den ein-
fachen Gläubigen, dıie nıcht die ewchnheit des Betens verloren
aben, ehalten ihre Betätigung den verschwiegendsten Stunden
des ages VOT und erIullen ohne Zeugen ihre Pilicht DE Gott,
oder sS1Ee suchen die Verborgenheit eINer abgelegenen Kirche auf,
knien sich 1 unke einer Kapelle nı]eder oder wähilen den

Ebd
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stillen, dusteren orgen, in einer Kırche den fremdartigen
Rıten eines Opfers beızuwohnen, das dıie Mohammedaner als
GOötzendienst fürchten und verurteıllen.

Der Abendländer ra ferner ( h 112 S h U,
das den uselmann außer Fassung brınel. prechen
WITr nıcht VON den Flüchen und Gotteslästerungen, dıe ıhm quf
Adie Nerven Tallen; aber 3888 OTrT1:eDe füur einfaches, natürheches
Sıchgeben, FÜr Jovjalıtät un Gemütlichkeit, das Herauskehren
des Jungenhaften, des Ungenierten, das WITr biıs 1NSs Alter De-
wahren. die Jungen Leute un ädchen, dıe c hlıeben, sıch SOSE-
nannte moderne Allüren Z geben uUuSW. WI1I€e soll ıhm das s
nıC. ZU Ärgernis gereichen?

In Fez Z raucht In Scohn, selbst WCNN 6F Famılıenoberhaupt
geworden ist, nıcht 1n Gegenwart sSeINESs Vaters. Diese einz1ıge, einfache
Kleinigkeit sagt schon über den Abgrund, der die beiden (zesell-
Schaliten tırennt, un über die Schwierigkeit des Verstehens, womit der
jJunge Muselmann gegenüber dem Sichgehenlassen unNnSeTer Gesellschafit

ringen hat Wenn ©  172 dann, sıch ın diesem Labyrıinth VeI-
wırrender Eindrücke zurechtzufinden, einen Abendländer wendet,
der dem Orient Sympathısch gegenübersteht und Gr dann, W1€e oft
der all 1st, quf einen jener TÄäumer die den ÖOrilent lieben, WI1eE

einen Iraum lıebt, und Feuer und Flammen speien SC die /Zügel-
losigkeit und die Verirrungen uns Indiıvidualismus, dann wırd die
Sache noch schlimmer. Denn WwI1Ie kann ahnen, daß dieses Verhalten,
das dem im Islam üblichen entgegengesetzt 1st, dem Charakter
de Abendländers entsprechend erklären und d verstehen 1st, der
Türchterlich dazu ne1gt, alles bekennen, alles Ooffen herauszusagen
und das Schlechte übertreıiben. arum sollte er ıhm nıcht aufis
Wort auben

ıne große DEe1N der feindseligen Kinstellung der Orlen-
talen spielen naturhch auch D h u e

>  S  ensatz der Rasse und Zivyılısation. Die Kuropäer,
asSsch sie, haben vielen SeTrer Brüder Freiheit nd nab-
hängıgkeit SeceNOMMEN. Auch dıe Kreuzzüge sınd unvergessen.
Infolge der Vermischung VO  — Politik und ehıgıon unterschieden
die Orientalen wen1g zwıischen Aben  an: und Christentum nd

zwıschen den verschlıedenen abendländischen Natıonen,
SOWI1E zwıschen Katholizismus un en chrıstlichen Sekten. Es
ist das allerdings weniger allgemeın, denn die besser Unterrich-
teten vermögen die Unterschiede ohl testzustellen, aber die
Grundstimmun bleibt dieselbe nd weist kaum Abstufungen auf
an wurde sıch auch sehr tauschen, WEeNN aaß  an sich vorstellte,
daß cdie ge1istıg uüuber den islam Hinausgewachsenen, die ‚„Laizli-
sıierten““ 1m Islam, Freunde des Abendlandes geworden wären.
Was S1IEe unNns mehr AUS politischen qals relıg1ösen Gründen enHehnt
en, muß dazu dienen, SIEe auf KRangstufe Z erheben
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un S1e befähligen, N eiInNes ages miıt ebenbürtigen W affen
Schlagen. S1ie sthreben nach Befrelung der gesamten islamischen
Rasse und nach Verwirklichung des panarabıschen Iraumes. NUurTr
eine kleine Zahl VO  —_ Tieferdenkenden erkennt dem Christentum
einen wirklichen Wert un aßt ıhm Gerechtigkeit wıderfahren.
hört darum aber nıcht auf, naıt en Mitteln ekämpien,
da SIE unier keinen Imständen zugeben können. daß dıe Wahr
1e1 esıitzt

Was aber dıe eele des us1l1ım 11 meılsten in Aufregung
verseizen scheint, das ist die Überlegenheit, dıe der
Abendländer zur Schau Fa sich UL handeln

zeıitliıche der materielle Überlegenheit der ac. der W aflitTen-
ruüstung nd des Reichtums oder un dıe geistige Überlegenheit
der eligıon QarıSi1 Die erstere eugnen sS1e nıcht. da sS1Ee sıch Ja
HRC die atsache der europäischen Herrschaft ber eine große
Anzahl VO  — ehemals islamıschen Staaten aufdrängt; qber CS ist
nach ıhrer Ansıcht 1Ur eine Überlegenheit zweiter. zeıitlicher Ord-

Indessen erheben S1e entschiedenen Einspruch SC die
zweıte, denn und das ist für S1E unter en Umständen wahr

S1e dünken sich il I1 h u C: uber das Christen-
ium und das SanNze Abendland trotz der augenblicklichen Schwäche
un Unterlegenheit, worauf klarblickende (Geister doch nıcht
umhınkönnen, mıt dem Finger hinzuwelsen.

Dieses allgemeıne Gefühlt scha{ift, WE auch AUuUS verschlıedenen
Quellen gespeıist, allmählich ıne wirkliche FKınheit ınter allen 1äu-
en des Koran und führt auch diejenigen in die Korangemeinschaft
zurück, die sıch durch den Lalzısmus dem Anscheim nach VO  b ıhr ent-
fernt hatten. Manche halten die Kolonisationspolitik für den Haupt-
grun des Mißverhälnisses zwischen Orijent un zıden Im Grunde
ahber 1st das, W as INa der europälischen Kolonialpolitik vorwirft, gerade
der Umstand, daß sS1Ee die islamıschen Völker qls inferior behandelt,
nıcht 1U ın materı1eller, sondern auch in geistiger Hinsicht. Frankreich,

gcn S1e, at die Irennung VOo  — Kırche und Staat angeordnet,
hat der Geistlichkeit ıhren Besitz Z  n un den Staat für einen

Laienstaat erklärt. Trotzdem g1ibt die Iranzösische Laienregierung
reichlich (zeld AauUs tür dıe Missionen, die doch behaupten, das Christen-
iUum ausbreiten wollen. Wie soll sıch diesen Widerspruch E1 -
klären, wenn nıcht AaUsSs jenem (reist der Kolonilalpolitik, der dıe eroberten
Länder nach Grundsätzen behandelt, die - 1im eigenen Lande bekämpit?

Man sıeht, WO dem aul der Sattel drückt!
FA relıg1ı1ö0ser 1NnsS1C gähnt zwıischen islam un

Christentum eın 1 Für den gläubigen Mohammedaner
ist das Christentum Irrtum nd Quelle VO  I Irrtümern. Das
Do  fl  ma VON der Dreifaltigkeit erscheıint ihm als eine Beleidigung
des einen (Gottes und als Ausgangspunkt aller abendländischen
Abgötterei, dıe Lehre Von der Inkarnathon als eın entsetzhicher
Greuel
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Die (madenlehre und eTSsTt recC alles, N aASs cdıe chrisHiche Mystik
und ÄAszese betrufft, verste nıcht, weiıl die Überweltlichkeit Goltes

stark hbetont ott neigt ıch N1IC Geschöpf heraDb, keine
Wechselbeziehung besteht zwischen ott und dem enschen, verlangt
VGON ıhm seıne Hu  1gungen, das laute Bekenntnis sSe1INeESs Glaubens, den
Ausdruck seiner Angste das ist alles Von der Hl ungirau spricht

mit Achtung, lehnt aber, weıl die Inkarnation leugnet, jeden
Marijenkult aD Christus wırd VoOn Mohammed un dem anzen Islam
a1ISs etztem Propheten und Vorläufer Mohammeds 1ıne tiefe Verehrung
entgegengebhracht. Daß den schmachvollen Kreuzestod erlıtten haben
soll, weisen SIE mit Entrüstung ZUrück: iür S1e hat ott ıhn In den
A4ımmel zurückgenommen, und irgendein Ersatzmann hat den Tod quf
kalvarıa erlıtten Die Aırche ist ıne (resellschaft VOoO  en Fälschern, die
dıie H1 Schrift gefälscht hat, Uumn e1n geistiges (rehbäude aufzurichten, das
OIM Leufe! erfunden un eingegeben ist. All ıhre Kampf{schriftien ınd
mi1t Beleidigungen unNnls angefüllt, und der Geist ihrer Anhänger
wird iortlaufend miıt Bannfiüchen diese „Götzendiener“, diese
„Helfershelfer des Satans  .. womıit die Christen und andere gemeınt
sınd, enährt

eWl1 sehr viele Punkte sınd UuUNns mit dem siam gemein,
aber erkennt S1e nıicht Ar oder Jegt den JTon auf die tiefen

hı und unterstreicht besonders die Gefahr der
1ssionen. Durch eline immer mehr siıch ent  ickelnde Presse,
Urc die Koranschulen und Kampfischrıiften wIird die SANZE
islamische Welt in einem kran  en Zustand des Mißtrauens
nd der Feindseligkeit erhalten;: Kolonisation ıund Verbreitung des
Christentums wiıird als eın heimtückischer Überfall qauf den slam,
die eINZIS wahre und hoöchste Religion, dargeste und qals eine
Gefahr FÜr den Glauben einen einzigen Gott die Wand SC
malt, eine Gefahr DESECH dıe sıch qlle Muselmänner In einNner Art
„dJihad” oder eiligem KTI1eE8 erhehben mussen, bıs der Endsieg

ist
Sollten WITr Unrecht aben, WIT das Pr em de .

schmerzlichen Gegensatzes, der die Anbeter des einen
Gottes seıt Jahrhunderten trennt, also qauffassen?

Sacra aAaAec Congregatio eniße commendat —_
nıbus de misstonali SIVD e SCcrıpto SIVE SECTMONE
iractantı0us, uf de aliıtis nationiDus loquantur
eadem DroOrsus observantia, GQ UU LDSI ab altentis de

Aus derSA patriıa S: C:  Ne haberı desiderant.
Instruktion der Propaganda-Kongregation SELra
prudentiorem de rebus misstionalibus PACcCktEN
ratione m‘ D O Juni 1939 A FE AD Se  } 1959,

26  SS



Kramer: Der einheimische Klerus 1n amerun N  D

Der einheimische Klerus in Kamerun
Von Johannes Kramer C. 5. Sp., Kne  steden

Die Kamerunmissıon 1 ın der ehemaligen deutschen Kolonie wurde
sSschon öfters eın zweıles Uganda genannt. Das gilt nicht NUu  b WeßECN des
starken Andranges der Bevölkerung ZUuU Christentum, w1e gewOhn-
tlıch gemeınt 1st, sondern auch gen der Aussıchten für einen
einheimıschen Klerus. Selbstverstiändlich ıst Kkamerun 1n dieser Be-
zıehung noch schr hınier Uganda zurück, das ja schon einen einge-
Dorenen Bischof hat ber wird ihm bald Tolgen. So dürifte iıne kurze
Darsiellung der bisherigen ENAWICKIUNG un der heutıgen
Lage des Kameruner Klerus wohl angebracht sSeInNn.

Geschichte des Kleınen und Großen Seminars
Die Darstellung der Entwicklung des einheimischen Alerus ist

turgemäß eine Geschichte des Kleinen un Großen Seminars. Schon die
deutischen Pallottiner, die VON 1590 bıs ZU Weltkrieg die missionarısche
Pıonierarbeit ın amerun leisteten und die Grundlage für die heutige
blühende Entwicklung schufen, hatten die Gründung e1ınes Priester-
SeMiIiNATS gedacht. Als Vorstufe sollte die Katechistenschule oder das
Lehrerseminar ZU Einsiedeln dienen, dessen Bau 1906 begonnen wurde
Tatsächlich hatten ıch gleich fr Anfang mehrere der Degabtesten
Schüler umı Lateinstudium gemeldet, um Priesier werden. Allerdings
StTAT- bald ine n Reihe, während die anderen Hıs qui einen zurück-
traten; das hat dann die übrigen Schüler e1iNn wen1g entmutigt, qa1s Se1
f nıcht (rottes C daß auch Schwarze Priester würden. Als aber
HBischoi Vieter trotzdem der Nähe des Lehrerseminars auch ein (Ge-
Häude IUr das zukünftige Priestiterseminar errichten lıeß, baten nach
rertigstellung Lım Februar 1914 über eın Dutzend ausgebildeter Kate-
chisten UuUInNn Auinahme. Leı:der wurde das Werk HEC den Krieg Vel -
Nıchtet, der gerade über die quistrebende Missıion hereinbrach, aqals SIE
ıhr Zojähriges Jubiläum begehen wollie ach dem Kriege nahmen die
Iranzösıschen Missionare vVvom Heıligen Geist, die schon während des-
eiben A die Stelle der verhbannten Pallottiner Fe  n IL die Ver-
suche un ınen einheimischen Klerus, geireu ihrer airıkanischen ber-
lieferung gleich wieder auf. I) Malessard, der ADpostol. Administrator,

1921 schon vier Aleine Sem1inaristen Sıch gesammelt. Der

Line Anfrage bei den Direktoren der beiden Seminare und uch 1ne
zweiıte e1m Bischof Vogt ist bıs heute ohne Antwort gebheben. er mu ßte
In einigen Punkten quf Eiinzelheiten verzıiıchtet werden, besonders
wWas as Nırken der ersien Priester betrifit Die Ausführungen beziehen sıch
auf das qlte Vıkarıat Kamerun heute Duala und Jaunde), lassen Iso diıe
beiden Vik Buea und rumban unberücksichtigt. In Buea cheint noch kein
Anfang gemacht SE1N mıiıt der Heranbildung eiınes einheim. Klerus, da In
der Zeitschrift der Mill-Hiler keine Andeutung finden ıst Fumban besıtzt,
soweiıt WIT In Erfahrung bringen konnten, Tst 1iın eines Semi1inar, das 1933
etiwa Schüler zahlle (nach W ılbois Le Cameroun).

)  “ Skolaster, Die Pallottiner In Kamerun, Limburg 1924, 145
3 LEbd 151 f) 292

Vgl. Huonder, Der einheim. Klerus ın en Heidenländern, Freiburg
1909, 2159 O A
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ein Tod zersireute S1e wieder berdies die Spiritaner viel
wen1g zahlreich, c  aIs daß S1e noch ArTäftte AT Leitung eines Semıinars
hätten Ireimachen können. rst 1im unı 1923 wurde wıeder eın Versuch
gewagt und mit Erfolg Die ersten tünf Schüler zeigten Ausdauer und
ol  g  uten Wiıllen; und sobald einmal die Absıcht Bischof Vogts, eın Seminar
R gründen, hbekannt wurde, lhefen VON allen Seiten Aufnahmegesuche
e1n. 192 Ewondos wurden ausgesucht und damıit 1m September 1923 der
regelrechte Schulbetriebh ZU Jaunde (im Missionsviertel Mvolye) he-
SONNEN Als Patrone wurden der hl 0SE und die hl Theresia Vo
Kinde Jesu erwählt Die Anfänge varen natürlich sehr schwier1g, da
alles erst einzurichten \  € dAie materielle Existenz, Hausordnung, ehr-
plan USW. “ Wegen des aunßerordentlichen Mangels an Missı:onaren über-
nahm Bischof Vogt Zunach3hs selhst die Leıtung un den Unterricht 1Im
Seminar. Als aber die Zahl der Schüler sehr wuchs, und die vielen
Arbeiten den Biıscholi oft VO  — der Schule Iernhielten, trat VO  a der
Leitung zurück und bestimmte zwel Patres, die sich ausschließlich miıt
dem Semiıinar beschäftigen sollten. 19925 zählte das Seminar interne
Schüler ın vier Klassen, VO  — denen NUur cdie ZzZwel oberen Unterricht durch
die Patres erhalten konnten, dıe wel unteren jedoch VON Schülern der
etzten Alasse unterrichtet werden mußten. Da die benutzten Gebäulich-
keiten, die noch AaUuUSs der Zeıt Vor dem Kriege stammten, niıcht mehr als

Schülern Unterkunft boten, mußten dıie andern auf die Außenstationen
verteılt werden, S1e den ersten Unterricht 1m Lateinischen erhıelten
Mehrere sSstammten AaUS den angesehensten FKFamılıen des Landes, die
meısten hatten schon als Katechisten der Miıssıon vortreffliche Dienste
geleistet. Menschliche Rücksichten trıeben kaum einen ZU Studium:
ım Gegenteil, viele natten vorher den heftigsten Wıderstand iıhrer ANnge-
nörıgen AA überwinden Wie AaUSs einem Bericht hervorgeht, Nar
m1t den damaligen Lirfolgen sehr zuirieden. Obwohl die beiden Patres
noch stark mı1t Seelsorgsarbeit belastet Warell, hatte doch der Reruft
der Schüler dank ihres guten Geistes und lhrer Gelehrigkei darunter
reinen Schaden gelitten

19927 die altesten Schüler sSowelt, daß INnan holfen konnte,
miıt ihnen cdie theologischen Studien erfolgreich besginnen. (‚erade
weiıl dıe meısten VOT ıhrem Eintritt Lehrer oder Katechisten
WAaren, konnte bel iıhrem Bildungsstand dıe n]ıederen Stucdien ruhıg
etwas abkürzen. Im Oktober wurde mi1ıt 11 Philosophen der Anfang des
Großen Seminars gemacht. Man blieh zunächst 1ın den gleichen (1e-
bäuden, doch die wachsende Zahl der Schüler Torderte gebieterisch
eınen Neubau; uch mußten dıe Kleinen VO  — den Großen Seminaristen
getirenn werden. Das Kleine Semiıinar wurde deshalb VO  — Mvolye zuersi
nach on (45 km VOo  e Jaunde), und da ıch dort nicht bewährte,
weilter nach Akono (60 km VO  — aunde) verlegt Der dortige Staiions-
obere konnte tür den Anfang Raum AT Verfügung stellen. Im Julı 1929

Chronique des MisSs10nNs ‚Congregation du St Esprit),
(abgek. ron.) Parig 1932 154

Vgl ZU (ranızen Keller Sp., Das Seminar für eingeborene
Priesier in Ksamerun 1m „LEicho aus den Missionen‘“ Cho) 1930 TE F

Annales des du St. Sspr1ı Ann.) 1936, 45
Vor allem W der priester]l. L.helosigkeit, Bulletin mensuel Sp

Bull.) 619
Ann 1936, 46
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begann man miıt dem BauU des KL 5Seminars, dessen Kosten VO Opus
St. Petrı bestritten wurden. Es m1ıßt 50X 5 1 um{faßt wel Schlafsäle,
einen Studiersaal, einen Spelisesaal, eın Krankenzimmer, ıne Bibliothek
und die Zimmer der Direktoren, un ıst TÜr 120 Schüler berechnet. Im
Herbst 1929 zählte INa Schiler In 5 Klassen, QUC. hier teilten sich
die zweı Patres und drei Seminaristen 1Im Unterricht. Trotz der ent-
gegenstehenden Hindernisse und Schwierigkeiten (strenge Zucht, viele
Opler UuSW.) zeigten dıe Schüler To Ausdauer: DIS 19530 waren von

inNns Gr. Seminar aufgestiegen, das SINd 56 0/a! 10 Dıe weıtere Entwick-
lung veranschaulıicht das beigegebene Zahlenbild 1:

‚JJahr Priester TO. Sem Kleine Sem Vorschüler

19253
1925 35

251927 C  L5
1929 19 S4 26

55 20) 109 (82)
47 28) 105

1935 79 46) 126 79)

7 wn a

1937 (4) 69 (42) 159 95)
1 38 14 (8) 69 41)
1939

F3 76)
19 10) S (a

Das Große Seminar, das unter den Schutz des hl Diakons Lauren-
HUS gestellt wurde, konnte nach der Ekröffnung im (Oktiober 19927 erst qall-
mählıch seınen Lehrkörper auibauen 1} auch die Einrichtung WAar
iangs sehr dürftig, doch der (reist der 11 Semiıinaristen ausgezeichnet.
Am März 1928 Tand dA1ie erste KEinkleidung tatt 12° ÜE 1er In
Jaunde wurde IN Seminarbau notwendig, da die armlıichen Vorkriegs-
gebäude nıcht mehr ausreichten. Der deutsche BT Wunibald begann 1929
mıt dem Bau Dieser wurde 70 INn lang und U breıt und bietet mehr
als Studenten Platz Als Seminarkapelle dient die alte von den
Pallottinern erhaute Kirche VON Jaunde, welche die srolie ahl der
Gläubigen nicht mehr Tassen konnte und darum durch ıne grölßere
ersetizt worden ist 1 Im eıchen Jahr beendeten VonN den 11 Semi-
narısten ihr Philosophicum und gıingen dann ZUu den einzelnen Stationen.

ulls 901
il Entnommen en am Übersichten (Bull.; seıt 1930 Chron.). S1e

beziehen sich auf den Monat Juh des betreffenden Jahres Wenn die Zahlen
mit en 881 den Berichten genannien nıcht übereinstimmen, ist da wahrschein-lıch eın anderer Zeitpunkt gewählt.
Vık Jaunde alleın

Die Klammern beziehen sich qauf das
Chron. 1932, 154

13 cho 1928, 308 Eın Beteiligter SscChreı dazu no ergreifenderAugenblick, da WIT miıt großem Eiifer uUNSeTE Hingabe vollzogen. Ja, ist
wahr, Gott chaut nıcht auf NSeTe erson. Wır, dıe WIT gestern noch Heiden
a kaum dem Heidenthuim entrissen, sınd aufgenommen unter die
Zahl der Jünger des Königs der könige da un uUrc ihn verherr-
lichte Seele singen kann: Niıgra SUMmM), sed formosa, 1de0 dilexit INne Rex
Trage iıch auch schwarze Haut, bin ich OoOCA schön; der König hat miıich
geliebt un: eingeführt 1in seın Gemach‘“‘.

14 Lcho S12 U,
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ıhr Probejahr machen. Nach Wiıederaufnahme des Studiums
wurde August 1931 all Seminaristen die erste Lonsur erteilt,

} die Sschwarzen Christen des Werktages grohen Anteıl
nahmen 1 Im gleichen Jahr WAar das alte Vıkarılat Kamerun In WeIl
selbständige (rebiete, Jaunde un Duala, geteilt worden. Die Semina-

} rısten ammten gerade ZU  en Hälfte AaUus Jaunde un Duala Um menhr
Spiritaner für die x dringende Seelsorgsarbeit Irei Z bekommen, Iud
Bıscholi Vogt miıt Erfolg die Schweizer Denediktiner der Abtei Engel-berg CIM; das Priesterseminar Z übernehmen. Im November 1932 Dbe-
annen dreı Patres den Unterricht, 1mMm lolgenden Jahr wurde ihnen
auch Leıtung un Verwalitung übertragen, nachdem noch Wwel Patres
und drei Brüder eingetrolifen DG Die Benediktiner kamen zugleichmıit der Absicht, später IN eigentliches Mönchskloster ın Kamerun
sründen 16. Der AustriH bzw. die Kntlassung ein1ıger S5eminaristen im
Jahre 1934 brachte 1ne Verringerung der Zahl, aber ıne Vertiefungdes uien Geistes er den Getreuen L Die ersien Majoristen er hıeli
das Seminar amn Z Apriıl, die ersten Priester In Dezember 1935
Daß diese ersie Priesterweihe in amerun eın wahres Freudenfest TUr
das n christliche olk wurde, braucht kaum gesagt werden. ES
W ar ine Doppelweihe, die gleichzeıtig in dea Duala) und Jaunde VOIll
den beiden Apostol Vikaren erteilt wurde. An beiıden Orten fand S1C
iIm Freien SLa In ofifenen Festhütten, die iIm Eingeborenenstil erbaut
AL CI Das n Sang che lateinischen OÖrdinariumsgesänge. AnB —  n Z —— A O — 20) 000 1eilnehmer zählte INan allein in Edea, darunter viele Prote-
ianten 1 Die Regierung WAar durch den (10uverneur DZwW. Adminı-
irator vertireien Welch 21n Unterschied zwischen diesem onntag und

a l o 7B Aa 5 C W AA jenem November 18590, als die Pallottiner, die dort ıine Niederlassung
ründen und die h! Messe feiern wollten, VOT den drohenden SchwarzenA Z s d in  pr —r A ‘ liehen mußten! „Was Weihnachten 4.96 mıit der Taufe Chlodwigs AB
Reims für das Christentum un Jlie katholische Kırche des Franken-
landes WAal', das bedeutet der Dezember 1935 für das Christentum und
die katholische Kirche In Kamerun mıiıt der Weihe der ersten acht! e1IN-  f
heimiıschen Priester‘‘ 19. DIie Priesterweihe 1m Oktober 1937 brachteS Ba e e e WE ia weiıtere sechs und dıe 1m Oktober 195585 weitere fünf Priester, sodaß
H1S Juh 19539 schon schwarze Priester dıie Arbeit der weıßen A1S-
S1onare ın amerun untersiutzen 2

CN On 16 Ebd 219  9 3 9 3 Seit hatte P Keller, seit P. Lazarus S. 5D
die Leitung innegehabt, Die enedıkhtıner SINd neute mıiıt Patres und 3 Brü-
ern dort atıg (Echo 3 9 104)

Ech  ] I, 142
Man hatte innen gesagt, bei den Katholiken urde  a nıe ein SchwarzerA E Zu Priester geweıht werden. Die Frau des UOberhäuptlings Atangana

besonders annt, da S1Ee 1m Dom Limburg schon VO dem AKriege einer
Priesterweihe beigewohnt atte

19 Echo 90;690: 1151 Am gleichen Tage erhielt uch das AD Vik Gold-
usie die ersten zwelı einheım. Priester (KM 1936, 195).

Ann Echo 39, 45 Miıt der Weıhe dieses Jahres dürften
SEA  SEA tiwa 25 Se1IN. Der ersie eingeborene Priester des Nachbargebietes UÜbangi-

Schari, der DE UYZ 1939 geweiht wurde, ging uch ausSs dem Seminar
von Jaunde hervor (ebd 20)

D  D
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Heutiıige Lage und EKIRFTIChHtUNG © 5emınare2i
Zunächst die V u Au{i bestimmten Missionsstationen PI-

halten dıe besseren Schüler 1im eizten Schuhjahr der aqauch nach Ab-
schluß der Grundschule einen Ergänzungsunterricht 1m Französischen
und 1ne kurze Einführung 1n Lateinische. Dieser Unterricht wurde
weiter ausgebaut P dea fur Duala un ZU Mvolye für Jaunde. U  e
Tarzisius-Seminar Von dea hat dafür SOgar zwel Klassen, ıIn denen
zwel Seminaristen unterrichten, die dort iıhr Probejahr machen. Die
Schüler werden zugleich eın Irommes Leben und häufigen Sakra-
mentenempfang gewöOhnt. om rein intellektuellen Standpunkt sınd dıe
meılsten alteren mittelmäßig begabt Die went1ger Begabten un
weniger KElfrigen, die keine Aussıcht hbıeten, werden Irüh SgEeENUS entlassen.

Das KAFNe Seminar ZU Akono zählt qls Lehrkörper drel
Patres und drei Große Seminaristen. Die Inneneinrichtung der Gehbäude
1St einfach w1e möglıch. Nıcht 1Ur Armut hat dazu geführt, sondern
uch der Umstand, daß TÜr die Kandidaten das Priestertum nıcht gleich-
bedeutend werden sol] miıt LUXUS und Bequemlichkeıit. Ihre Mahlzeiten
SINnd die oleichen WwWI1e€e 1m Dorfe:; höchstens g1bt noch etwas Fleisch,

S1e für die geistige Arbeit ZUuU tärken, die S1e mehr anstrengt als
„Bäumefällen“. uch die Kleidung ıst airıkanısch: Hemd un Hose,
allenthalben geflickt; keine Fußbekleidung. S1e machen ihre Betten,
fegen iıhre Säle, arbeiten in den Pflanzungen, S1C bleiben noch fest ın
ihrem Boden verwurzelt. Der Eintritt findet mıit etwa 1 9 Jahren

2 Der Studiengang umfaßt gewÖöhnlich 5—6 Jahre Dreimal ın der
Woche wıird eigentlicher Klassenunterricht egeben, Std morgens
und Std nachmittags. An den übrigen agen werden die Schüler d.
Handarbeiten herangezogen ıIn (rartenbau, Buchbinderei, Druckerei U,

er In der Zwischenzeit bleiben Std Studium. An Fächern hat der
Lehrplan Lateinısch (wöchentlich S: Französisch (3—4 Std.),
ZW el einheimische Sprachen (Ewondo und Bassa qals Hauptsprachen),
Religion (2 STA Gesang (den die Schüler „anbeten“‘) un eın wenı1g
Mathematik, (zeschichte und Erdkunde. Die ersten Jahre gelten Vor
allem der Erlernung der lateinıschen Sprache, erst VO ah wırd mehr
Französisch betriıeben, und AaUS folgendem Grunde: Es sollen qalle
abgeschreckt werden, die vielleicht 1Ur hıllig und rasch die Kolonial-
sSprache lernen und dann he1 irgendeiner europälischen Behörde oder
Handelsgesellschaft eintreten wollen. Nach fün{f Jahren sprechen S1E gut
Französisch und stehen auch 1m Latein den europäischen Abıturienten
nıcht nach 2 An relıgıösen UÜhbungen sind vorgesehen: Morgengebet,
hl Messe, geistl. Konferenz Vor dem Abendessen, Abendgebet. Die meisten

Neben i(eller (Anm. Ö) berichtet hıeruber sechr gut 1lbo1s, Le
Cameroun, ayo Paris 1934, 135—140 Mangels NECU CFEr Miıtteilungen au
Kamerun stutzt siıch dıie folgende Darstellung 1Ur auf diese beiden uellen,
die aber iım wesentlichen heute noch zutreffen werden.

Daß 1  288 aııcht allzu rasch 1ın der Aufnahme 1st, erhellt a4aus Wilbeis
134) „Un enfant Aa declare qu 1l veut Etre pretre. On par
Mre de SOI desir. Bıentöt 11 l’exprime de 1O  Au On le rabroue plus nette-
nent. 11 insiste chaque tete. OoTS s1 L’on croit discerner lu1 l’appa-

de l’echo d’une vocatıon, ONn ENS\Aa1e€  .6
vel. den qals Anhang gebrachten lateinischen Brief des Seminaristen

erreichte.
Imon Mpeke A den Verfasser, der be] der Priesterweihe 935 sein Ziel

InstitufOkumenisch
AAanr UniversitaY übingen
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Heichten jede 1976 und kommunizieren qlle Tage Im allgemeinen sind
die Schüler sehr elehrı un auimerksam, weder 1mMm Studiersaal noch
IM Schlafsaal haben S1E Aufsicht nötig Als Hauptfehler mMmussen be-
kämpfit werden:! Schüchternheit, Verschlossenheit, Leichtsinn un Un-
beständigkeıt, weni1g Sinn Tür das Wesentliche, Mangel A Tatwillen
und Großherzigkeıt. Diese Fehler, Rassenfehler, WEeNNn Al wıll, —-

klären Sich Jeicht, Nn iNall bedenkt, laß diıe Schüler direkt AUuUS dem
Busch kommen und ın iıhren zume1lst heidnischen Famıilıen überhaupt
Zeine Erziehung haben eıtere Schwierigkeıiten bieten die
Stammesgegensätze. Die Stämme sSind sehr zahlreıich und unterscheiden
sıch oft sehr, en auch oft in Feindschait untereinander e Im Seminar
mussen natürlich diese Streitigkeıiten und die Gruppenbildung ıunter-
bunden werden. Auch die Sprachverwirrung ist nicht gering. Die
beiden Hauptsprachen Ewondo und Bassa gleichen siıch UU  a weni1g; S1E
mussen ahbher Vo allen Seminarısten miıt Rücksicht auf die spätere Seel-
DES erlernt werden. Die Beherrschung d1eser beiden Sprachen (außer
der Muttersprache) ist Bedingung iür die ul1assun ZU den hL eıhen.
on S  $ INn den ersten 10 Jahren also, wurden 2974 Schüler quf-
SgeENOMUINEN, davon haben 71 nıcht ausgehalten.: Die meisten wurden

ungenügender egabun entlassen; Ya gehen also gewöhnlich
1Ns Große Seminar über.

Im Gr _” herrscht wI1e 1M leinen Einfachheit ın
Einrıchtung, Nahrung, eıdun uSWwW. Auch die Handarbeıt in Haus und
eld fenit nıcht. Die Philosophen gehen ın Kaki-Kleidung und barfuß,
die Theologen iragen Schuhe und u Sutane. Der Kostenaufwand ist
trotzdem sroß Dıie ständıge Neuanschaffung VOon Büchern, Kleider,
Lebensmittel uUSW. verschlingen viele Summen. ur wenıge Semıina-
rısten sınd imstande, für alles aqaufzukommen. Die estie Hilfe ıst das
Opus SE PetrI1, zumal auch die einheimıschen Christen nıcht viel iun
können. Das Seminar umfaßt ZwWeı Jahre Philosophie, fünf Jahre heo-
logie und Zwelı TrTe Probezeıit, UuSamme also TE Das erste
Probejahr ist fällig nach der Philosophie, das zweıte nach dreı Jahren
Theologie. ONSUTr und Niedere Weihen werden nach dem ersten, dıe
höheren Weihen erst nach dem zweiten Probejahr erteilt. ber die
Probejahre schreıht eın Seminarıist: „Prüfungs- und Bewährungszeıt
1ennt 112  a el uns zweı Jahre Unterbrechung der Studien; während
dieser Zeit verläßt der Studierende seine Bücher, un verschiıedenen Be
schäftigungen nachzugehen. Bald ıst er Katechist ıIn einer Missıon, bald
Lehrer 1m Kl 5Seminar, hbald muß CI tür den Gesang 1n der Kırche
SOTgSCH, dann wieder dıe kleinen Zöglinge betreuen Patres und Bischof
bekommen während dieser Zeıt en Bıld VOIl den Talenten und ähig-
keiten der Theologen, und WEeNN das Urteil der Vorgesetzten sünstig
lautet, können 1e dann hre Studien weiter fortsetzen‘‘ 25. Durch die
Probejahre kommen die Seminarısten also in Berührung mıt der
Da gibt manche Reize und Versuchungen, die, nn eiınmal über-
standen, S1E NUur ummn mehr fjestigen. Eingetreten mı1ıt ungefähr

Jahren, sınd S1e Ende Jahre alt Was den ZLöhıbat be-
trılit, wissen S1e ebensogut WwI1e ihre weıßen GConfratres, WOZU S1Ee sich

verpflich13t1 ®
DA Einem jungen Ewondo empfahl der ater VOTL seiınem Eintritt iIns

Seminar, sich eın utes Messer mıtzunehmen. Er habe gehört, daß uch Passı
dort seieN. cho 243
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Studiengan und Tagesordnung sind ungefähr dıe gleichen wıe 1n
den Seminarıen Europas®®. Im etzten Jahr werden die schon
Priestern eweırhten besonders ın der Pastorai ausgebildet und AÄus-
hıiıltisdiensten In den (1emeinden der mgebun verwandt. Än ierjen
sınd vorgesehen: 14 Tage SA W eıhnachten, Wochen Östern,

Die Seminariıisten bleiben 1mMonate 1m August un deptember.
5eminar, S1e täglich ungelähr 21/9 Std Handarbeit hNerangezogen
werden. Die geistiige egabun der Theologen ist Sutl, teilweise SOSAar
hervorragend o Gr6ößere Schwierigkeit hietet iıhre sittlich-religiöse uSs-
bıldung Gehorsam und geregelte Tagesordnung tallen iıihnen nıcht
leicht. och haben alle hesten Wiıllen. 3a 9y  I6 meisten dieser Jjungen
Leute, dıie ıIn der Mehrzahl heidnischen KEltern enistammen, biılden eıne
Auslese kınıge sSind geradezu außergewöhnliche Menschen, weni1ger
W  C  en lhrer geıstigen Überlegenheit als wegen iıhres reichen Innenlebens.
Gestärkt durch den mpfan der Sakramente, erleuchtet HEG das
Studium geistlicher Schriften, üben S1Ee SsSovliele Abtötungen, daß ma  i
ihrem KEifer oft Zügel anlegen muß, und kämpf{ien ın aller emu

die Erbfehler, uüunter denen S1Ee eıden. In der Voraussıcht, daß
inan sS1e vielleicht des Mangels Autorı1tät bezichtigen wird, kämpfen

sireng gegCH die Laster ihres Stammes, besonders die ber-
resi des Goöizendienstes, den sS1e ja viel besser kennen qals die uropäer.
Mehrere biıeten sich im VOTaus aAal, WEeHNIN sie einmal Priester sind, Nur

grobe Speisen Zu CSSCH, DUr auf der altgewohnten Planke schlaifen
und barfuß gehen mıt der Begründung, Komiort sel notwendig 1ür
die Weißen, für sie bedeute Schwelgerel.” Alle sıind zufrieden, einıge
Jahre als Hılfispriester ZU leben der Seite eines Spirıtaners hIis
dem Tage, WO S1e {ähiıg sind, selbständıg 1ne Station Jeiten, wI1e ihre
Conifratres ın Uganda und Gabun. Kinige sehnen ıch nach einem be-
schaulıchen Leben in Klöstern, um Sie Von Zeit Zeıt ZU  — Predigt
und gelegentliıchen Aushilfe verlassen. Da der Bischo{f aber VOoOr allem
einen einheimischen Weltklerus heranbılden Wwill; ıst C nıcht iÜür den
Eintritt ıIn 1n Kloster, weder In uNSerTre Gesellschaft noch bel den ene-
diktinern. Die Kleriker mussen wenigstens einıge Jahre als Weltpriester
In der Mission gewirkt haben

21 ehrplan: Philosophie: Scholastische Philosophie (lateinisch)
11 Wochenstd.; Naturwissenschaft 1mM Jahr E Std.: Geschichte des

und NT 1m Jahr Std Theologıie: Im Jahr Std Dogmatik
(Fundamentaltheologie) ; Std. Moral (Allgemeine Prinzipien); Std Kirchen-
geschichte; Std. lturgık. iIm Jahr Std Dogmatık (Gott, Schöpfung,
Erlösung) ; 5 Std ora (Gebote) ; Std Kirchengeschichte; Std. Exegese
Im Jahr Std Dogmatık (Gnade Sakramente); Std Moral (Gerech-
tigkeit) ; Std Kıiırchenrecht:;: Std Psalmen. Im u. 5 Jahr Std Dog
maiı (Sakramente); Std. ora Kirchenrecht (Sakramente); Z Stid
Lxegese; 1—- Std astora 1lagesordnung: 5.00 Aufstehen; 5.15 Morgengebet.,
Betrachtung; 6.00 H1 Messe, Danksagung; 6.45 Zimmermachen; VEn Fruüh-
stück; 71.30 Studıum; Vorlesung; 9 °20 Krholung; 0.45 Studium
10.50 Vorlesung; 11.45 Partikularexamen:;: Miıttagessen, Erholung;
1.30 Handarbeit: 2.09 Kosenkranz; 306 J. VOorlesung; 410 rholung; 4.45 StTu-
dıum; 6.00 Konferenz od geistl. Lesung; 6.30 Abendgebet, Besuchung;
6.45 Abendessen, rholung; 7.45 Studium; 5.45 Schlafengehen; 9.00 Nachtruhe.

x Das bezeugt ein Schriftchen des schon genannten Simon peke, das
1934 in der Sammlung Aaverlana Zu Löwen erschıenen ist mıt em Tıtel La
Religion des Bakoko
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ber dieses Wırken der schwarzen Prıester untier ihren
Landsleuten 1äHt siıch nach dreı Jahren begreiflicherweise nochn kein ab
schließendes Urieil tällen. Wie DIsS jetzt bekannt, bewähren S1e sich gul;
jedenfalls sSiınd S1e 1Ur dıe ehr Personalmangel e1dende Kamerun-
mM1SsSionNn 1ne außerst wertvolle HıHe Bei der großen Masse der Christen
und Taufbewerber und der kleinen Zahl der Missionare, be1 den stan-
en Bıtten un Neugründungen kann auft die Dauer NUur eın eingeborener
Klerus Abhilfe schaffen e Somit hegen In amerun neben den allge-
meinen noch ıne Reihe Desonderer Gründe VOrT, diıe die Heran  ungeingeborener Priester /ABE unbedingten Notwendigkeit machen.

Zum Schluß noch eın kurzer Hınweis qauf die einheimıschen
in amerun. 1927 gründete Bischof Vogt dıe „Brüder

VO H1 Josef“, dıie heute nach dem LZLahlenbericht 16 Mitglieder zäh'en
s sınd meist Handwerker, doch denkt IiNan in Zukunft besonders
Lehrer un Katechisten. en der Unbeständigkeit der Schwarzen
dauert das Postulat vier, das Novızlat wel Jahre J Für einheimische
Schwestern wurde VO  — den Missionsschwestern Vo Heıiligen (reist 1935
das erste Novizilat mıiıt Tuünf Novizinnen eröffnet. Die Mitgliederzahl ist
inzwıschen auf 12 angewachsen.

Anhang
Brie des eingeborenen Seminaristen Simoan Moeke an KÄKrTamer

Diılectissime In Christo! Laeto corde has tibı ehHham indignus scrib6
lıtteras. (Cum nıhıl ametur N1ıSs!ı praecognitum, 1DSiIUS qamırcıtiae ratıo
cognıtum supponiıt rumdque aMOTIS termıiınum. Propterea quod dee s m1sero peccatore breviter dicere {uae chariıtati NO  e dubito.

Paganis parentibus natum mırabıili ane proviıdentia Oomn1ıpotens et
Mi1iser1cors Deus diligens spontanee, ut dieitur In Zacharia, calıi-
g1nOSIS tenebris transtulit ın admirabile Iumen Evangelhi Fılıu dilectionis
uae Jesu Christi, statım in nostrum terrıtorıum Missionaril PeTr-
venerunt. In Vıgılla Assumptionis NNO 1918 renatus aQua

Spirıtu Dancto, die benedicta Assumptionis Matris Den ef hominum,
Panem Angelorum in habentem ümMnNem dulcedinem et suavıtatem
gustans gustavı. hac die, catechista Patre Missionis Edeae Creatus,
qU: ad annn um 1923, ıIn quantium potul, laboravi 1n propagando CVaN-
gelii Christi verbo, NOMN multum exemplo, Na O0OmoO d CDO
portians NECCUHM Ne miserlas mnecas YUOCUMIY UE l1ero usyue qad hodier-
1U diem.

Incıplente NNO 1923 ıntus pulsus vocatıonem Hean qad statum
clericalem alıquem Patrem Jung NO  u celavı, JUO conärmatus sequente
anno0O Seminarıum 51} Joseph INgreSSuUS SUum, et trıbus annıs post, Supe-

9} Folgende Übersicht das erhärten:
volye E 300 TIstien 5 Dörfer Patres
Omvan 12 250 T1sten U° Dörfer Patres
“Iiu 600 Chrısten Dorfer Patres
fok 11 360 Christen 115 Dörfer PatresA Minlaba 700 Chriısten ül Dörfer D Patres uSWwW.

Und das sSind es mehr als praktızıerende Katholiken! (Ann ,{
cho 39, 104 z  Z Annn 344 261FW RA TT SE N TIa  33 3Sg S AT

a —  — dı
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F10TUmM ben1gno NuLlu, iNnier alumnorum UINeTITum MajJoris Semmarı
Sti Laurentn rece

Nunece SCI1entlıa praesertim pletiate UUaC amen ad OMMN1a utılıs est
INODS, qad Majora autem vocatus CONSCIUS, PeNE quotidie eum incessanter
rosgo ut dırumpat D vincula aIOTIS IN PIFODIU1 JU1 mi1ıhı NUum
est impedımentum ut Deo intıme adhaeream

Ora erSgo, ‘9 Dro ndigno A LUO ut ad amn PeEFrVENLAM per-
fectionem ad u  n INe eus benıgne et fortiter advocat ut Del adıu-
vante gratıia, D subsistentem Lucem ei Charıtatem transfiormatus
((amerunensis patrıae Iux et sqa] divyinıtus eifectus Torma NOoON multos
pOStT An eihcliar Sgreß1ıs an q U EM ereditura est m1ıhı Christo
Domino Nostro 1 velıs et OSS1S liıbros de mYySÜCIS tractantes rebus
ıd mıiıttas Majora t1bı posterıore V416G6€ TEeServyvanm dilectissıme, FE

Christo amplector OSCulo Sanclo,
{[UUS aTIN1ICUS

Sımon Mpeke

Von der ac des Heidentums
einst un jetz

Von Pfarrer Dr s Krefeld-Traaır

Menschenopfer hat bel1 den verschlıedensten Völkern des er-
tums egeben bei den Sumerern Assyrern, Babyloniern bei den Sa-
Diern Arabern Kanaanäern Karthagern Griechen Römern (zallıern
ermanen — nach Mader 1 auch De1 den N  T und S16 sınd
siıcherer bezeugt mehr dıe Geschichte der Urvölker erkannt wird
S1e He Kolse der FKurcht VOT den Naturgewalten dıe eradezu
erdı ückend aul der Frömmigkeit des primılıven He1iıdentums lastete un
Hand Hand 81inNg m17 der S5ucht nach Enträtselung der UKun und
abergläubisch zauberischen Versuchen jJenNe Naturgewalten den
Dıenst des Menschen Besonders wıderwarlıge, wahr-
haft dämonische Kormen at jeNC Verirrung gezeitigt el den
Mayavölkern Altmexı1ıkos, und War noch Fr DIS ahrhundert
uUuNnserer Zeıtrechnung. „Menschenopfer dort etwas Sanz GewoOhn-
lıches autf vielen Bıldwerken sınd ıhre abstoßendsten kinzelheııten ah-
sıchtlich sräßlich Jebensgetreu herausgearbeıtet Man S1e. WI1Ie (reler
den Leichnamen dıe u  en auspicken wW1e Priester die eben AUS der
Brust der Opfer herausgerissenen Herzen darhbringen und Hekatomben
ausgeweıldeter Leıber Füßen des (rottes legen‘? Wıe sagtl N5{ Paulus
der Heidenapostel (Röm 91)? „H1Ie (dıe Heiden) sınd 1eblos TEULIOS
erbarmungslos

Noch VOT kurzem hat 111 Indıen e1In Menschenopfer stattgefunden
über das e1in deutscheı Miss1ionar, Fr Schubhiger als Zeitgenosse

den Nachrichten aus der deutschen Jesu:tenmission Puna } be-
richtet Und die Beweggründe, aus denen das UÜpfer hervorgıng, und

Die Menschenopfer der alten Hebräer und der benac  arten Völker
Freiburg 1909

TIThomas Gann, Götter und Menschen 1111 en Mexiko. Die Kultur
der mexikanischen Völker VvVo der Berührung mıt Europa, Leipzig 1938, 49 f

Indiısche Bilder, Juhi 1938
SMissionswissenschaft und Religionswissenschalift Jahrgang
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dıe Begleitumstände, unier enen dargebracht ward, zeigen deutlich
im heıiıdnıschendıe wesenhaite Gleichartigkeit mıit jenen der Antıke

Dorie Gumpur, 1m Arbeitsgebiet Schubigers, e eın Jahr lang
T1ast Nn1ıC. eregnet. Da kamen die eute drohend UuUum Götzenpriester:
„Was tust du eigentlich, daß immer noch kein Regen fällt? Immer

eiz mach,ruhmst du dıch, daß Shıva und urga Q dıch hören!
daß egen kommt Aber Shiva, hieß der GötzenDpriester, verlor
che Ruhe nıcht „Unsere (6tter sıind erzurnt. 1a bin ich nıcht schuld.
Da eıd ıhr schuld. ihr verehrt S1E ja nıcht mehr, W1€ eın mu D.*
„Was mussen WIT denn tun ?““ „Das wıßt iıhr gut w1e€e 1CH. Shiva will
Opler haben Als Herr über Leben un 'Tod dürstet nach ltn
„Also, 1eviel Ziegen mussen SscCin? ber dann muß CS regnen !
„Ziegen! 1egen! Ihr wıßt selber, w1e€e Shıva verehrt de und bei

Als qalles still undeu SCHON lange nıcht mehr verehrt wIıird
trotzıg VOTr ıhm stehen bliıeb, fuhr ın gleichmütigem one fort „Das
wıßt iıh doch Durga führt iıhren Tanz auf Menschenleichen auf; S1C
w ıll Menschenblut, kein Ziegenblut”. Da schlıen doch eın (rauen durch
dıe Menge Z.U gehen. Alles schwileg. ach ein1ger Zeıt meıinte der
Schulze: „Würde Cs eın kleines Mädchen Hin ? Man wußte,
noch eın sechsjähriges Mädchen, das NIG mochte, weıl C£ durch
einen all eLtwas verstümmelt, nıcht recC arbeitstüchtig und schwer

verheiraten WAar aber INa  — kam nıcht dazu, lange darüber
sinnen, W as meıline. Denn solort S der Götzenpriester schar{i:
„Neıin Das iut nıcht! Weıber zählen n1ıCcC Kın Mannn mu
se1IN. Keıin alter, der nıchts mehr u Ein rechtes Opfer für die
(ötter muß fehlerlos eın  .. „Nun Ja, du hast ja zwel solche Söhne”,
klang Aaus dem Hintergrund. „Opfere du einen!‘‘ 5  15 meine Söhne
und ich, iınd doch die Diener Shivas. Der ott wiıll doch HG das
JIut seiner Freunde un Verehrer!“ „Das sınd WITr auch, das ınd W1Ir
alle  s kam VOo  —; allen Seıten. Es War aber doch, W1€ WCNN ber dem
Verhandeln der Gedanke eın Menschenopfer SEIN ((rauen verlieren
begonnen hät denn einer meinte: „Dann müßte INna  — sehen, INa
nıcht iIrgendwo eines Mohammedaners oder Christen habhafit werden
könnte  o Wieder WwI1eSs der Götzenpriester dias ab. Diese se]len eın
Greuel VOT den Göttern, S1Ee taugten nicht Z einem pier m1t
Bedacht oder nıcht enkte © die (g danken auf eın benachbartes
Dord, das mancherle1 Eifersüchteleien und Feindschaften be-
standen, Dongargav, dessen Bewohner als besondere Verehrer Vishnus
galten. Am Montag, dem 30 August, abends, er sich eine passende
Gelegenheit. Gangaram, eın gesunder Junger Mann VON eiwa Jahren,
sah nach den Saaten. Er War alleın. Der Schulze plauderte eın wen1g
mit 1hm, lud ıh dann b einem Festmahle eın un nahm ıhn gleich
miıt Als Gangaram anderen Morgen mıiıt schwerem Kopf -
wachte und xlarem Denken kam, fand sich den Händen und
I“ußen gefesselt. Auf seın Schreien kam eiligst der Schulze und steckte
ıhm einen Cnebel in den Mund Nicht viel späater kam der Götzen-
priester, das pfer auf seine Fehllosigkeit prüfen. WAar es
ın Ordnung (ırade gewachsen, keine störenden Haarwirbel, keine
1{61 ecken, keine Warzen Heute 1st Dienstag, aber ist schon
spät. Mittwoch geht nicht Also Donnerstag! Das pier muß
bel Sonnenauifgang stattünden. Vorher muß alles reıtet werden:
waschen, salben, bekr.  Äänzen, der Umzug! Beım pier mussen alle Ver-
ehrer Shivas unbedingt teilnehmen Donnerstag die Morgen-
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dämmerung heraruikam, gaben leise Schläge mıiıt einer großen Trommel
das Leichen, alt un jJung, Mann un Tau mußten kommen. Dann
begann der Umzug. Voran die große Trommel, dann wurde der unglück-
hhche Gangaram VOoO  — starken Männern geschleppt. Se1in e1b Nar miıt
Kokosnußöl eingerieben; aul der Slırn, Aa den Armen un Beıinen, aln
Brust und eıb schimmerten die bekannten dreı weiıilien Striche,
Zeichen, daß C der Verehrer Vıshnus, Au  —_ dem (rzotte Shiva geweilht
SCc1 Um den Hals ru D einen Blumenkranz. Vor dem Tempel
warieie der Götzenpriester den Zug, fast Sanz entblößt, den Hals
iıne grauenhafte Kette VO  - zehn Menschenschädeln 0, erst €s
n]eder un Gebet!“ Alles kauerte sıch nıeder, die Jände streckten sich
ZU Jımmel un In einem leiernden ırrsal VOoOn Stimmen wurde
Varuna, der Regengott, angerufen, Shıva beschworen, moöoge Varuna
nıcht hindern, seınen egen spenden, urga das Jut des Opfers dar-
geboten. In dem Augenblick kam eın Sıkh, Dhıirat ingh, die
Stelle und sah mit Entsetzen, W as na  m da vorhabe Er beschwor ıe
Leute, doch Was nıcht machen. Das ahbe Ja keinen Inn. ber

Inzwischenschon eın wilder Fanatismus A1e Menge ergrıfien
War die Sonne langsam blutrot heraufgekommen. Als ıh unterer Rand
siıch gerade VOo Horizont hob, gab Shıvaram, der Priester, das eiıchen
un mıiıt wel Axten, die eigens diesem Zweck NEeEu geschärft WAarcen,
schlugen weı Männer Gangaram das Haupt ab Soliort ergrıfi der
Priester und seizte unter Zaubersprüchen qauf den Opferstein des
(rottes. Ebenso wurde der blutende Rumpf unter geheimnisvollen FOr-
meln den Fuß des Altares gelegt und nachher ın seine Glieder Zu
‚Mahle ur Shiva“ zerstückelt. „Nach dreı Tagen ist Neumond. Dann
wird regnen!” Miıt dieser Verheißung entlıeß der Priester dıe Menge,über die siıch 1ıne stiarre Stille gelegt

ngelahr In Jahr Jang hatte nıcht T  n  9 die Sonne versengte
die Fluren, ıne Hungersnot schlıen bevorzustehen Aus dem en
Ägypten wırd berichtet, daß INa  e dort ZU  — Zeit groler Dürre, be1i est
und anderen öffentlichen Kalamıtäten, Menschen VOoO  — roier Farbe der
Sonne eopfer habe Der piernde, meistens eın Fremder, 1n
Kriıegsgelangener, eın Feind chaute nıcht auch der indische (16tzen-
prlester nach Feinden aus? mußte rote oder doch blonde Haare
haben ote Menschen und Tıiere (rothaarige Kınder) galten als Vo
Feuergeiste besessen; ıhnen chrıeh MNan die Schuld übermäßigerHitze und Dürre Waren sS1e geopfert, mu diıe Hıtze auihören.
Bei den Griechen pferte INa  —; AaUuSs demselben Grunde der Gottheit rotfe
Hunde un Füchse. Astralkult 1Im Bunde mıt superstitöser Bewerlungder Farbe! ach Phiılo Byblıus-Sanchunj]aton * bestimmten die Phöniziler
bei sroßen Katastrophen, wıe sS1e Kriege oder Dürre oder est miıt sich
brachten, einen iıhrer Lieblinge für Kronos un opferten ıhn Nach der
germanischen Hervarasage erklärten De1 eıner Hungersnot Wahrsager,daß nıcht eher wieder Fruchtbarkeit herrschen werde, ehe niıcht der
edelste üngling eopfer würde.

„Das pfier muß bel Sonnenaufgang stattfinden. Als der untere Rand
des Tagesgestirns sıch gerade VO Horiızont hob  66 (Sonnenverehrer
wWaren die alten Agypter, Phönizier, Karthager), Inder, Babylonier, Perser,
SyrTrer, Araber, ın Jüngerer Zeit auch Griechen und Römer. Selbst bei
unseren germaniıschen Vorfahren finden sıch Spuren einer AauSgeSPTO-

Eus. G raep 4, 16.
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chenen Sonnenverehrung.) Araber ı1atten e1inst, ZUr Zeıit der 2 Jälite
des Jahrhunderts, den Sohn des KEınsiedlers Nılus ıIn die efangen-schaft abgeführt. Vor Sonnenaufgang sollte den (xöttern ZU pIergeschlachtet werden. och dıe Araber erwachten GEST; qals das ages-gestirn hoch a Hımmel sian und War ZUIN Opfifern Spat,un T’heodulus, der Sohn des Eınsiedlers, entkam dem Tode Wie sagteder indische Götzenpriester ? Heute ist Dienstag; aber ist schon ZU—
spat Das Opfer muß hel Sonnenaufgang stattünden! ®

Schon In alter Ze1lit scheinen die Stelle der Menschenopfer Jler-
opier E  en e1n. Das stellvertretende Tier WAar ın Agypten nebst
Ochs und (zazelle besonders eın gewIlsser ogel, der ote genannt. Bel
Auswahl der Tiere wurde mıt peinlichster or VOrgeSangenN; das
ler wurde VO  > Kopf DIS Fuß au{fi seine kultische Reinheit gEeENaAUuntersucht, und entdeckte mna  z} auch [1UTF eın eiNzZ1ges we1ißes oder
schwarzes Haar, War nıcht „sonnengemäß“ und daher uml DIETuntauglich. „Grade gewachsen, keine störenden Haarwirbel, keine
lecken, keine Warzen, alles War 1n Ordnung“. Eın rechtes pfier für

i die (ötter muß iehlerlos eın sagt der indische Götzenpriester. Eın
krüppelhaftes Mädchen tut S nıcht

}{ LwWwel Männer schlugen Gangaram das Haupt ab. Sofort ergriflder Priester und setizife @' unter Zaubersprüchen qauf den UOpferstein.Die gesamte antıke Welt War voll des Aberglaubens un des wusten
Zaubers bis f Mord und Kinderschlachtung nd Durchwühlung mensch-
lıcher Eingeweide. Und alle Rıten un d Handlungen n  u aus-
geiührt worden arcnh, dann galt der Zauber als wirkungskräftig, dann

dıie übernatürlichen W esen bezwungen. Nach dre1 Tagen wiıird
x regnen! SO brachte auch einst der Moabiterkönig Mesa selnen erst-
geborenen Sohn dem Landesgötzen Kamos als Brandopfer dar, u
diesen zwıngen, iıhm seinen Beistand gegen die Feinde nıcht ZUu

a S A an versagen 2 Kıg 3)E  A l — ber noch Eines! Der indische Götzenpriester macht selinen ((E-
ireuen den Vorwurf, daß iıhre Mißachtung der vaterländischen (zötter
das Unheil der Dürre heraufbeschworen habe ”I
Ihr verehrt ja die (1O4ter nıcht mehr W1€ eın mußl.* Haben nıcht

der Wende der Antıke die He1lden den Christen denselben Vorwurif
gemac Immer wlıeder berief Ina  — sich auch damals auf das D
die Gottheit „nach Väterweise“, „nach Herkommen und rauch‘‘ e Zu
verehren. „Als WI1IT unseren (zöttern noch pfer brachten, da WAarLr Rom

4  } glücklich‘“ ” Damals schrieh Sı Augustin Se1IN gewaltıiges Werk „vom(zottesstaate“, in dem In wahrhaft geistvoller Weise als Antwort aul]  }  }  —>  K  D |  [  i solche nklagen ausiührte, daß das Reıich (z0ttes und dieser Welt sıich
gegenüberstehen würden bis ZU Jüngsten Tage Endlich aber werde
der S5atan, der die Völker In die Irre gefIührt, 1n den Feuer- una — S 95 S A 8 2 O — O SO geworien werden (Geh Offenb. ’

Zum Sonnenkult der Antike vgl das grundlegende uch Dölgers,Sol Salutis Münster 1925
B Urigenes G Gels 020 Julian Apostata, Brief 42E E X WB Augustin., Sermo 296,

Okumenisches Instıitur
der Universitäat TübingenE
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Die Gottesvorstellung
der Okawangostämme In Siidwestailirika

on W uüust ON Andara In S -W -Afifrıka

Je mehr d1e missionswissenschafitliche Forschung in Alirıka OTraml-
schreitet, estio zahlreicher werden uch dıe Zeugnisse daiür, daß dıe
schwarzen Völker dieses Jange verschlossenen Erdteils mehr Kennt-
nısse VO  — ott und übersinnlichen Dingen haben, als INnan in Irüheren
Zeıten annahm.

Für viele Völkerschalten ıst cdieser achweıls bereıts eführt worden.
Es gıbt aber noch manche, besonders kleinere Völkerfamilien, VON deren
relıgiösen Anschauungen und Kult noch recCc wen1g In der welıteren
Welt bekanntgeworden ist QZu können WITr auch dıe Stämme rechnen,
die an der Nordgrenze VOoO  e Südwestairıiıka, AIn schönen Okawangofluß
hausen. 1eSse kleinen, b1ıs In die allerneueste Zeıt U  _ VOo  z einigen
Reisenden besuchten Stämme haben Mmanche alte Ü  rlieferung besser
bewahrt als andere, dıe näher der grohen Heerstraße des Verkehrs
und näher be1l weıißen Ansıedlungen wohnen. Der Schwarze hat 1er
vieles Von jenem, Was C4 VON den Altvordern Herd{ieuer abgelauscht
a  ©: iniolge der Neu aufgenommenen Ideen wıeder vergessen. Abe!]
auch dort 5 nde der Welt“ schwınden dıe alten Erinnerungen immer
mehr dahin Darum versuchte ich, das Wichtigste über die religiösenAnschauungen der Okawangoleute, Bekanntes und bisher Unbekanntes.
lıterarisch festzuhalten.

Am Okawango hausen Tünt Stämme 1mM ehemals deutschen (xebiet,
die alle 230 8 Banturasse gehören. Die 1m esten sıtzenden Okuangalı
un deren nächsten ac  arn, die Bunj]a, sınd nahe m1ıteinander VOT-
wandt und sprechen auch QAieselbe prache Östlich VON ihnen sıtzen dıe
Sambin, dıie den Dirıku nahestehen und mıit iıhnen diıeselbe S5Sprache
sprechen. Der östlichste Stamm sınd cie Wambukuschuü, die 1m SOSC-
nannten Caprivizipfel wohnen. Die Wambukuschu haben ebenfalls 1ne
eigene Sprache für sıch.

Im großen und gan iinden sıch hel allen Liüunt Stämmen dieselben
Anschauungen über ott un Menschenseele. S1ıe haben auch denselber
religiösen Kult, dıe Ahnenverehrung. Sonderbarerweise ist der VOoON allen
Bantuvölkern geübhte Ahnenkult be]l den Okawangostämmen noch Dgal
N1ıC. alt Ich werde später zeigen, wıe der Übergang Von der (rottes-
verehrung um Ahnenkult VOT sich gsing

Ich wiıll VO  — vornhereıin bemerken, daß die intellektuellen Fähilg-
keiten uUNsSeTeET Okawangoleute nıcht mıit denen der Betschuanen oder
der Barotse Sambesı verglichen werden dürfen. Eın englischer
Polizeibeamter, der einıge Zeıt ın der Nähe VOo  — Andara statıonıert WAar,

mM1r einmal: CH bın jetzt über TrTe ın Sudafirıka und habe
viele Stämme gesehen, aber keinen, der tef sie wı1e dıe Wambu-
kuschu“. Man dari 1ler DU  A& nıcht vergessen, laß dıe Wambukuschu
Irüher ın Jägervolk WwWaren und 1eute vielfach degeneriert 1n Man
wird dann verstehen, daß die „Lheologie“ Cdıeser enschen nıcht
kompliziert eın kann w1e€e bel höherstehenden Völkern der sroßen
Bantufamilie. Trotzdem haben aunch S1€e manche, wenNnn auch entsteilte
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Erinnerungen AaUuS der Uroffenbarung bıs auf den heutigen Lag herüber-
ere(tlel.

Alle Okawangovölker wissen, daß eınen ott g1bt, der es
„gemacht” hat ott War zuerst, dann ers Kamen die enschen. Die
Leute haben keinen Begri14 davon, daß ott einmal das Weltall AUus dem
Nıchts hervorgerufen hat Ich möchte bezweifeln, daß hierzulande jemals
irgendeiner darüber nachgedacht hat Wenn dıe Leute ott denken,
stellen sS1€e sich viel eher einen „Former“ der bestehenden Dinge un
Lebewesen VOT S1e n VOoN Gott, den die Wambukuschu „NJ]ambIi“”,
die Diırıku, Sambıu, Bunj]a und kuangalı „Karunga” enNen: „N]ambiIi
gr ombiıre ott hat ebilde (von dem Verbum kumba Iormen,
wI1e iNnan einen Topi AauUusS Ton formt). Er bildete aber nıicht mit
seinen Fingern, sondern mıiıt seinem Willen. Ich iragte einen, woher
denn dıe Felsen VOoONn Andara stammiten, da meinte CT, ott habe s1e VOo
Kimmel aul die Erde herabgeworien. Von den äumen: ott habe dıe
Saat VOo Hımmel era 1NSs (elände streul, WO S1E dann aufging.
Menschen un Tiere aber habe eiormt (kümba).

Unsere Kingeborenen haben nicht bloß Kenntnis VON ott
durch die bısweilen stark verstümmelte un entstellte rheferung,
durch die Betrachtung der gewordenen Dinge, sondern VOTLr allem auch
durch die Stimme des GeEWIisSsSeNSsS. S1e erkennen iıhn des welteren AaUSs
den Straien, die S1e sich zuzıiehen durch ihre Freveltaten oder durch das
Nichtbeachten der ıhnen bekannten bösen Vorzeichen. Sıie glauben auch,
daß ott siıch offenbart durch den Iraum. ott spricht durch den ITraum
ZU ihnen, und darum ist bei ihnen jeder Iraum wahr Eın r  u
gegEN das einfach nicht aufzukommen ist.

uchn Del der heutigen achlage, dem herrschenden Ahnenkult mıit
seinen OÖpfern und Beschwörungen der abgeschiedenen Geister g1ibt
1ür che geschicktesten „mManganga” (Zauberdoktoren, Nganga Doktor,
anganga Plural) Augenblicke, sS1ECe sich n’ hler hat eın anderer
die Hand 1m piel, der errt über Lehbhen und 'Tod

Auf diese einzelnen Punkte werde ich 1m Verlaut dieser Aus-
führungen noch ausiührlicher zurückkommen.

Auf die rage Wo wohnt werden 1NSeEeTEeE eute, ohne sich

ange  S bedenken, niworten „Im Udimmel.“ ort oben, glauben S1e,

Der Gottesname „N7]jambi der Nyambı" 1st bel verschiedenen Bantat-
völkern un ın verschiedenen Formen vertireten. Nyambı heißt ott he]l den
Barotse Sambesi, den Wambukuschu nd den Dirıku, Nzambı 1n Angola,
am unteren Kongo d Loango, Anyambe be1 den Mpongwe (Gabun),Nzame be]l den Fan des Waldes Gabun Mukulo Nzambl!ı be1 den Loanda 1n
Mittel-Angola, „Karunga‘‘ findet sıch bel den Herero, Dırıku Sambiu,
Okuansgalı und auch den ambukuschu, Kalunga be]l en Hauiko (Wan-jemba), Wakwanjäma 1n Sudwest (Ovamboland). NJ)ambi oder Nyambı un:
seine verschiedenen Abarten leitet P Sacleux Sp ONn dem Verbum
-„amba Sagen, machen, gestalten, anordnen ab Mögliıcherweise stammt
uch VOo ımba formen. Daß die Wurzel der 1ın Wort entstammt, hei
einem Volke verlorengehen kann, braucht einen N1C. wundern. Das
haben WITr auch In europäischen Sprachen. Den Namen Karunga leitet

Sacleux Vo „kutunga‘‘ ab Im Diriku heißt kutunga Matten flechten,
„Kultunga mavyında. Simbukuschu: kuruka mauında. Jle diese Ver-
schiedenen KFormen besagen nıichts anderes als „Schöpfer, err aller inge,
Gott‘‘ (Vgl. das Werk des Bischofs Le Roix G Sp-S., 5  1€ Religion der
Naturvölker‘“‘.)
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ist eın großes Läand ın dem ott selinen Wohnsitz hat Vom iımmel A US
sieht un ört el alles, W as qu{i der Welt Vor sıch geht, auch as, W as
WIr in Seren Herzen denken.

Nach ihrer Ansıcht stammen Von ott noch eute alle Menschen,
ihre Seelen Vielfiach kann 199021  — aut die Frage „Wo du

damals, als dieses oder jenes Ereignis eintrat?”, die Antwort vernehmen:
„Damals WAar ich noch he] + e Die abgeschiedenen Seelen gehen
wieder dahıin, VO  — WAanNlen sS1e gekommen s1ind. Von ott erhielten
uünsere Eingeborenen irüher aquch den egen, bevor ott dıe (‚abe des
„Regenmachens“” den Häuptlingen der Wambukuschu überiragen (D

ott 1st unsichtbar:; denn er ist nıcht w1ıe die Menschen. Er hat
keine menschliche (restalt ESs scheint jedoch, daß manche annehmen,
Gott sel ıne Lichtgestalt, ber VOoON einer solchen Helle, daß 1Nall bei
seinem Anblick ın ÖOÖhnmacht tallen oder direkt sterben mu  e et{wa S!
w1ıe manche sich Zu Tode erschrecken, dıe plötzlich quftf einen Löwen
stcBen. Die eute agen dafür ‚küfa ku siıtükudschima ?: sterben VOor
Schrecken‘“‘. Zur näheren Erläuterung dieser Ansıcht ann INa  en auch
den qals ıne Art Fluch ZU  — Einschüchterung vorlauter, unartiger Kinder
gebrauchten Ausdruck anführen: „Ha ku INONO Schakendengere, für
Gib acht, wenn der Schakendegre dich sıeht, bıst du eıne Leiche (tot).”

ott erscheint ıhnen V1 den Juden als eın strafender ott Sıe
betrachten iıhn qls einen Stirengen ater, den sS1e fürchten, dem aber
auch das verschüchterte Kınd immer wlieder aufschaut, wWenn ın se1ıner
Hiliflosigkeit zeinen anderen Ausweg mehr findet Man wird nicht -
stTaunt se1n, WCNN diese 95  Nn Wilden“ wı1e die alten Kulturvölker ın
ihren Mythologıen das höchste Wesen auch mıit rec. menschlichen
Unvollkommenheiten bedenken.

Nach ihrer Meinung wurden Menschen und Tiere ım Hımmel CI -
scha{ftfen. Dabei gab ott den Menschen ıne eele, den Tieren aber nıcht
Deswegen wird der Mensch, w1]ıe die „eute 9 bel seinem ode be-
weint, das ]ler ber nicht

Daß ott dıe Menschen erschuf{f, beweist olgende Sage, die
MIr eın alter ingeborener Nammens Sıdschükwe mitteilte

ott hatte die Menschen 1m Hımmel erschaffen und s1e dann in
einen großen Omuramba (ehemaliges Flußbett oOder Tal) geseizl. S1d-
scukwe nenn das Hana era muronga STO ure, s1e fielen In
einen großen Omuramba. Dıiıeser hieß „der Omuramba Gottes“,
„(rottestal‘‘.

Damals hielt siıch auch ott zeitweilig auf Erden aqauf. Die Menschen
ganz unschuldig und unwI1lssend. Keiner wußte eiwas Vo Ge-

schlechte des anderen, obwohl alle nackt AT S1e hatten auch kein
Haus. Da sprach Njambi (Gott) ‚Macht euch eın aus un chlaft -
sammen“ wahrscheinlich hat sS1e bel dieser Gelegenheit auch De-
Jehrt über die Verschiedenheit und den Zweck ıhrer Geschlechter

Die Menschen bekamen 1U  — zwel Kinder, einen Knaben und eln
Mädchen. Diese verheıirateten s1e später mıteinander, un s1e bekamen
gleichfalls }Eder. ber auch die en kamen wleder Kinder.

Die Bedeutung des Wortes „silükudschima‘“‘ konnte 1C. nıicht erfahren.
Ich glaube aber kaum 1LFr’Te gehen, 1C. annehme, das Wort habe

nNnach seinen Bestandteıllen: Situku Vo dituku Leiche un«d dxima
mudxima erz) die Bedeutung Vo Leichenherz Also ula ku sıtukudschima
„Sterben einem Herzen Herzschlag‘“‘.



Wust Gottesvorstellung der Okawangostämme

Daraulihin Jjegtien sSie 1ıne We  b  —  HDE und eın Feld und gingen auf Jagd
und wurden NuguVva Leute

Eines Lages brach ein OoOWe ın die Werl+t In und totete Tauen.
arum machte siıch der Vater dieser Frauen auf ınd totete den owen
Da ott 99  Je Menschen ınd harıng1-ringl, d Mörder.‘“ ott

aber dem Löwen gesagt gehabt „Du kannst auch Menschen oten)
b  AAA

ott Dekam 9888 ngs VOr den Menschen, sie könnten auch ıhn
oten, und kehrte nach dem Jimmel zurück. Er schaute VOo  — oben
herabh und sah, w1e auch fürderhin die Löwen Menschen iraßen und
wI1e s1e hinwıederum NVON den Menschen getotel wurden. Da S
Njambı: - Hası du gesehen? Die Menschen ınd ZOrn}  x3.

1ne andere 5Sage beschreıbt den A DSHeS der Menschen
und ihr Zusammenwohnen m ıt OE q uf Erden folgender-
maßlßen: iwa km südlich VO  — Andara erhebt sich weiıtab VONDN
awango Sanz unvermiıtie aut iIreler Fläche ein hoher Gebirgsstock
VO  — nackten verwitterten Felsen. Diese Felsengruppe rag den Namen
„Jschorillo-Berge“. Unsere kingeborenen gaben ihr den Namen „Diue
11a NgumbIi oder dia Schama]jamba“. Von diesen Schamajämbafelsen
wıissen NSeTeE eute unglaubliche inge ZUuU erzählen ( Wiıie sS1IEe  .. gCNH,
kann na  — ın den harten Fels die Fußspuren VOo  a Menschen un allen
möglıichen Tieren eingedrückt finden. S1e behaupten, diese „Spuren-
rührten VoN Menschen und Tieren Ber, diıe einmal irüher, als der Diue
dia Ngumbi noch weıich WAar, an einem Jangen Seil VOHINN Hiımmel her-
unterkamen. Andere Menschen aber ZOgeN VOT, oben bleiben, oder
S1€ kamen Nur einmal quf einen zeitweiligen Besuch au{i die LErde und
kehrten dann wleder nach dem hıimmlischen Land zurück. SO herrschte
denn eın lebhafter Verkehr auft dieser prımitiven „Hımmelsleiter".

So vergingen viele Jahre Eın Regen]ahr löste das andere a h.
Selbstverständlich blieh auch das Se1l nıcht ewW1g NEeu Als NuU.  I eines
Tages eın sechr el  er Mann sich wıeder einmal dem Seil herabh-
lassen wollte, r1ıß mittien entzwel. Als ott das sah, wurde qauf-
gebracht un sprach: „„50, jetzt gebe ich euch keıin Seıl mehr  ee Und
damıt War der Verkehr nach oben und unien eın für allemal abgebrochen.Die Spuren aber blieben 1n dem allmählich hartgewordenen Felsen aut
immer erhalten als eın Wahrzeichen für Cıe kommenden Geschlechter

und inwiefern der alte S1ıdschuk we in dıese Sage auch bıblische
Erinnerungen, die beim sonntäglichen Gottesdienst früher einmal gehörthaben konnte, In se1ıne Erzählung eingeflochten hat vVeErmas 1C. augenN -blicklich nicht ZzUuU unterscheiden. Ich moöochte hıer auch einfügen, AI
mMI1r eın Sohn des alten Häuptlings Andara Schanschwaki VoO en ersten
Menschen erzah hat SE bestanden 1m Anfang ZWEeIi geirennte Werften
Die ıne WAar bloß on Mädchen, die andere bloß ONn ännern bewohnt
Die Männer gingen des Nachts nach der Frauenwertft und stellten den
Mädchen nach. Die Mädchen gaben nach, und kam Heiraten. Bei
der Heirat Der gaben 1E€ äaänner den Frauen Felle VO Steinböckchen,denen S1ıe ch Schürzen machten.‘‘

Vor ein1ıgen Jahren besuchte eine kleine Gruppe Weıßen, worunter
auych Herr Schönfelder VO  — Grootfontein, Muhembo A WS .Le Sagen-haften Schorilloberge. Ich fragte nachher Herrn Schönfelder, oh uch dıe
berühmten ‚„„‚Menschen- und Tierspuren‘‘ In den Felsen gesehen habe Er| hatte aber nıchts davon gesehen Dıie Felsen sejen stark verwiltert: on
irgendwelchen Spuren VO Lebewesen sel nıchts sehen. Kingeborene CI -
zäahlen uch VO e1ıner Quelle, dıe da oben hervorkommen soJll anche
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Sonderbarerweise ott während seines Aufenthaltes auf Erden
den Rugrongoro CCha  äleon) qals soch un dı:e Divıvı (dıe Spinne) als
Zimmermädchen, das ıhm SeEIN eit herzurichten Als großer
Häuptling tat er natürlich, wı1ıe qlle Häuptlinge tiun Er suchte sıch
unter den Toöchtern der Menschen ıne Frau. Die Frau WVar aber keine
g6ttliche:;, wIı1e auch e Häuptlingsirauen be1l der ıer bestehenden
Maternitas Mutterrecht nach altem Brauch Bürgerliche eın müuüssen.
Alles andere au nıcht Darum Warell auch die „Kinder Gottes“ 198084

gewöhnliche Sterbliche ana iumu Häuptlingssöhne un lFeıne
Prinzen, wI1e eiwa dıie <inder der Schwestern des Häuptlings.

Ob3 ott dıe Frau bloß e’ qals ET aut Erden weilte, 1äßt sich nıcht
gCNH. 1Ines lLages fuhr 11UM (rott nach dem Hiımmel un heß die Fkrau
zurück. Vor seinem Abschıed qaber ET Zl den Menschen, S1e ollten
seine Frau ın Kuhe lassen. Nıemand solle ıch unterfangen, sS1e heiraten
L wollen Oder sich ihr Z vergreilen. Wenn s1e die Frau In Ruhe
heßen, ollten s1e aqalle nach ihrem ode wıieder un eben erwachen.

Als ott wlieder zurückkam, fand 6I einen Menschen be1 seiner
Frau. Er War sehr erzurnt Kugrongoro und Aavıvı sagten ıhm 95  83
haben keine Schuld”, und o1t belohnte s1e Lür ihre Jreue. Fr sprach:
D, Rugrongoro, sollst nach deinem ode wieder PE Leben erwachen.“
Der Kavıvi sagte „Schlafe nıemals amı oden, sondern immer ın der

SO wırd auch dir nıemals etitwas geschehen.“ Den Menschen aber
ott 35  bo ijerera, kade kutüuümuka karo  e „Ihr sollt he1

uUTem Tode sterhben für immer und nıcht mehr um Lehben erwachen.“
Seitdem sa Inan ott nıcht wıeder auf Erden Die Menschen aber

sterben un erstehen nicht mehr. Seitdem kümmert sıch ott nıcht mehr
cdie Menschen. Er hört nıcht qut ihre Gebete, darum hbeten auch dıe

Menschen nıcht mehr Z ott 50 weıt dıie Dage D

wollen auft dem Grunde der UQuelle allerhand phantastısche Hratzen gesehen
en, WenNnNn das Wasser plötzlich aufwallte Herr Schönfelder, der 1n der
trockenen Zeit dort WAar, erzählte VO einem kleinen Becken  ' In dem sich
e wen1g Wasser gesammelt a  e; das Aaus den Felsenspalten hineingesickert
WÄäT. Von Fratzen der etwas Ähnlichem In dem Becken nıchts
sehen. Es mMa  5 NUun schon se1n, daß in einer tarken Regenzeit ıch dort
W asser ammelt und gurgelnd aufwallt un tote Fledermäuse und anderes
Getier aufwirbelt Da U unseTe Nambukuschu ıne starke Einbildungs-
kraft haben können IN iıhren Augen solche TImMme Kadaver. zu Schauergebilden
werden. Das Wasser ammelt siıch ın der Regenzeıt unten 1l uß der Felsen

einer großen Pfütze un: 1e q IS Bächleıin In, hıs der lose Sand
verschlingt.

{} Die erwachsenen eute töten keın Chamäleon. Wenn ruher jemand
eiNs tötete, schimpften 1€e anderen Leute daruber. Vielfach versuchten
welche erfahren, obh wahr sel, daß das etotete Chamäleon wlıeder ZUuUu
Leben erwache. SIie strıchen dem Tierchen Nıkotin In den aufgesperrten
Rachen, worauf e alsbald star. Nachher verbargen S1e 1n einem hohlen
Baume oder SONSLWO. Dann schauten S.1C jeden Tag nach, ob das un
selnes Wiıedererstehens sıch uch wirklich vollziehen wurde. Das —KQLE- DALD
auch tatsachlıch eingetreten se1in ach Verlauf on verschı:edenen Tagen
fand. eın 5'  O,  anz kleines Chamäleon auf dem Grunde. uch I 1114  —
e1IMns verbrennt, ‚0M M doch wıeder eın kleines Chamäleon un Vor-
schein (1) Die Kınder töoten fast jedes Chamäleon, dessen s]ıe ansiıchtig
werden. S1e haben eınen abergläubischen Wiıderwillen dage  en Sie wase
auf keinen all e1nN: mit der ‚oben and anzufassen.
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Das jetzıge Verhältnis der Menschen E ott Die
dage VOoO  — dem „Sünden{fall” beweist, daß NSerTe ingeborenen das
Empänden haben, daß das Verhältinis zwischen ott un den Menschen
einmal eın anderes War qls heutzutage. S1e wissen, daß nıcht die
Schuld (Gottes WAarl, daß geworden ist, sondern ıne Schuld Vvon
seıten der Menschen. Im Laufe der Jahrtausende haben S1e den wahren
Sachverhalt vergesscn und In ihrer kindlichen Phantasıe einen
Schuldgrund sich ausgedacht, der ihren Verhältnissen besser angepaßt
ist, nämlich einen Ehebruch mıit der „Frau Gottes‘““, also miıt einer
„Häuptlingsirau”. Solch eın Verbrechen wurde rüher hel ihnen unnach-
sichtlich mıt dem Srau  stien ode bestrait.

Die Schuld des eınen wurde einer Schuld des Sanzen (1e-
schlechtes. S1e ist die Ursache des Todes aller Ohne S1e wären alle
nach ihrem ode wlıleder Leben erstanden.

Woher der Zusatz A der stamm(t, daß 11UNMN ott £Qan. und
gar den Verkehr mıiıt den Menschen abgebrochen haben soll, wird wohl
keinem hlerzulande Sanz klar Sse1N. Möglicherweise kam erst nach
hler, a1s VOor 70—80 Jahren dıe VOoO  — dem Nachbarstamm der iın Angola
siıtlzenden Hauiko oder Wanjemba stammende Ahnenverehrung Hanga)
inNns Wambukuschuland einzudringen begann Die „Hanga“ verdrängte
mehr un mehr den en (rottesdienst Die eute geben ZU, daß irüher
mehr ott gebetet wurde als heutzutage.

Glaube eıne Art s We  en  .. ott g1bt das eben
Er Seiz auch die Lebensdauer eines jeden einzelnen fest Ertrinkt einer
ım Okawango, heißt „Dijuua diendı [u Es WAar der ıhm VOoO  —_ ott
schon Jängst jestgesetzte odesta An diesem JTage mußte sterben
Es nımmt sich iast Aaus, als ob ott selber ıh: hätte gar nicht retiten
können.

ott ist die Ursache des Todes eines jeden uch wenn einer durch
Mörderhand Tällt oder VOoNn einem Löwen oder einem Krokodil getoötet
wird, hat doch (1ott ıhn getötet, Wenn (z0tt nıcht gewollt ©:
hä ıh nıchts otien können.

Bel einer schweren Krankheit heißt NJjambi xuhüsa m010: ott
nımmt das Leben WwWesS (bevor BE schon wirklich tot ist)e NJjambIH
kudapa M01]0: Er g1ibt das Leben wieder zurück, wWenn der Kranke wleder
genest. Die Seele kommt vVvon Gott, s1e kehrt beiım ode eines Menschen
wieder ott zurück.

Auf die ra „Liebt ott die Menschen?“”, sa mMır einer AT  3
denn er hebt eın Eigentum, w1e uch jeder Mensch se1ın Eigentum
hebt.‘“ Für die Tatsache, daß ott die Menschen hıebt, wurden m1r zwel
eispiele an  n

Es hat sich jemand im weıten Busch verirrt. ott sieht seine Not
un hört auf SEINEC Herzensangst. Er führt ıh Leuten und diese
bringen ihn weiter, ıs Vo  — selber nach Tause findet Alle Leute sehen
das qa 1s eın Eingreifen (ottes

Es ist ıne größere Anzahl Leuten ın einem ahn Der Kahn
geht unter, die Leute ertrinken alle b1s auf einen. Dieser kann sich durch
Schwimmen ANS Uier reiten ott hebt ıh „Dich hat ott erfaßt.“ Von
den anderen S  n S1E niıcht, daß ott S1€e haßt, S1e g<eCn vielmehrn::

ö  ö Eine schwere Krankheit kommt bei ihnen €em ode gleich. Bei e1ner
Ohnmacht heißt gleich: Er ust tot! Man ımmt die Totenklage
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Dijuua diauo:; Der JTag, Al dem sS1e sterben sollten. ott hat S1e nicht
ereittet, weıl sSeINeE Hände erlahmt waren

Kein Zweiılel ott hehbht die Menschen. Aber seine Liebe ist partelisch.
Die einen beten ihm und er  alten alles, ja noch mehr. Eın anderer
eie ıhm und bekommt nıchts Es hat einer ıne gute Frau, und
die stirbt ıiıhm dahın ott hat S1€ ıhm WESSCHOMMEN. Er sagl, ott haßt
miıich ott schickt die Heuschrecken. Wenn nıcht wollte, würden 1E
nıcht kommen. „Gott haßlt uns.“ Man ıst aui ıhn erhittert. Man schimpft
und chmäht ıh

Wie olt konnte iNan Irüher vvOoNn den Eingeborenen hören: Ihr
Weiße se1d Götter, iıhr se1d glücklich un reich wI1e (rott. ott haft
euch alles egeben: Schöne Kleider, agen, Ochsen und Kühe und einen
Haufen Geld Kure Alisten werden nıemals leer. Und würden S1e einma|l!
leer, braucht ihr hloß UuTe Ochsen einzuspannen und nach Grootfontein
ZUuU ahren. Da }}  A  T  ommt ıhr alles wıieder In Hülle un Fülle. ott hat
euch die Gewehre gegeben

Was folgt daraus? Antwort uch hebht C: NS aßt G ott ist
partelisch ın selner Liebe (‚eht einer mıit dem ((ewehr auf Jagd, schießt
und ist NUur ott schuld daran, nıcht aber die eigene Ungeschick-
lichkeit. Hätte ott gewollt, ich etitwas bekommen. Für diesen
Fall hat der kKıngeborene das Wort ep. Njambi n ku dikö6si1i:
Er zeigt dir das Hınterhaupt. War dem Schützen das Glück hold,
sagt INnan ihm: jJambIı n ku pa rupäara: ott hat dir eın Angesicht
gezeigt

Ich iragte, ob denn ott qauf cdıe Schmähungen der Menschen keine
Strafe Iolgen Jasse, da S iNnan mM1r „Nein!”

ıne weilıtere Verdeutlichung der Gottesvorstellung gewinnen WI1r
AUS der Art der Gottesverehrung, über dıe eın zweiıter Beıitrag handeln
wird.

Des chinesischen Volkes Frömmigkeit
Qu1 en ach der Revolution

Von P acob d D , Bihlafingen über Laupheim,
Württemberg

Erster Teıl

Allgemein gebräuchliche Frömmigkeitspüege
Diae 1olgenden Ausführungen sınd die Zusammenstellung der über

wel Dezennien emachten Notizen über das, W as der Schreiber qauf
seinen Missıonsreisen gesehen, gehört un eriragt hat VO  — Priestern,
Gelehrten und Laien. Dabei ıhm die sinologischen Werke, die iım
Historischen Dberücksichtigt werden, und anft die verwiesen wiıird ge-
nügend bekannt.

Manuale Missionarıorum MSgr Joh B Anzer un selinen
Nachfolgern. ast.- uWul. ynodal-Beschl. Jenchowfu, Cath 1Ss1ıon Schantung.

Tschepe Der 1ä-schän Eın Führer den Heiligtümern.
Jenchowfu, Cath Miss1ion, Schantung 190 Ischepe S I1 Die
Heiligtümer des Konfutianiısmus: u-Iu (Tschü-fu) un schou-hien, Jen-
choufu, Cath Miss1o0n, Schantung Tschepe S  y In
Das Leben des Konfutius, Jenchoufu, Cath Mission, Schantung 1910; I
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Zu näherem Studium und Erforschen veranlaßte mich meisten

die Bekehrung un Taufe einiger heidnischer Jungfrauen, deren eine
D kath Ordensschwester 1st.

ach dem Einzug der südlıchen, kommunistisch angehauchten
natıonalen Sleger in Nord-China schien jede religlöse Betätigung U N
gelöscht. uch Schantung, das hl Land, das dıe hre hat, Geburtsort
und rah des „Weisen“ und den hl Berg miıt dem rößten Wallfahrts-
OTrt Chinas Z hegen, wurde betrofien. eın Mensch wa nac dem
Lınzuge Al NeuJahr die Stralie D betreten. SO unterblieb, außer durch
Soldaten, auch jeder Tempelbesuch und jede NeujJahrsfifeier des veräng-
stigten Volkes, Wwıe ich mich persönlich überzeugen zonnte. In deı
Kolge kamen dann ıe Verbote jeder ölfentlıchen relıgıösen Kundgebung
und reler und die Säkularisierung der Tempel und des JL1empellandes.

Frömmigkeitspüiege in der Fsmilie als häusliche eier.
Mıt Beendigung des Bürgerkrieges In China und der Verlegung

der Kegierung nach der siüdliıchen Hauptstadt schien auch 1er jeder
Aberglaube und jede heidnische Religionsübung weggeilegt. Ofazıell
wurde europäisch Neujahr gefelert und die F  + e]ıer vVvon chinesischem Neu-
jahr mit seinem Aberglauben verboten. Die öfienthechen JTempel WAaTr)
geleert VO  — den 1dolen. Alle Ämter, WwW1e€e Post, Bahn, Reglerung, aten
AIl chinesischen NeuJahr ununterbrochen Dienst. och se1ıt Neujahr 1935
wurden die Vorschriften wen1g urglert, und ah die NeuJjahrfeier
tast 1m alten Maße, U daß die leeren ötientlhıchen 1empel 1ın den
Städten nıcht mehr besucht wurden. Statt dessen fanden die Aaus-
iiıchen Feliern und öflfentlichen Belustigungen ın altgewohnter Weise
stia S( konnte InNan auch erkennen, w1e wahre, wesentliche ME G

In der Ahnenverehrung siıch auswirkt.
Ähnenverehrunsz:

Ahnenkult allgemeiın. Nach dem chinesischen Volksglau-
hben hat jeder Mensch SaCHN-gO huin-öl dreı Seelen. Ausgenommen
sind dıe kleinen Kinder, welche noch keine Seele haben. Ekine Seele
wird beim Sterhen VOo Leibe geschıeden un gerichtet. Diese wırd
nach Verdienst des „ohnes oder der Strafe teılhaft, je nachdem die
uten oder schlechten Werke überwiegen. Gegebenenfalls steht INT,
38881 s1ie den 138 Höllenstrafen In den Höllen(-Abteilungen) glücklich
entronnen, 1ın der Seelenwanderung 1ın Läuterungsweg offen. Eine
andere Seelo ist die noch mi1t der Leiche iIm Grabe verhbundene; die
dritte hat ıhren Sitz ın den Ahnentäfelchen.

Äus diesem Glauben nDeraus wırd owohl der 1m Grabe beım Leibe
zurückbleibenden Seele, W1€e auch derjenigen, die ın den Ahnentäfelchen
ihren Sitz hat, die gebräuchliche Ahnenverehrung erwlesen. Lietztere
besteht ZuNnNacCcCAs 1m „Zu0-y  C6 Die Hände werden 1n Fäuste geschlossen
Schantung 1915 Dr Frz Bıallas 5i Konfuziıus und Se1IN
Leipzig-Peking 1928 13 R (udolf Pieper S, V Unkraut, Knospen und
Blüten au dem blumıgen Reiche der Mitte. Missionsdr., Stey]l 1900
Derselbe, Neue Bundel Steyl Dr. Grube, Religion und Kulthus der
Chinesen. Leipzig 1910 erselbe, Lıteratur der Chinesen. Leipzig 1902

G(eorg) Stenz D., In er Heimat des Konfuhlus. Missionsdruckerei,Steyl 190 Jak Marquart S. V Die LFTau IN Shantung. T’singtau,China, 1932 L(ambert) Kalff SC Der Totenkult In SüdschantungChina) Jenchowfu, M1SS.. Schantung 193
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und nebeneinander der Brust erhoben un dann wıeder gesenkt,
während der Körper aufirecht bleı1bt. annn folgt das Nıederknien mıiıt
dreimaliger Verneigung, wobel die Stirne den Boden berührt. 1es ist
das sogenannte „KOo-to“ Dabei werden Weihrauchstengel (schau-chlang)
angezündet, die allmählich verglosten un schau-dsche, old- un
5Sılberpaplier (Geld) verbrannt und Dä-gung, Speisen eopfer Klug
und haushälterisch berechnend denkt der schlaue Chinese allem
sıiıch un selınen Nutzen oder wenigstens an Fernhalten Von Schaden.
DIıie heimatlosen (reister können iıhm chaden So muß S1Ee eneigt
machen. Er füttert s1e, damıt S1€e wiıieder gehen und iıhn in Ruhe {assen.
Reisegeld brauchen S1E auch Dies bekommen sS1e reichlıch in (z01d- un
5ılber(papier)-Ersatz, durch Verbrennen vergeistigt, erst für die Seelen
der verstorbenen Vorahnen brauchbar Von den 5Speisen ber genugtler Dulift, der die Seele schon sättigt. Dıie Speise selbst verzehrt cdıie
iamılıe des UOpfernden

E ICHEenNn: und Begräbnıiısritus2?2. Gleich nach dem Hın-
scheiden wırd Papiler (Sschau dsche) verbrannt, ebenso täglıch, jeden
Morgen VOT Öffnen des JTores und abends nach Torschluß, Tage angEbenso werden Weıiıhrauchstäbchen verbrannt und Gerichte auigetiragenfür den Toten (Bä-gung)

Die Seele ıst In der 1u-di-miau, im Tempel der lokalen Gottheit, his
Begräbhnis.
Als S bekommt der Tote, wenn cdie Ydınter

bliebenen vermögen, iıne Sänfite. Das Gestell wird UusSs Weiden oder
Hartstroh zusammengefügt und mıt Papier überklebt. Ehbenso werden
ähnlich verfertigte Figuren miıtgetragen, damıt sIe dem Verstorbenen
drüben Z 1A7 Verfügung stehen. Außer der Sänftfte werden eın a  en mıt
eınem W agenführer, In gesatteltes Pferd Reıten miıt Pferdeknecht,
ein Sekretär (Verwalter un Leıbdiener und Frauen hbereitgestellt.Am Grabe werden alle diese Papierfiguren und Papiergegenstände VeOeT -
brannt und gebrauchsfähig für den l1oten

Im Osten Schantungs allgemein, un vielfach auch im Westen, ist
der Baldachin über dem Sarg eın Holzgestell, das, oft feingeschnitzt, m1!
Drachenköpfen versehen ist Die Seiten werden AUS rotem Tuch Dge-hıldet un sınd mıiıt bunten Rosetten herrlich geschmückt. In der
ragt ıne reich verzierte Spitze D Natürlich wıird ıne solche Sänftfte
niıcht verbrannt Um den Aberglauben vermeıden, lassen die Miss10o0-
nMare die Christen ıne Ssolche Sänfte leihen:

DIe männlichen Verwandten finden sich VOr dem dauistischen
Priester e weriten sıch qauft einer hlerfür ausgebreıteten roten Decke
auf die Knie nleder um Ko-to und laden StUumMM Zu  —_ Vornahme des
Begräbhnisritus ein Auf gleiche Weise geschi:eht auch beim ChrI1St-hıchen Begräbnis („Tsing schen-{fu“‘ Kiınladung des Priesters).

Vor Autfheben des darges fLindet Dier und Ko-to Bevor der
Leichenzug das orf verläßt, Tolgt wıederum pfer und dann Ko-to VOT
den JIrägern. Unterwegs wırd Papier verbrannt Z Schutz Vor den
Geistern, die umherirren. Beim Grabe ist nochmals pfer, wWw1e€e beım
Abschiedsmahl Der Tag gılt als eın sroßer Opnfertag A Grabe Dies

Vgl kKalff SE Der Totenkult in Süd-Schantung, sechr e1N-
gehend, berücksichtigt Sud AM Schantung, tf 9 76—81 DrGrube, Religion und Kultus der Chinesen, 188, schildert Chinas Sıtten.
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ist das Wesentliche Im einzelnen sind die Rıten nach Gegenden sehr
verschieden.

Ahnengräberbesuchstage für eıinzeine Seelen So
weni1g die eele In den JTätfelchen in der Ahnenhalle vergessen wiırd,
ebensowenıg auch dıe 1Im arge, uıunier dem Grabhügel, qui dem Famıilien-
Begräbnisplatz, einem Acker der Famlilie, beigesetzte. Nach dem Be-
gräbnıs wırd VOo ode aln nach jedem ı1ebten Tag VOor dem Grabe
den bronzenen oder steinernen Opferschalen Weihrauch und in einem
Ofen neben dem Grabe Papier verbrannt. Unter diesen ist der
O Lag, der SOWI1e der 100 besonders wichtig. Am

35 un 100 lLage kommen auch die verheirateten TLöchter ZU Grabe
der Elltern. An diesen beıden iagen opfert iNnan Opferspeisen, die uf
eıne Steinplatte VOT dem Grabe gestellt werden. An den Jahrestagen
wırd wlıeder Papıier und Weihrauch verbrannt un werden 5Speisen
eopier un die Ehrenbezeugungen ZU0-Yy und 0-to gemacht

Besuchstage für alle Seelen. Der chinesische esttags-
kalender hat aqaußer chin. NeuJahr Jährlich Zzwel allgemeıine Seelen-
gedenktage: Am Lag des Mond-Monats (tsıng-ming genann und

JIag des Mondes. Die Grabhügel werden Irisch aufgehäuft.
ben quf den runden üge legt wel Blätter gelhben Strohpapilers,
die mıit einer Rasenscholle beschwert werden. KEs ist dies für
die heımatlosen, ruhelos umherirrenden Geister, damıt S1e die otien
ın uhe lassen und die Opfergaben Grabe nıcht wegstehlen. en
verstorbenen Vorfifahren wird Speise un Irank ne Früchten eopfer
un Papier (Geld) verbrannt. SO brauchen S1e ın der anderen Welt
nıcht darben, S1e noch irdische Bedürfnisse en Am des

Mondes verbrennt Nal auch Papierkleider, damıiıt die teuren Toten
ım Fe Wınter nıcht frieren. Große Familien-Begräbnisplätze,
mit uralten Zypressenalleen und Denkmälern mıiıt den Lebensdaten,
dehnen sich VvVor allem VorT den großen Städten AaUS Der altesten un
größten und berühmtesten einer i1st der ıIn Tchüfu (Schantung), das
ehrwürdige rabh des Konfuzius ist und selne Famılıe seıt mehr als 2500
Jahren die letzte Ruhestätte findet.

Ahnenkulte und Ahnentäfelchen. Zur Verehrung der
Ahnen hat INa  . dıe DJja-mi1a0, u I1 L, aquch Ise-tang, Vorfahren-
tempel genannt, Die anderen Tempel nennt INa  — Miau DIie Ahnen-
tempel belinden sıch 1m Gehöft oder anstoßend dasselbe, während
die anderen Tempel meist außerhalb des Dorfes erbaut sind. Man
denkt sıch eben die Ahnen als noch ZU  am Famlıilie ehörı1g. Die Ahnen-
hallen dienen ausschließlich dem ult der Ahnen Wenig Vermögliche
stellen hre Ahnentäfelchen 1m Hause verdeckt auf, S1e NeuJjahr
hervorzuholen. Man fürchtet, daß dıe Seelen der Vorfahren schaden
könniten; deshalb muß INa  — s1e SCWOSECN machen. SO gibt Man
iıhnen Nahrung, Kleidung, Wohnung uUSW., denn dıe benötigen S1e noch
immer. Aber, diese bekommen s1e ın Papier. Diese Papierkleider und
Gegenstände werden nachher verbrannt. So behandelt INa  — die Ahnen
rec. knauserI1g. Die Speisen dıe Lebenden selber. Schon
ung-fu-dse  -  S Zeıt brachte das olk nach dem L1i-dJ1 den Seelen seiner
Verstorbenen Opfer. Man stellte sich dieselben als ZUuU  - Seite des
chang-dı 1m Himmel stehend VOrT. Daher ıst auch Z verstehen, daß
der Chinese großen Wert dareın eu einen männlııchen Nachkommen

aben, der für ihn nach dem ode opfert. 1es ist der alteste Sohn.
Ahnenverehrung ist die rundlage des relıig1ıösemn



Marquart: Des echinesischen Volkes Frömmi gkeit
Lebens Ohne Nachkommen ıst die Seele obdachlos un hungernd,
ındem ihr un den oriahren der Genuß der pfer wIrd.

Ahnentäfifelchen (Pä-wel) In der Ahnenhalle werden die
Seelentäfelchen der oriahren aufbewahrt. Das Tätfelchen hat die Korm
eines rabmales. Unten ıst eın breiter Sockel. Darın stecken dıe e1INn-
zeinen Täfelchen. S1e bestehen entweder AUSs wWwel Sschmalen, dünnen,
aufeinander passenden Bretichen, mit einem schiefen Grate In der Mitte,
wodurch S1e zusammengehalten werden, oder 1st LUr eın Breitchen miıt
einem schmalen Mittelstück, das gleich einer Leiste rückwärts eingeschoben
wird. Die Täielchen sınd VOo  — verschiedener TO Die gewöÖhnlichen
sind CIM hoch, breıt und beide e 1/95 CIN dieck Halbgötter
und HJeroen haben solche VOo  — 50—60 Höhe, 13R Breite un

Dicke
Das Täftfelchen 1st innen, WÖO dıe beiden Bretichen aufeinander

gehen, beschrieben; ebenso VOoON aqaußen. Auf der Außenseıte steht der
Name des Verstorbenen, „der Person des Konfudse des hl1. Mannes“

„Wel Kung-fu-dse scheng er  jen‘. uf der Innenseıte des hınteren Brett-
chens bekommt das Zeichen „‚Dschu“ einen Punkt Ebenso auch die
Rückinnenseite des vorderen Brettchens. Diesen Akt, den Punkt
seizen, nımmt eın möglıchst bekannter, hochgelehrter Liıterat urıter
feierlichen Zeremoniıen VOo  Z Die Ahnentafel wırd hel der Beerdigung
mit E Grabegund dort qaut den Sargdeckel gestellt. Während
die Angehörıgen unter Räucherwerk den Joten nochmals anflehen, 1äßt
sich, nach dem Volksglauben, die abgeschiıedene Seele INn die Ahnent*afel
niıeder. 1€es wiederholt sich bel jedem ıh: dargebrachten Ahnenopter.
Dann wird die Seelentafel AUuSs der Gruft herausgeholt und 1n einer
Sänite nach Hause ort s1e Aufstellung In der Jalle,
wenn Nan ıne solche hat, oder In einer Nısche 111 der Wand

Vor der Ahnentaftel wird IN Abend des Begräbnistages eopfert.
Vor dem Begräbnis vertritt eın Papierstreifen miıt dem amen
des Verstorbenen dıe Ahnentafel.

In den Ahnentäfelchen wıird der Punktierungsstelle der S1tz der
Seele gedacht Ihr wırd dann VO  — Zeıt Zeit, NeujJahr, bel
ireudigen und trauriıgen Ereignissen, wı1ıe Hochzeit oder Tod eines —
wachsenen r amiliengliedes Mitteilung emacht und ıh eopfer durch
Verbrennen Von Weihrauchstäbchen und Niederwerfen durch o-to

An Neu]Jahr wıird die Ahnen-Halle geöfinet, und SUC mnma  b die oten-
täfelchen quf. Der Sohn breıtet eine rote ec. Aaus. ann knıiet sıch
darauf nıeder VOr dem Täfelchen und erweıst ıhm die Ehrenbezeugung
durch den Ko-to, indem sich dreimal ZUr Erde bückt un mıt der
Stirne den Boden berührt. In allen Anliegen der Famlılie wıird der
JIempel wieder aufgesucht, Rat erfragen, oder Mıtteilung
über Verlobung oder Heirat eines Enkels, Von Übertragung e1ines Amtes,
Tod eines Mıtgliedes der Familie machen. ugleic. werden eiıh-
rauchstengel VOLT den Ahnentafeln verbrannt, während INan vor ihnen
o-to macht

Verehrung VO Hımmel und Erde
Seıt uralter Zeit verehrte iIna  — als höchstes Wesen den 19

2 der qals 3 (höchster Herrscher) personifizijert
und als höchste und wichtigste Gottheit yerehrt wurde. Er hatte

Vgl V, Anzer, Mannuale Missionariorum. Ar
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einen phantastischen rsprun un galt nıcht als freiler, persönlicher
un außerweltlicher Schöpfer des Uniıversums. och gıng die Verehrung
als uralte (Jottesidee allen phiılosophischen Religionssystemen, wI1e dem
des Lau-dse der Kung-dse, weiıt OTAauUS

Der chang-di (höchster Herrscher) ist weni1g verehrt Am höchsten
verehrt ıst C insofern der Kaiser als Hımmelssohn, Vertreter des
Himmels und ÖOberpriester ın Peking, iıhm im einzigen Himmelstempel
des Reiches ın eigener Person, im reichen Ornate, uıunter feierlichen Zere-
monilen, das e Te darbrachte.

Schon Lags UV: begab sich der Himmelssohn den Ort der
Handlung, ın feierlichem Aufzug, m1t Musik, m1t Gefolge, den Prinzen
ınd Würdenträgern. ort verbrachte den Ta  S wachend unter Fasten
und Beten Das pfer fand Mitternacht sSta Kurz vorher legte deı
Kalser Opfergewänder und verfügte siıch In Prozession ZUuU
Hımmelsaltar 1im Frelien. ort W arl der Opferstier und qufi 1iıischen
Opferspeisen: Fleisch, emüse und Früchte aufgestellt. Der SUumMUS
Pontifex wartf siıch VOrTr der 'Tafel (ohne Statue des chang-dı) nıeder
und Drachte das Opfer dar Nach vollzogener Feier und den vorge-
schriehbenen Gebeten wurden die Opfergaben verbrannt.

Es existieren viele Tempel des Yü hu (erhabensten Kailsers)
ım Reiche Dieser ist 1dentisch mit dem chang-di un sind Nur VerTr-
schiedene Namen Tür dasselbe höchste Wesen. Aber, untier diesem Tıtel
eno keine offizielle Verehrung; und prıvat stand S1e hınter der
Verehrung der buddchistischen Göttergestalten, miıt all dem hunten
Zauberglauben, der ahrsagereı und dem Aberglauben zurück.

T1än-Fu oder volkstümlich T1ıän-  a Hımmel-Vater. Der
TIän-Fu= Hımmel= Vater ist wen1g verehrt, obwohl
höchsten ist; denn ist iıdentisch mıiıt dem chang-di Meist wıird der
volkstümlı:che Ausdruck TEa aänNn=- Xä Hımmel-Vatlter dafür
ewandt Im Volksmund ist der mehr bloß ın der Benennung gebrauchte
Tıän-lau-yä ımmelsgroß-Vater oder der tast ausschließlich
In der Nrufun üblıche L1ıin-yä Hımmel-Vater oder anı
11än-yä Alt-Hımmel-Vater, sehr populär Spricht INnNna  —_ dann
VOorT Heıiıden und Neuchristen VO Lau-Tıiän-yä Alt-Hımmels-Vater, sia
VOIN Ti1än-d SR  SR Hımmels HS dem offziellen Titel für ott in
der katholischen Kirche, sicht INan, wıe sich auf den Gesichtern In-
eresse und Aufmerksamkeit mıt Beifall steigert. Bei1 plötzlicher Freuden-
botschafit oder Enttäuschung entringt sich der Brust 801 hilfesuchendes,
spontanes „Wo-dI1 T1än-yä“ oder „Wo-di Lau-tlän-yä”, äahnlıch uns
„Meın ott‘“ Und WCNnN 119a  — ra „Wen bıttet INa  — gedeihlichen
en ınd Sonnenschein?“‘ erhält iNna  - die überzeugende Antwort
„(Lau)- Liän-yä”. Bel öffentlichen Unglücksfälien sagt das olk „Der
qalte Hımmelsvater ist erzurnt und strafit dıe Menschen‘“. Man sucht ıhn
durch Prozessionen, Theatervorstellungen un Gelübde besänftigen.
ber verenr wird W Im W esten von Schantung kannte ich
WOo bescheıidenem rte ıne T1än-gung-miau, Hımmelsgott- Lempel,
und meliner UÜberraschung hörte ıch ZU erstenmal VOo  — einem Tiän-

Vgl Anzer, anuale 1SS10NATIOTUM. Tıit Die evangelische
Kirche nennt sıch Yäa-su-djiau Jesuslehre, welch schöner Tiıtel eigentlich für
die Kirche passender wAare, als Tiän-dschu-djiau Hımmelslehre. Nur
ıst dieser Titel fur Neuchristen anfangs verständlicher
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Lau-yä-mlau Himmelsgroßvater- Lempel 1m Kreise Kiautschou (sprich
DJjiau-chlän).

Im 0 cheınt der JT1ıän-yä oder Lau-tiän-yä als
außer- un überweltliches Wesen aufgefaßt werden. Er ist der
Lenker der Geschicke, der ın nıicht VOo  — Menschenhänden gebauten
Tempeln wohnt, sondern überall finden ist Deshalb wird ıhm auch
in der Regel nıiıcht In 1empeln, sondern im freien Hofe eopfert, WO
auch verehrt un angerufen wird. SO hätte InNna  — ın ıhm das en.
des wahren (Grottes. Alleın da stößt 1088028  — wıieder ın der Art seiner Ver-
ehrung qauft erhebliche Schwierigkeıiten. SO Ginden WITr dıe eigentümlıche
Kombinatıon der Verehrung von Hımmel und rde. Was ist aber 1n
diesem Fall Hımmel verstehen? uch Gestirne, erge un
Flüsse sind oft personifzierte Gottheiten.

Ö Himmelvater TLTıän-Fu oder Tiän- Daß
einen rsprun hat und nıcht ew1g ist, bildet insofern keine wesent-
liıche Schwierigkeıit, weiıl INan im allgemeınen bel heidnischen Völkern
nıt abergläubıscher Phantasıe in religıösen Begrimfen keine strenge
Logik voraussetizen darf, sondern sıch auf Gedankensprünge gefaßt
machen Mu SO M1 INa auch VO  — vornhereıin mıt einem phantastı-
schen rsprun der Lehre VO  e der (rzottheıt rechnen. Meist stellen peT-
sonılnlzıerte Naturkräfte die Hauptgottheiten dar. Dabe1 aber sind die
Hauptprädikate des wahren Gottes dem Himmelvater beigelegt. Und
selbst dıe Dunkelheiıt des Ursprunges spricht mehr für, als ıne
Ursprungslosigkeit und ıne Ewigkeit der (rottheıt „Cu1us Or1g0, qu1Ss
ennarrabıt  P „Wer kann seinenB beschreiben ?“

erehrung der Erde Bä-Dı Die Mutter rde ist nach
dem Hiımmel die zweıthöchste (ottheit des heidnıschen China Deshalb
wurde iıhr un dem ErdSOott auch Anschluß das Frühlingsfest
eın Opfer Altar des Ackerbaues dargebracht Vorher hatte der
Kaiser siıch ZU Ackerbautempel begeben und durch Fasten un
vorbereitet.

Der Kalser Zg mıiıt einem gelben Pfluge dreı Furchen, jeder kalser-
lıche Prınz mıiıt einem roten fünf Furchen uınd jeder Minıster
mußte deren NCUN ziehen. Der Kaiser verließ das Feld einen aus>-

gedehnten ark ers(t, nachdem das B Feld gepflügt un bestellt
WAar. Das (retreide VOoO  — diesem Lande diente den kaıserlichen Opfern.
Der Kreisbeamte WAar der ın Vertretung des Kailsers, des höchsten
Priesters des Reıiches handelnde, für seın olk betende und opfernde
Priester. Deshalh schloß sıch in jedem Kreılis dıe Zeremonile des eld-
pflügens durch dıe Beamten So wurde dem Volke alljährlich die
Wahrheit eingeschärit durch des alsers praktisches eispiel, daß der
Ackerbau die Grundlage der anzen Volkswirtschaft bildet.

Wiıe der Kaılser den Pflug führte, tete un pÄegte cdie
Kaiserin Seidenraupen.

Bä T1än Dı Verehrung von Hımmel un Erde Am des
ersten Mondes begeht die Landbevölkerung eın est der Bıtte, volle
Scheuern, um VvVvon Hiımmel un Erde 1ne gute Ernte erbıtten Des-
alb werden ın der Frühe Kreise aus SC gezogen, weiche die Ge-
treidekörbe bedeuten sollen. (Biıtte volle Scheunen un hochgefüllte
Körbe.)

Unter 99 T1iän Dl“‚ Verehrung von Himmel und LErde, werden
auch die hen geschlossen. Auf einem Tischchen 1ım Freien, nıicht in

Missionswissenschaft nd Religionswissenschaft. Jahrgang efit.
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einem Tempel, mıiıtten im Hofe der Behausung, wiıird Weihrauch verbrannt
und werden Speisen eopfer SO im Angesicht VO  — Hımmel und Erde
wirift sich das Brautpaar n]ıeder zZu Consens ZU Eheabschluß: das
Gesicht nach Sıiden! D

Hausgötter.
A {] der ott des ıuslıchen Herdes, ist neben dem 4

gott ıne der bekanntesten (rottheıiten. Er heißt auch Küchengott, we1l
als Schutzpatron der köche verehrt wIrd.

Gleich w1e der Stadtgott Lür die n Stadt, rag für
se1ne Schutzbefohlenen In der Famıiılie die Verantwortung. Er In
keinem Hause; lindet sıch dort seıne Statue, oder eın Bild, oder
wenigstens qauf rotem Streifen SEeIN Name Am D des chinesischen
Monats Degıbt siıch der ott des häuslichen Herdes In den Himmel,
über die uten und bösen Handlungen der seiner Obhut anvertrauten
Famıilie Rechenschafit abzulegen. Dabe11 werden ıhm Süßigkeiten und
Speisen geopfert, damıt } beiım Lau-tlän-yä, alten Hımmelvater, nıiıchts
Böses vorbringe. Mıiıt Anbruch der Dunkelheit macht Nan Ko-to Als-
dann wiıird das ıld 1M Hofe verbrannt, SOWI1e Papıler, das als Reisegeld
dienen soll Beim Abbrennen hıttet un fleht iNna  — un Entschuldigung
wegen schlechter Behandlung während des Jahres. “erner opfert mMan

Stroh, SOWI1Ee W asser für des Zau-wang Maultier und Pierde. In allen
Familien ohne Unterschied finden diese Zeremonien WOZUu auch
die Schwiegeriöchter nach Hause SA Schwiegermutterfamilie zurück-
kehren mMUussen.

Am etzten Jage des ahres kommt der Zau-wang von der Reise
zurück und erhält wlieder ähnliche Opfergaben beim Empfang, WI1e UVOTL
beim Abschıed

Die Men-schen, Türgeister:; sınd ähnlich allgemeın wWI1e€e der
Zau-wang Sie sind die wel Beschützer des Tores des Hauses und wird
ıhr 1ıld a  auf rotem Papler Vorabend VOlIL) Neujahr zugleich mit den
Glücksinschriften dıe hbeıden Türflügel eklebt

Ebenso populär 1S% der Tsä-schen, ott des Reichtums,
liem hbei Geschäftseröfinung nach NeuJjahr Tage Weihrauch,
Papier und reichlich Feuerwerk verbrannt wird.

Daneben gıbt 1ıne Anzahl 1 Z der Kinder. Es
sind SOg Pussa, speziell Guän-yin

Die Yrau INn Shantung, D ımd 24, Vvo!_ Verfasser.
€} Buddha, chın Fuo Oder Fu, der Erleuc  en Bodhisatva, hın.

Pu-ßa (Herabschauende), die Guän-yıin (Die Stimme eob-
achtende, Hörende), die h 1) Dschuin-ti-Pussa h

1} genannt Pussa-nlang, Pussa-Mutter, der einfach u (Hilft
gebeten); 2) Guän-yın-lau-mu Oder einfach uän-yın (Die erhörende alte
Mutter) Mutter der arm  erzigkeit (Hılft auch ungebeten) ;
Sun g - dse-Guän-yın, Kinderbringerin und be1ı Kiınderkrankheiten angerufen,
D gıbt unzählıge Darstellungen der Guän-yin: der Gefangenen, Bettler, Bedrück-
Len, Gefallenen Erlösung und erscheıint In der Gestalt der Erlösenden;
Buddcha, der Erleuc  tete, genlıe seıne Seligkeit; Bodhısatthva,
dıe Erlösende, hılft aNdern Z Erlösung; Guän-yın, dıe HA e
hörende, eiıne vielverehrte Klasse der Pussa; vgl ausführlich Die Frau
In Schantung. Verfasser. 50—58 68/69
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andläufiger berglaube
Wo die Wahrheit der echte Glaube verlassen wırd geh der

Und Ver-Mensch Von selbst ZU Irrtum Aberglauben über
sinkt u mehr die Torheiıt des Aberglaubens weıter er sich
VOoO  : der Wahrheıt entfernt hat Deshalb verfallen, WIe die Ungläubigen
und Gottesleugner der Neuzeıt erst recht die alten Völker, welche
Früh dıe Idee VO wahren ott verze und sıch nach CeISCNETr E1ln-
bıldung gestaltet aben, der Selbsttäuschung und dem Irrwahn Da 1st
der Phantasıe und Wiıllkür 1ür un Yor geöffnet die sıch hre Götter
eben nach iıhrem Siınne schaftt.

Man üÜürchtet S1C, und diese Furcht hringt IN der Einbildung dıe
eigentümlichsten Verbindungen hervor.

Überall und den verschiedensten Verhältnissen s]ıcht sich del
(‚.hinese bedroht Für qalles hat e ScChutze Ol ter‘ Selbst
der Name WenNnn nıcht gut gewählt 1sSt bringt Unheil Namentlich
be]l Hochzeıiıt 50 WIeE Tod und Begräbnıis, wıird der Einfluß der (zeister
ınd ämonen besonders einfÄußreich und gefurchtet

Auch bei jedem Unternehmen, WIC Hausbauten Geschäftseröfinung,
Anlage Vvon Gräbern us  z 1Sst ihre Wirkung groß Selbst die
des Materıals 1ST olgenschwerer Bedeutung; werden

manchen egenden SEWISSE Hölzer FAr Bauen vermileden
Das Sang Schu, Maulbeerbaumholz, ist sehr hart un stark Des-

halb wollte iıch bel Bau über gewölhten orbogen ZUr Ver-
stärkung ein Maulbeerbaumholz legen Tannenholz schıen Z weich
ber da machte der Handwerker CIMn ernstes Gesicht Maulbeerbaum-

1st nıcC. 18888  —_ Ausdruck türolz 1ST N1ıC. glückbringend An s
Maulbeerbaum, sondern auch für „JLrauer, Begrähbnis

SO verhält sıch uch mıiıt dem Wort Huä Schu, Akazıe Dıese
hat ein OIZ härter als EJichenholz Aber A  . heißt auch VE
derben Nur ungern, INn Ermangelung EISETNEN verwandten die
Leute einen Querbalken über der Jüre von der chiınesischen Akazıe
Der Chinese fürchtet Unhe:il für den der unier EHIeGeTr solchen Türbalken
durch das Haus betritt

Hau dse, gunstiıger Tag Y chinesische Kalender
Za für es gunsi{ı Tag quf Tür alle Familienereignisse
WIE Verlobung, Hochzeit und Begräbnis Es muß nachgewıesen werden,
daß die Gestirne, die über Jahr, Monat und Tag und Stunde der Geburt
Jeren, nıcht 1im feindlichen Verhälinisse zueinander tehen Auch
für Brunnengraben Hausbau uSW sıiınd die gunstıgen Tage verzeichnet
Besonders wichtig ıst dies bei Anlage Grabstätte S o 1st der
Kalender nıcht sehr ZUI Einsicht des Datums, qals E Erforschung
der ür eın (reschäft gunstıgen Tage, ob S1e glückhrıngende, oder VON
bösen Folgen könnten Im kKalender sieht Nan die Glückstage rot
verzeichnet

Wind und W asser bedeutet den erdlichen undFung Schui
atmosphärischen Einfluß aber nıcht 111 physischen Sinne, ondern
ge1sug wirksam, 11} der Art INa  - sich etwa Berggeister vorstellte

SO sagt der Chinese „Dieser Platz hat eın gunstıg Fung-
- Vgl qauch Pıeper Unkraut Knospen, Bläatter und Blüten AUuUS

dem blumigen Reiche der Mitte P enz In der Heimat
des Konfuyuhius Dr Gruhbe Relhigion und Kultus de]l Chinesen, 168 1
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SCHül:; n., daß die Glücksadern beider Eiınflüsse glücklich
sammentreifen und Menschen, Götter un ote unter glückliche Eın-
Müsse bringen. an ıst das günstige ung-Schul noch von der
Himmelssphäre, der Bodenformation un der Bodenbeschaffenheit.

Ich eın Grundstück für einen T1e erworben. Da kam
der Nachbar des Stückes AUS seinem (rehöfte heraus un sprach: „DIe
haben eın ung-Schu  “ Ich sa  e „Ja freilich!“‘ Sofort ich
den doppelten Preis VOon dem, welchen ich bezahlt © erhalten. Der
Mann laubte, eın Europäer würde sich sicher gut aufs Fung-Schui
verstehen.

Besondere ah ge (Geomanten bittet Man, ja siıcher
en, das günstige ung-Schul erforschen. Bel Anlage Von Gräbern,
äusern und Tempeln ist unerläßlich. Der Wahrsager entscheidet, ob
die Grundprinzipien Aa das männliche und weiıbliche Prinzip,
1mM richtigen Verhältnis zueinander stehen.

Ich ließ einen Brunnen graben Da kamen auch gleich die Maurer
mit Weihrauchstäbchen, S1e verbrennen. Ich tröstete sS1e und
sprach: „Dies (seld könnt ıhr SDaren. 1eSs brauchen WIT nıcht.“

11 Äußere Feste und Feiertage,
China als heidnisches and kennt keinen Sonntag und deshalb

auch keine Sonntagsfeler. So geht die Arbeit Jag für Tag weiter. Aber
niıchtsdestowen1ger hat auch Chına und eın Volk Festtage un est-
felern. Ne führen sich mehr oder weniger auf relig1öses Empfinden
zurück. Alle este haben die Ausübung eines g S
ZU Ursprung und sınd auch jetzt noch ın erster Linie religıöse
este mıiıt religiöser Festfeier, der sıch dann die weltliche Feıer Ver-
bındet

Um dabei der Freude siıch ganz ıngeben können, Tfeiert
mMan, inan stellt die Arbeit zurück und betätigt sich rel1g1ös.

Neujahrfeler Nıän-hıa
Im Reiche der Mitte ist sowohl bürgerlich wW1e reli1g1ös Neujahr

der höchste Festtag Man elert, 3880| möglıch, gleich einen Monat
lang, einen halben Monat VOor ınd einen halben Monat nach chin Neu-
jahr. Selbst die Amtsgeschäfte ruhen über NeuJahr. Das Amtssiege]l
wird d 1m letzten Monat telerlich verschlossen. Ebenso werden
die Schulen geschlossen. FEınen halben Monat VOr chın. Neu]Jahr hbe-
ginnen die Vorbereitungen. azu gehört das Bezahlen der
chulden m das nötige Bargeld Z beschaffen, besucht der Chinese
einen halben ona VOT NeuJahr fast täglich jeden Markt, oft 10—20
Stunden weıt Da bringt se1IN Getreide, (emüse, Öbst, üben, Baum-
wolle, Frdnüsse USW. den Mann oder deckt sich für den nächsten
Monat eın In den etzten S S Tagen ist 1n den tädten und größeren
Märkten überhaupt tägliıch Markttag.

Meist bleibt 11  2 Schuldeneintreiben übrı1g, denn 9ar wenige he-
zahlen freiwillig. Da gıbt oft heftige Auftritte, die selbst 1ätlıch-
keiten be1l dem SOnNst S ruhligen Volk ausarien. In Geldsachen ört
eben alle Gemütlichkeit auft. 1es steigert sich bıs zZzu oraben von
NeujJahr. Da legt sich plötzlich Aufregung un Ärger und macht einer
Ruhe un Zufriedenheit Platz, die niıchts von VOTauSSegaNngenem Streite
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ahnen lassen. Es darf keine Schuld mehr eingetrieben werden, noch
arft des amens irgendwiıe Erwähnung geschehen. Gar ancher

Uhr.
Schuldner verbirgt siıch deshalb bıs ZU. en Vor NeuJahr

Viel beschäftigt ıst der Hausherr biıs ZUu INDruc der Däam-
Merung. Über Türen un Fenstern, Kısten un Kasten, Geräten
und Möbeln und der sogenannten Heiıdenmauer VOor dem Eiıngang wIird
das Zeichen „Fu“u auf Papier angeklebt. An den TUür-
rahmen Dbringt INan schmale, rote, mıiıt > Vo  e} einem
Gelehrten beschriebene Papierstreifen Das Haus wırd von
oben bis unten gefegt un die alten Spinngewebe, Ruß un au von
den parren un Latten entiernt.

ann wird art und Vorderkopf raslert, die NEUC Bluse AaNSezogen
und die NeuUuUe€e Mütze aufgesetzt. S50 ıst INnan ZU  —_ Neujahrsfeier bereit.

cht Tage VOor Neu]jJahr, 23 wıird Ehren des Zau-wang
® eine Abschiedsfeier veranstaltet (siehe Kult) un: eın

über dem Herde verrußtes Bild, 1m Hofe feierlich verbrannt Am Abend
Vor NeuJahr wiıird der NECUEC Herdgott wıeder Von seıner Himmelsreise

un eın Bild der Wand über dem Herd durch eın
ersetzt Sowohl beiım Lmpfang, wı1e€e beim Abschied vorher, wıird mıiıt
Feuerwerk geehrt.

Die NeuJjahrsnacht ist die S Um dıie bösen Geister
A verscheuchen, ört Ina  — ununterbrochen Krachen un Schießen und
Geknatter Von Feuerschwärmern. Man erhebt sich SE Uhr Irüh ZUFr
Neujahrs &- K Die Familie wirft sıch im Freien ZUr
VOoONnN Hımmel und Erde auft dıie N1e SE 0-to nıeder. Man beugtdabei die Stirne ]  o  anz tief ZU  b Erde Der Hausvater opfert eın
Schüsselchen ekochter Biän-sche (bau-dse, gu-dscha austernähnlich
geformte Klöße, dıe aıit Fleisch un Gemüse, oder bloßem Fleisch oder
bloßem Gemüse gefüllt Sind. Hierauf wird den in der Ahnenhalle
oder 1Im Hauptraum aufgestellten Ahnentäfelchen, worın der S1itz der
Seelen gedacht wird, die Verehrung dargebracht durch Ko-to, Ver-
brennen VOoON Weihrauch un Papier unter (Geknatter VvVon Feuerwerk.
Hierauf folgt das Koto die Großeltern und Eltern.

Nun begıinnt dıe weltlıche Feler. Man 1ßt die Klößchen
Diese bılden das Nationalgericht des Chinesen, un gehört unbedingt
ZUr Neujahrfeier, ıIn der Frühe Klößchen haben Im anzenReiche 1ßt s1e jeder Chinese, VO reichsten bis ZU armsten.

Nachdem Au  > das NeuJahrsessen In der Frühe beendet ist, begıbt
Ina  w sıch bei Dunkelheit den erhalb des Gehöftes wohnenden
Verwandten, Lehrern und sonstigen Hoheitspersonenrte un brıngt auch ihnen das o-to dar Vorher Spricht ma  — „G1-
sıän-schöng Bä-niän!“ „Wünsche dem Herrn eın glückselig NeuJjahr!“ann olg die Frage „I’sche hau biän-sche mu00 ?", <a Klößchen
gegessen ?“, mıiıt der Antwort: ‚1sche la  . „Habe gegessen . Eltern,
Vorgesetzte und Höhergestellte erhalten alle diese Neujahrgratulation.

Die Gratiulanten bringen meiıst etwas Gebäck oder Obst oder ee,
auch wohl 1er und Zucker mıt. Auf jeden all zeıgt der Geehrte seıne
Erkenntlichkeit durch eın kleines Geschenk, und es Nu  g Erdnüsse,
Apfelsinen, Kagifeigen oder Feuerwerk oder einıge Pfennige waren.
Für Bedienstete ist ein Geldgeschenk, für Gäste, Freunde us eın Essen
. Platze.



Marquärt: Des chinesischen Volkes Frömmigkeit
ährend In der Nächt un In der Frühe recht ebhaft hergıing,

sind iın den spateren Vormittagsstunden die Straßen w1e ausgestorben.
es vollzıeht sıch iın der Famıilie. Der nachts entizogene Schlaf wiırd
nachgeholt.

In den nächsten wel bis drel Tagen geht ın die umlıe-
genden rte Ma Gratulation der nächsten Anverwandten. Dıie fol-
genden Tage besucht Inall die auswärtigen entfernteren Verwandten,
Vorgeseizte und Freunde. Gleichgestellte grüßen dabe1 durch Erhebung
der In FKHäuste zusammengelegten Hände Kamıhen esuchen sıch ın rot
ıund Ssrun und mıt Blumen gezliert. Die jungen Frauen gehen In knall-
roten Hosen und Jacken ihren Eltern. S1ie kommen hergehumpelt
qauf ıhren Geißfüßen oder aul dem Schubkarren oder qaui dem über-
dachten Ochsenkarren oder ın andern Gegenden auf Esels Rücken. Ur
dıe Reise mussen S1E den Imbiß mitnehmen, da ın den NeuJahrstagen
nıchts kaufen g1bt, nıcht einmal den gewohnten 'Tee

ber den Lebenden werden auch die 4O te auf dem BegräbnI1s-
acker nıcht vergessen. Man besucht die Gräber der Ahnen und opfert
ıhnen Stöße VOon old (gelbem Papier), daß sS1e auch en
ZU Miıtfeler des Neujahrs und schleßt Petrarden abh In den Tempeln
hatten die Priester schwere Arbeıt, während der Ehrenbezeugung der
Besucher dıie Gottheit dıie Glocke quf dem Altartisch ununterbrochen
L schlagen und aufgeschichtete Büschel Weihrauchstäbchen quif-
zustecken. Dabei wurden Stöße (z01d- un Sılberpapier verbrannt. 50
bietet 1n der kalten Zeit noch praktıschen Vorteil als Wärmeofen {r
die zuströmenden Pılger.

Nachdem NUuU die notwendigen GÄä Z Neujahrsgratulationen
beendet sind, kann sich der Chinese reichlich uhe gönnen. Wer es
vermag, arbeitet VOT dem N1IC Zum Zeitvertreib treten Possen-
reıß qauf un wırd besonders ın Städten Theater gespielt. Man sieht
täglich Umzüge maskierter Burschen un Soldaten Manche stellen
rabanten des Götterhimmels dar. Stelzengänger ewegen sich Irei und
sicher un schnell w1e Fußgänger. Andere bılden einen Dbuntbemalten
Alıesendrachen, der, VOoO  @. galanten Burschen Stangen er  en, wunder-
liche indunge mac. um die Sonnenkugel erhaschen, die einem
Balle gicıch umherfliegt. Es sıiıeht ım nächtlıchen Dunkel rec. natürlich
AUS, weiıl das Innere VOoO  e roten Talglichtern erleuchtet ist Viele solcher
Umzüge zommen VOIN Lande ZU  — STAGt. um da iıhre Kunst besten
geben Manche, namentlich Soldatenspieler, hoffen qauf eın ch  oOnes
Irınkgeld, eiınen Schnaps für die Mühe langer un

In den ersten dreı TLagen ruht jede Arbeit Selbst der armste
Straßenhändler lelert Kaufhäuser un bedeutendere (reschäfte öfinen
nıcht VOoOr dem des ersten Monats. Die Bauern haben In dieser Zeit
überhaupt nıchts iun Wer außer für Besuche, öffentliche Lustbar-
zeıiten noch Zeıt erübrıgt, verwendet S1e ZU ple Man spielt Domino
und Rollspiel. Die Frauen splelen Karten un W ürtel. (1g wohnheits-
spieler hbesuchen die Spielhölle.

Am 1!" 1ıst nochmals Neujahrsnachfifeier, und erscheinen
VO  —; Stadt und and ehr zahlreiche Umzüge HBesonders viele kommen a1t
Einbruch der Dunkelheıit €l wıird wunderbares Raketen- und Feuer-
schwärmer{feuer abgebrannt. Da ennn mMan das TMmMe Chına nıcht mehr.

Am in aller Frühe, noch hel Dunkelheit, öffnen die (re-
chäflite, indem S1@E dem Tsä-schenn, ott des Reichtums, opfern und
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dabeı viel Feuerwerk verbrennen. Doch, damıt ist die JTagesarbeı IUr
eute auch me1lst beendet. Man 1äßt für den Tag bewenden, und die
Angestellten bekommen wlieder fIrel.

Am ist das sgroße ampenfest, das erst den glanzvollen
Schluß der NeuJahrsftTeste hbıldet Mit Kinbruch der Dämmerung sınd
die Straßen und auch die Tempel, besonders der JTempel des
gotltes, mıiıt rotien Talglıchtern und ampıons märchenhafit hbeleuchtet
JI1ransparente, Lichterspiele, die VO  — den Burschen ausgeführt werden,
locken die anze Stadt auf die Straße Mıt einer natürlichen Nmu
und Geschmeidigkeit erTolgen die Bewegungen dieser Laichtertänze der
Knaben und Burschen mıit Lamp10ons. (:länzendes Feuerwerk erhellt
den Nachthimmel. Im Kleinen vollzıeht sıch die Feier auch qui den
Döriern. Ehedem W ar hbel Gelegenheit des Lampenfifestes der Zu-
drang Z den JTempeln ungeheuer, und Iügten sıch nachher diese
Straßenspiele Da konnte inNna  a ungenlertesten und unau[ffälligsten
die freı geölneten Tempel esuchen und des Volkes Sıtten beobachten

Vor dem iıst daher nıicht ratsam, ıiıne srole Reise AaNZU-

treten Die Herbergen sıind alle geschlossen. 5Solange e5 NUu dıe Ver-
hältnisse gestatien, 1äßt S12 geschlossen, denn der Finger hätte quf
den gedeutet, der VonNn dieser alten Gewohnheit abgewichen ware mıt
der Folgerung „Mit dessen Finanzen MUu ziemlich schlecht stehen  er

EKıne weitere Eıgentümlıchkeit in der chiınesischen Sıtte bringt
NeuJahr mit sich D NeuJjahr wıird jeder Chinese eın Jahr er.
Aber das JAnr; ın dem geboren ist, wIırd auch gan gezählt, und WEeNNn

nicht einmal einen Tag ausmachen sollte. SO würde eın Kınd, das
iıne Viertelstunde VOT Mitternacht ın der NeuJjahrsnacht geboren wurde,
ıne Viertelstunde nach Miıtternacht wWel Jahre zählen mıiıt selner halben
Stunde Lebenszeıt.

och eine andere Merkwürdigkeıt hat dıe chinesische euJahrs-
feler. China felert das Mon  ]Ja  AA  . Dıeses besteht aus zwol{tf Mond-
umläufen dıe Erde Eın Mondumlauftf ıst dabei sgleich agen,

Stunden, Minuten, Sekunden plus 143 Erdweg die Sonne.
Der Monat beginnt jedesmal mi1t dem Neumond. DIie Zeit hıs um

folgenden Neumond beträgt Tage, 12 Stunden, Minuten, 3 Sekunden.
Deshalb en dıe Monate abwechselnd und JTage So ist das
Jahr elf lage kürzer als das Sonnen]Jahr. Um diesen Jährlichen nier-
schied Zzu Sonnen]Jahr auszugleichen, schiebt der Chinese ın fünt
Jahren wel chaltmonate e1n. SO hat dann eın Schaltjahr Monate.
Dieser Schaltmonat wird nach irgendeinem onat, s drıtten oder
fünfiten eingeschoben. So g1ıbt dann ZWel drıtte oder zwel üunite
Monate.

Jede religı1ös-öffentliche NeuJjahrsfeier 1St, nachdem der Norden
unterlag, durch das religionslos eingestellte Jungchıina verboten Die
Tempel sınd der Säkularısation ZU Opfer eiallen Nö1e wurden von den
Idolen eraumt und ZUu profanen Zwecken, Soldatenlagern, Schulen un

auden verwandt. Seit 1935 ist jedoch dieses Verbot n1ıC. mehr
stirenge gehandhabt. S50 uünden wenigstens die C! r\ i öffent-
ıchen Lustbarkeıten und die relıgıösen Fei] ern ıIn den Famiıliıen
a W1e altgewohnte Sıtte und Brauch ist
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Andere Feste?!
Das ©  e Ba yYuo sche-u, V1I11/15 Am VIII chine-

sischer Rechnung findet das Mondfiest sia Dieses i das zweiıte
höchste Fest Es ın dıe Herbstzeit, die Tage kürzer werden und
die Sonne sich zurückzieht.

Man bringt sich Geschenke der Jahreszeit: Birnen, Irauben un
Granatäpfel, SOWIe Mondkuchen. Besonders die Frauen hbeteiligen sıch
elfr1g, w1e beim Herdgott die Männer.

YUuoO tschu-u, V/5 Der drıtte höchste
Fejertag ıst das i des Monats (chin.)
Schulen un Amtsgebäude felern. Vermögliche und Vornehme schicken
sich Geschenke. Die einfachen Leute ın Bambus oder zaullang-
blätter eingewickelten els mit Datteln (Dsung-dse), ber Türen WeI -
den Büschel Kalmus oder Wermut aufgehängt als Schutzmittel
schädliche Einflüsse. An den Tagen VOor diesen Festen werden qa1s
Halbjahrtermin, äahnlich wWwWI1e VOor Neu]Jahr, die Guthaben eingefordert
un 1M allgemeinen auch der rückständige Sold Soldaten und Polizei
SOwl1e restierende (rzehälter Angestellte und Lehrer ausbezahlt.

Gelsterf{iest, Qui-ds1ä, TIsi yuo sche-u Am Tage des VIl
Monats (chın.) wird das Geisterfest egangen Dieses wıird gefeilert nıcht

die (rzeister verehren, sondern weıl INa  — s1e fürchtet, sich
Sie schützen SUC Deshalb versohn 11la  — S1e durch Opfergaben.
So dürien sich die arbenden und hungernden (rzeister den (Gaben
mitleidiger Menschen laben, die reichlich ausgelegt werden. Ebenso
wird Papier verbrannt. Die Priester opfern und eien (vgl Ischeng-
huang-dsıä, Stadtgott-Prozession VIILl chin.) Noch ı1ne Anzahl
Feste n];ederen RKanges werden 1Im Laule des Jahres gefeilert.

An den Festen außer NeuJjahr ıst keine strenge Arbeıtsenthaltung,
und beschränkt sich die Feler außer dem ult die (ötter 1m wesent-
lıchen auf hesseres Essen un Schnapstrinken im Kreise Vo  — Verwand-
ten und Freunden; auch sınd Besuchstage nach auswaärts.

Z wel eingeborene prachen Ostkanadas
unier dem Biniluß der ission

Von Dr phıl Johannes Gıille

Der qualitative un quantitative Vorrang des iranco-kanadischen,
lingulstischen Algonkın-Mater1als VOT dem Neuenglands erklärt sich
schließlich und endlich ın der Grundverschiedenheit firanzösischer und
neuenglischer Miss1ıons- und Kolonisationsmethoden. Die sich absurde,
iür das un 18 Jahrhundert aber ehr wohl verständliche Idee, auf
TÜn ein1ger kultureller un linguistischer scheinbarer Analogien
zwischen ndıanern un Juden, 1n den amerıkanischen kıingeborenen
die 721 Chr VOoOnNn dargon von ssyrıen In die Gefangenschaft Ver-

schleppten „verlorenen zehn Stämme Israels“ erblicken, iührte 1N
Neuengland einer wahren ‚p1ldemie des Hasses und der Verlolgung
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dieser „verfluchten Saat Kanaans”“, Von deren Schuld sehen WITr VOoO  5

einigen makellosen Ausnahmen wI1e W illiams un Eliot aD
sicherlich wenigsten der neuenglische Klerus Ireizusprechen ist.
Frideric1is Werk „Indiıaner un: Anglo-Amerikaner“ (Braunschweig
ist eıne einzige filammende Anklage der Neuengland-Staaten. Macht-
und Landhunger der Neuengländer verschäriten dieses Verhältniıs noch
mehr, un dari nicht verwundern, wenn die indianischen
prachen gemeinhiın hier Geringschätzung erfuhren, und der Klerus
ın ihnen Nn1IC. wertvolles, wissenschaitliches Neuland, sondern bloßes
ıttel ZU Zweck sah

anz anders das iranzösisch-indianische Verhältnis 1ın Kanada: ob-
wohl auch 1er diıe Theorı1e der „verlorenen zehn Stämme:‘‘ verbreıtet
War einzelne Jesulıtenrelationen weisen darau{f hın sah doch der
kanadıer 1m Indianer den Mıtmenschen, dessen Kultur, Religion un
Sprache eın Sanz ungewöhnliches Interesse entgegenbrachte. Coureurs
des bois, die, ın steter Verbindung miıt den eingeborenen Stämmen
stehend, oft ın diese einheirateten un den Grund der iranco-kana-
diıschen Mischlingsbevölkerung legten, un Missionare Jesuiten,
Öblaten, Recollects Gnd Sulpiciens die das Studium indilaniıscher
Multur und Sprache nicht als bloßes ıttel ZU  b Christlanisierung der
„PAU7TFCS Sauvages” ansahen, sondern auch auf Grund iıhrer zumeist
gehobenen un das Eirlernte wissenschaftlich unterbauen 1mM
Stande yarch, irugen diesem ausgezeichneten Verhältnis bel, das
Friderici als „1dy!lisch“ bezeichnet hat Dieser Ausdruck erscheint nıcht
überirieben, WIL f bedenken, daß die Franzosen während
ıhrer anzer Koflrnisationszeit keinen Algonkiınstamm -
ECHNOMMEI: dıe 10% ATr1eg geführt haben 1.

Während dert ersien 150 Jahre ruhte das kanadische Missionswerk
Panz in de ı Hänaden der katholiken. Nach dem 1605 gegründeten ort
hoval (Annapolis)} 11 Neuschottland kamen schon 1611 die Iranzösischen
JesuuLten Dierre Bıard der Veriasser der erstien Jesulıtenrelation
und Fnemond ATasse und richteten 1613 ıne Missionsstation für dıe
Abnak. auft Mt Desert Island, Maine, e1n. Enemond Masse ist u
dem WITr die erste kenntnis der Montagnais-Sprache verdanken. Er hat
uns In der Reisebeschreibung hamplains? Tolgende Gebete 88l ontag-
Nals mıL iTranzösischer Interlinearübersetzung hinterlassen: ’ orailson
dominicale, la salutatıon angelique, le symbole des apötres, la
conlession generale, les commandements de Dieu, 6 sommaılre des
commandements de Dieu, sommaire des commandements de la
nature, le sıgne du Chretien, OUTrT recommander Dieu, DPOUFr
ardonner pechez, 11 oralıson l’ange gardıen, la benedichon

Kıne Geschichte der kanadıschen Missıonen ieg qußerhalb des he-
1INnas, un ich verweise en Nicht-Amerikanisten uf dıe ausgezeichnete Arbeıt
Francis Parkmans 993  he Jesuits in North merıca in the Seventeenth Gen-
tury“ Boston 1912 un die Okiorihese VO W alter anns „Die Verdienste:
der Jesuiten-Missionare dıe Erforschung GCanadas‘‘ (Jena 1916) ; siehe
uch Schmidlin, atholische M1ss1onsgeschichte, ey. 1924 Bibliographien

Streit I‚ B1  101L1Neca Mıssionum {L, Aachen 1924; Pıllıng, Bıblio-
graphy of the Algonquıin anguages, Washıngton 18591

Samuel de Champlain, Les vVOyases de Ia Nouvelle France Occıden-
tale, icie Ganada, Parıs 1632, 16—20; euUvrTeEes des hamplaın, Quebec:
1870, vol V‚ pt 2 16—20

Okumenisches nstituf
der Oniversität  SGn Tübingen
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de table, les gräces apres le D  . Diese (‚ebete wohl a1S
(uri1osum in dıe Reisebeschreibung Champlains der Montagnaıs nıcht
verstand aufgenommen worden; doch hat d1les sicherlich nıcht 1n
der Absıcht Masses elegen. Vielmehr seine montanesischen
Gebete ZU  a Verbreitung unter den Missionaren stimmt und bel ham-
plaın abgedruckt, weıl Zu dieser rühen Zeit die Jesuitenrelationen noch
spärlich und unbestimmt erschienen Jedenfalls erreichte Masse eın
1e1 die „Oralson domınıcale" wurde nıicht In den späteren Aus-
gaben Champlains (bis wieder nachgedruckt, sondern noch einmal
ın einer Separatausgahbe VOoO Exemplaren Trleans ınd ın einer
Anzahl anderer Werke

Jeden{tTalls WAaTen Masses Montagnais-Kenntnisse bedeutend, obwohl
seıit seiner Ankunit ın Kanada b1Is ZU  — Pu  ıkalıon des Werkes „‚„namp-
lains 1U  — ZWanzlg Jahre verfllossen 41 deren geringsten el
unter den Montagna1s verbrachte Seine Tätigkeit stand ınter einem
unglücklichen. Stern 1574 ın Lyon geboren, wurde urz nach der
ründung des Abnakı-Missionspostens St Sauveur von Samuel Argall
nach Vırginlien verschleppt und zehrte 1614 nach Frankreich zurück.
Nur vlier TrTe (von 1625—1629) ist ıhm vergönnt, unter den Montag-
Nals un Algonkın arbeıten, denn mıit der Einnahme Quebecs (1629)
wird ZUu weıten Male Gelangener und zehrt erst 1633 wıieder nach
Kanada ZUrücCk. Mıthın DIS A ersten Publıkation selıner (rebete

die besagten vier Jahre ZULF Erlernung des Montagnaıs, 1ne hın-
sichtlich der Schwierigkeit der Sprache ungewöhnlich kurze Zeıt

on nıcht geringerer Bedeutung Sınd au Le Jeunes Arbeiten;
hat dieser doch als erster über C1e Montagnaıis-Grammatik abgehandelt
(1im Kapitel X 1 se1ıner Kelatıon vVon 1654 2 Diese kurze Abhandlung „De
la Jangue des dauvages Montagnaıs” ist WAar außerst mangelha{it
iıhre s1ıehen Punkte ınd NUr dazu berechnet, dem Superlor dıe Schwie-
rigkeıt der Sprache darzutun doch VO  — E:  3 gröherer Bedeutung,
als S1Ee die einzIge druckte Quelle ZU Alt-Montanesischen dar-
stellt Jedenftalls hat Le Jeune Kenntnis des Montagnaı1s gehabt, wWwenNnn
auch Se1IN Wortschatz Nn1C allzu umiassend Sgewesen SeıiN scheint,
W1€ seine mıit Iranzösıischer Interlinear-dre1ı Montagnaıis-Gebete
übersetzung zeigen ®. Ich führe hier eines derselben an “

Khıcheoukhiman khichitalen Tan capıtaiıne qu1 as falct le
1e]1 1a terre TtOout {u SCA1IS oOutleQOUASCOU, Mag astı, m1ss1ı Khıkhıis-

teriıten, m1ssı khıpıcoutan, khıtitin Chose, iu faıs hıen 1e te dıs enthere-
N comment pourro1s-Jje metir?naspich, tante bona oukhirap E khı1-

1613—163. 1LUF
and 19090

de.; Thwaitgs‚ he Jesult Relations, Cleve-

Marcel, Jratho dominica ın lınguls $ Parıs 1805;
B Bodonı, Oralio domınıca ın GLV lıngvas, Paris 1806; Marıietti, Oratıo

dominıca ıin GE lıngvas VEIrSa, Rom 18570; Trumbull, Notes Fourty
Versions OT the Lord’s Prayer, Hartford 1873

waıites, C.y vol 7) 21— 33
waıtes, C vol 77 DD 152357
IThwauites, C.y 154— 156 Ich mu VvVo  —$ vornherein VoO  — einer

genNaueTren Beurteilung absehen, da MIır DUr das Ailgonkın, nıcht ber das
ontagnaıs vertraut ıst; das einzıge diesbezgl. W örterbuch on Lemoine

Wal mir - unerreichbar.
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tıtın naspich, 0111 mir1ı1atchi nım1- ve te CA1s Sas jeintise, 61 105 VeEUX
tchiminan, ochıtau tapoue 1ga doner nosire nourrıture, toOut -
pamitatın, ochıtau, tapoue khiga DFrEeS aSsSseurement 1e t’obeiray, tout
tapouetatın, khıtitin naspıch, nıga CXDTES verıte 1e Cro1lray, 16
tın mi1ssı khe e1t1gaouane; IKhır. ie le ıs entierement, 1e jeray toutl
khe, outch]1 xhlan, outchıhinan, P  qu 0 InNne dira de LOY CAaus: 1€
khiga Khı oultchı hınan, naspıch {ie Ieray, ayde NOUS PDCUX 110 US
nıga tın M1SS]1, khe eitigaouane IKhlı ayder, absolument 1e Ieray tout
khe, oultch)r khlan, khititin naspıich; qu on ME dıra de LOY 1€e
ala nıkhiırassin, Nama khinita ie jeray, 1e te le dıs feintise,
khırassicatin, oultchihinan khıgal 1e Ne CNs PaS, 1e SCAUTFOl1S
tapouetatınan naspıch; oulchihinan mentir, ayde alfın Jue NOUS
mag mi1ss1ı irın1ouekhi ouetch]l le parfaıctemet, ayde NOUS
nıpouane. PSOou 1IN0uUSIN. DUuI1s de TOUS les hommes

u 65 mMOr Alinsı SO1t-11

och braucht d1ıe Monotonie dieses Gebetes nicht notwendigerwelSeauf den mangelhaiten Wortschatz Le Jeunes zurückgeflührt werden;
hat S1e doch insofern ihre psychologische Berechtigung, als sS1e dıe
eingeborene Kethorik miıt ıhrem unauihörliıchen Zurückgreilen au{f den
gleichen ((edanken nachahmt Psychologisch richtig ist auch dıe Ver-
me1ıdung europäischer Fremdworte durch annähernd gleichbedeutendenErsatz AUS dem indilanischen Gedankengut: z. 95 kıtel okıma
„großer Häuptling“ (später Trseizie 1ian AOLE- S durch kıtel manıto
„großer Geist‘‘), „Amen“ CDu inusiın Y Sschehe es  &s Spätere Miss1io0-
‘9 WV1e La Brosse 8, ingen weilt, daß SI1E grundsätzlich jedes
Fremdwort vermieden: S1E ersetizten N1IC U Städtenamen w1e Quebec
und Montreal durch Wabistigwate und Monilang, sondern übersetzen
auch dıe Kigennamen oder Passech S1E der indianischen Sprechweise
(Z Jerusalem JeNozanem). Wie richtig dlese Anpassung das
eingeborene Gedankengut War, haben später die Missionserfolge Kanadas
un die MiGerfolge Neuenglands gelehrt Dem neuenglischen Misslonar
Wr solche Anpassung eiıne völlige Unmöglichkeit: Man1ıto ob kıte1i
oder matel unberücksichtigt ıst nach seliner Ansıcht DUur der Teufel,
W1e6 ©7° der indiıanischen Relıgion gemeıinhiın keine' andere Ansıcht als die

K1ILCHabscheulicher Ldolatriıe entgegenbringt. Die Übersetzung (xott
manıto waäre ihm als Sakrileg und Verunglimpfung erschiıenen. Zum Be1l-
sple Tür solche Kurzsichtigkeit ziliere iıch DU  — Iolgende Tıitel NEUECNS-
Llischer Indianerliteratur: (Ehot) Wusku u

E Jesus Christ nuppoquohwussuaeneumun (Neues Testament,
Cambridge Mamusse Wunneetupanatamwe p ıb
Naneeswe nukkone Testament kah wonk uUSkKu Testament (Cambridge

ist dies nıcht ın abscheulicher, ind1anisch-europäischer Misch-
masch, eıne Art indianiısches Pıdgin-Englisch (englischer Wortschatz mı1t
indianischem Satzbau)? und, CcCcMnn nıcht geradezu für den  A Eingeborenen
unverständlich, doch steis iremdartıg und nıe un d nımmer gee1gnet,
eingehborenes Gedankengut werden und alte relig1öse Vorstellungen
Zu ersetzen? Die Neuengländer hatten eben mehr Interesse daran,

Man vergleiche en Jıtel se1INnes montanesischen Gebetbuchs Nehiro
1L1N1U7 alamıhe massınahıgan VUahistigulatsh, Massinahitse Broun galeGirmor KT
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indiıanısche Sprache un Kultur zerstören, als verständigerwelse
Christentum OÖrdern.

Welche Schwierigkeiten den Missıionaren entgegentraten, beweist
Le Jeunes Relatiıon ZU.  - Genüge Er schreıibt?® Wenn Nu ZU Abschluß
dieses Kapıtels Eure Ehrwürden mich iragen, ob ich To Fortschritte
ın der Erkenntnis dieser Sprache während meıner Überwinterung bei
diesen Heıden gemacht habe, iıch freı „nNein“, un 1er sind
die Gründe dafür

Erstens meın ScChwachnes Gredächtnis, das nıe ausgezeichnet WAarT,
und das täglıch schlechter wIrd. Ach, welch ausgezeichneter (geeigneter)
Mann iür diese enden ıst doch Brebeuti! Sein trefiliches (G1e-
dächtnis, seıne liebenswürdige Milde werden viel (J‚utes Del den Huronen
bewirken.

Zweitens die Bösartigkeit des Zauberers, der manchmal verhinderte,
daß INa  e mich lehrte.

Driıttens die Untreue des Apostaten, der eın Versprechen
un Lırolz der ngebote, die ich ıhm machte, miıich n]ıe lehren wollte.
Seine Treulosigkeit gıng weıt, daß M1ır absıchtlich die eulun
des einen Wortes iür eın anderes angab UL SE

Angesichts dieser Schwierigkeiten sınd die enntnisse unNnseTer
iIrühen Montagnaıs-Missionare außerordentlich gult;: schon Antonı1o
Silvy S der aD 1671 zehn Te ın 1adoussac un der Hudson-Bay
wirkte, hat uNns eiINn montanesısches Wörterbuch vVvonN 104 Bil hinterlassen,
das ZUSaINMeN miıt seinen „Instructions montagnalses” als Manuscri1pt 1n
Quebec legt Aus derselben el stammt das Wörterbuch HBonaventure
Favres (Ank Kanada das noch umiangreicher ist (ca 390
Mser. Quebec).

Von gleicher Bedeutung sıind die Arbeıten Pierre Laures, der,
17471 nach Kanada sgekommen, 1720 die eıit viıelen Jahren verlassene
Saguenay-Mission wieder eröffnete un in ıhr Jahre (bıs 1758) tätıg
War. Seine Relatıon ist 1559 VOoONn Jones, d herausgegeben worden 19
un dieser Ausgabe verdanken WITr einen Einblick in seline Arbeiten
Apparatus irancais-montagnais Catechismus montanıcus; rleres
montagnaises; Pro Montanorum coniessionibus audiendiıs a  © Mser
(Quebec) Verschollen ist leıder selın In der bezeichneten Kelatiıon aul-
gezeigtes Montagnaıs- Wörterbuch un Grammatiıik L:

Hıermit ist das eın lınguistische Mater1al erschöp{ft; spätere Miss1i0-
riıchteten ıhr Hauptaugenmerk aut dıie Herausgabe VOIN ebet-

büchern: (10deirol P (Tadoussac-Missıonar 17/46—1769), Ser-
{ 0OMNS montagnaılıs (96 BIlL,, Mser. Quebec); Jean Bapliste de
(1754—82 ın Kanada, hauptsächlich ın der Abnakı-Miss. Rıv. S{ John),
Nehiro 1r1n1ıu1 alamıhe massınahıgan (Gebetb. Montagn,., Quebec, 1n
dreı ull 1767, 1817, Flavıen Durocher, O.M. 1 (ab 1544
1, Miss 5aguenay, Labradorküsten, Lac ST John, 18549 Superlor
Saguenay-Miss.), Alamihe kushkushkutu mishinaigan (Meßgeb,, Gesänge,
hkatechism., Ausg. Quebec 1547, 1848, 1850, Ir mishın!ıgıin (MeDß-
gES,, © Ausg Montreal 1692 Charles AB au d ] hıste-
kılgan (Gebete Kalender 1557/—1888; 1d. >  '9 Ouebec 155  J
S

Thwalites, vol 77
Jones RKRelation inedite du Laure (1720—1730), ont-

real 1588 ehbda
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Die Irühe Geschichte der Montagnais-Mission ist gemeinhin auch
dAie der algonkinischen. Das Algonkin-Montagnais-Missionsgebiet des St.-
Lorenz-Stromes VOoO aguenay bis ZU Ottawa War ah 1615 bis
iıhrer Ablösung durch die Jesuiten (1625) Iın den änden der Recolleects.
Die Anlage der Miss1ionsposten wurde sorgiältig vorbedacht: INa  — wählte

WECeNN angängiıg hierfür die Grenze zwıischen Zwel Stämmen, Ul
von diesem Zentralpunkt AaUusSs beide Stämme zugleich erfiassen können.
Wie rıchtig diese rlegung WAar, beweist die Geschichte solcher Posten
wıe Tadoussac, Trois Rıvleres, asp un des 1637 Von Le Jeune gegründeten Sıllery (St. Joseph, Meilen oberhalb Quebecs). Tadoussac,
A aguenay elegen, stellte dieser Zeıt die ungelähre Ost-Grenze
der Montagnais dar, un entwickelte sich binnen kurzem ZU TIreifipunktnicht alleın der Montagnais und iıhrer östlichen Nachbarn, der Canadiens,
sondern erhielt auch, dank seiner günstigen Lage A Saguenay, der
natürlichen Stiraße aller nördlichen Stämme ZU St Lorenz einen
solchen Zuzug der Kakouchakhi, ekoubaniste und Chomonchouaniste.
daß die ursprünglich hlıer ansässıgen Tadoussac-Montagnais sıch dieses
Zuzugs bald gewaltsam erwehren uchten 1: Die Lage Troi1s-Rivileres
War möglich noch günsliger, konnten doch 1er gleicher Zeıt
die öst! nkin, die westlichen Montagnais und vermittels des gleich-namıgen Flusses die Attikamegue missl1onlert werden 1: wogegen aspedie Zusammenziehung VOo  — Montagnais un Micmac erlaubte. on ganzbesonderer Bedeutung aber Sillery mıt einer algonkinisch-monta-nesischen Mischbevölkerung 1ür dıe Fühlungnahme m1! dem zentralen
Algonkingebiet des OÖOttawa Nun sind die Berichte dieser Missionen
über die Algonkin el weıtem umfangreicher, als über die Montagnais,allerdings Nnur 1n ethnologischer Hinsicht. Weil die Relatiıonen als Jähr-;che Rechenschaftsberichte für dQ1e Auinahme linguistischer Kıiınzelheilen
weni1ger eelgnet sınd, cheıint quf erste Sicht hier dıe sprachliche e1te
vernachlässigt. Irotzdem sınd die linguistischen Arbeiten des Jahr-
hunderts, die allerdings nNn]ıe herausgegeben worden Sind, bedeutend;
existieren ın den Archiven der kath Kırche der Mission Lac des euUxX
Montagnes (Oka) er umfangreiche ANONYME Algonkin-Wörterbücher61—70 neben einem solchen Von Louils Andre (604 B.), der Von
1669 his 1715 eın ständıges Wanderleben unter den Igonkin verbrachte.

Pıllıng hat, umnm dıe Bedeutung dieses Werkes zeigen, den
Prospectus Andres Werk abgedruckt, der in seinen 45 Punkten die
umfassenden Kenntnisse des Autors überlegen dartut 14 Andere Oka’er
Manuskrinte sSind Gavs „‚Grammaire algonquine“ und Guichart de
Kersidents (1754—1793 1La des euxX Montagnes) Grammatik von BL
Paris besitzt diıe Y4seitige „Grammaire de la langue des Sauuages‘ des
Fr. LOUIS Nicolas (1664—1675). Da alle diese Arbeiten unveröffentlicht
un damıit Aur einem sehr beschränkten Kreise zugänglich sind, S be-
ruht NSere Kenntnis des Alt-Algonkin noch immer autf dem ‚Petit d1ie-

\ SO wurden 1635 Bersiamite und W eperigweila ın Tadoussac a-
kriert. I’hwaites, C.y vol 8,

13 Allerdings stellten sich uch oft be1 cdieser Zusammenzliehung VOI-
schiedener Stämme Schwierigkeiten heraus. SO weigerten sıch die Attıkamegue1640 entschieden, mit den Algonkin unterrichtet werden, „weil
S1Ee sprachlich und charakterlich zZzu verschieden sejen‘‘ (  waıltes, C vol 1
D 112)

Pıllıng, 1314
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tionnaılıre de IB Jangue des S5Sauvages’” . des Barons dAe Lahontan (Paris
einer mangelha{iten Arbeit VO  ; 35 Worten, die nıchts desto minder

aber VOoON größter Wichtigkeit ist, da S1E wıe iıch anderenortes bewlesen
habe dıe einzıge gedruckte Quelle ZU Alt-Algonkiın darstellt
Lahontans Sprachkenntnisse ATn gering, und vermutlich {iußt seine

qau{i em Manuskrıpt eines rühen Missionars, oder wurde nach
dessen mündlichen Angaben zusammengestellt: sicher ist dies natürliıch
nıcht. Neu-algonkinisch (Nipissing ınd die Arbeiten Thavenets und
(luogs. Thavenet 1545 ın Rom), der ın der Hauptsache auf den Posten
Lac des euxX Montagnes, Lac Temiscamıng und Waymontaching wirkte
und seine Kenntnisse dem Indianer Ignace Pepamipattotch verdan hat
uNns umfangreiches, nıcht veröffentlichtes Material hınterlassen: seiıne In
Oka om und Bologna befindlichen lexikalıschen Arbeıten umfassen
neben drei W örterhbüchern g.-Frz das Okaer xemplar ist
197 fol stark un einem Vokabular VO  — 300 Zetteln, eın „Ebauche
d’un dietionnaire algonquin-Iranca1s“, das 10000 EFE umtaßt.
Hierzu kommen noch zZzweı Grammatiken (Rom, ologna), Tüntf Bücher
Nipissing-Predigten a u

on einer eıgentlichen, allgemeinen Kenntnis des Algonkın ıst aber
erst nach der Veröffentlichung der er Jean-Andre Cuogqgs ZU reden
Als Oka-Missionar standen ıhm, neben seınen In ständigem Verkehr mit
den Kıingeborenen erworbenen Kenntnissen, cie dortigen reichhalitigen
Manuskriptbestände, die el oft zıtıert, zur Verfügung. An sıch e1in Mensch
(0381 unglaublicher Bescheidenheit der größte e1l se]lner Arbeıiten
erschien untier dem Pseudonym 16 scheut 61° sich doch nıcht, ın
hberechtigtem Sarkasmus dıe Arbeiten Schoolcrafts, Mackenzıies, Dupon-
au  9 (‚atlıns Zu kritisieren. lesen Zweck verfolgen sSeine ersien beiden
Werke „Jugement errone de Ernest Renan SUT les Jangues sauvages“
(Montreal und „LEtudes philologiques SIH“ quelques Jangues Sauva
(Montreal Seine reinen Missionsarbeiten sind gering „Catechisme
algonquin VPEeC syllabaire et cantiques (Montreal und „Ocki a1l
masınailiganikikinohamagan uV  au syllabaire algonquin“ (Moniang
|Montreal| Bedeutend un zahlreich sınd die linguistischen Ar-
beiten: Cantique langue algonquine (Act. S0ocC phıl., Paris 7
Chrestomatie algonquine (ebda Fragments de chrestomatie algon-
quine (ebda L’oralison dominicale, algonquin AVECC glose
(ebda und schließlich erscheint 1886 In Montreal sein wertvollstes
Werk „Lexique de Ja langue algonquıne“, das erste veröffentlichte
Algonkin-Wörterbuch seıt Lahontan

Abschlıeßend Dleibht noch dıe Frage ZU! Erörterung: Warum wurde
das WIEe 1C. jezeigt ahbhe umfangreiche und wertvolle Mater1al der
Irühen Missionare nıcht veröffentlicht? Finanzilelle Gründe reten wohl
hıer ay'SsSt ın zweıter Linie in Erscheinung. Der Kreils, der diese Arbeiten
benötigte, beschränkte sıch gemeinhın qauf die Insassen der Missionsposten
alleın un War entsprechend klein Die wıssenschaftliche Beschäftigung
miıt diesem Material aber hatte hel uns Missionaren hinter der eın
mechaniıschen Aneignung der Sprache als Berufsforderung zurückzu-

19 Vgl Pilling 102 IS modesty has prevented from Car-
ryıng ut desire {o g1ve somewhat extended nolıce of his hıfe nd
mı]ıssıon work‘‘.

16 Nach Pıllıng ( Ca D g ııcht ‚„„‚NHNOMIECN om1tto", sondern [N]ij
«wenatecanıhbie ‚Olrakwanentakon: M1110 Algonkin- und Iroquois-Namen.
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stehen, und ist C: kein Wunder, daß diese Manuskripnte in Tast allen
Fällen für die Verwendung der Missionsposten qllei ela wurden.
Hierzu kommt, daß dıe Missıonare nach Begınn der protestantischen
Missıonen hre Erkenntnisse geheimhielten, der fremden Konfession
das Vordringen erschweren SO 5a J1havenets rl1esıges „Lbauche
d’un dietionnaiıre“ die folgende Vorschriuift: Ce dictionnaire est pOUr les
m1Ss10ns. On doit PaASs le Lvrer public, de pPeCUr qUEC les Dr  ©  S

sen servent POUF repandre leurs Urs 1 Dieser Vorsicht 1st ZUu

verdanken, daß noch 1ın der Mıiıtte des vorıgen Jahrhunderts School-
cralits (trotz seıiner Ojibwa-Gattin) mangelhaiten Sprachkenntnisse Vo  k

europäischen Gelehrten 18 bedingungslos aufgenommen werden mußten,
da einfach andere Quellen ehlten; und daß qauftf erste Sicht das tos
stantisch-neuenglische Mater1ı1al dem katholisch-kanadischen bel weıtem
überlegen erscheint, da es um rößten eil veröffentlicht 1st.

Eine Veröffentlichung dieser alten Quellen ıst eute natürlich N1C.
mehr für den Missionar Al sıch VOo  — Interesse, da entweder dıe Sprachen
sich gewandelt haben oder tot sind, un die eın praktische Auswertung
also weniıg verspricht, wohl aber für den Amerıkanısten und die gesamte
vergleichende Sprachwissenschaft gemeınhın.

Kleine eiträge
Der Fortschritt der einheimischen Missionshierarchie

unier Pius X11
Am Christkönigsfeste 1939 hat 1US XT dem eispiel sSeINeEeSsS Vor-

angers folgend LEUEC Missionsbischöfe in St. Peter geweiht, unter
ıhnen den Inder Mons Agniswami &I für die 1löÖözese Kottar, den
Chinesen Mons. 1en< für das AD Vıkarılat Yangku, den afrıkanı-
schen Neger ! Mons. Kıwanuka TUr das ApP Vikarlat asaka 1n
Uganda und den Madagassen Mons Kamarosandratana vonNn der Insel Mada-
gaskar iür das AD Vikarıat Miarinarıvo. Die übrigen Oberhirten
tammen aus talıen, Deutschland, Frankreich, Belgien, Holland, Irland,
Aus den Vereinigten Staaten und UuSs Mexiko. „Am Ta  es hl Petrus
stehen clie Jahrhunderte still, die nationalen un: ethnographischen

Pillıng, C P 483
Duponceau, 5ysteme sgrammatical des Jangues de ’ Amerıique du

ord
egen falscher Angaben in der Presse nd in Missionszeitschriften

selı  A darauf hingewlesen, daß der Bıschof Aaus Uganda weder der erste
einheimische noch der ersie schwarze 1SCNO des aifrıkanıschen Kontinents
ist Es sel erinnert die en einheimischen Hierarchien Vo Ägypten und
Abessinien und Au der Neuzeıt Al dıe 1930 vollzogene rhebung eines e1n-
geborenen athıopıschen Priesters AUS Erythräa z um Bischof für die Katho-
lıken des äthıopıschen Rıtus jenes Gebietes; ferner ist füur das Jahr 15290 die
Bıschofsernennung eines Negers, des Sohnes eines Königs Kongo, be-
zeugt, Vgl Grands Lacs, Namur 1939, Nr und Brou, Des Ev&ques
Noirs, In Etudes, Parıs Julı 1939, DE In diesem Zusammenhang
seı auch noch erwaäahnt die Ernennung des Senegal-Negers Fraye GC. 5. 5Sp

Ap Präfekten der rafektur Zinguinchor In enegal AIn 68 Maı 1939
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Unterschiede verschwinden. Zwanzig Jahrhunderte drängen sich in
einem kt dieses Lebens ZUSAMMECN, das einheiıtlich un Vo  —; ewiger
Dauer ıst Die Kennzeichen der Kirche, ihre Einheit, Heiligkeit, Katho-
1zıtät un Apostolizität erstrahlen heller denn jemals” 2,

Welche Bedeutung der HL Vater selbst dieser denkwürdigen
Bıschofsweihe Deılegt, hat ın seiınem undschreiben „Summi Ponti-
ficatus“ VO Oktober 1939 und auch bel seiner Ansprache 1n St. Peter
dargelegt. Die Stelle AaUus dem 1 ist 1ıne wichtige
Norm und Quelle für die katholische Missionsmethode; deshalb verdient

SsS1e CS, hler Tür Gegenwart un Zukunft festgehalten werden. 1US
geht ın dem Abschnitt über die Einheit und Brüderlichkeıit unter den
Menschen VOoN dem rundsatz und von der Tatsache auUus, daß die katho-
lsche Kırche die eigentümlıchen Sonderwerte des einzelnen Volkes
nıcht denn das Ziel der Kırche sel die Einheıt 1im bernatür-
liıchen und ıIn umfassender Liebe durch Gesinnung und Fatı aber nıcht
die kınerleiheit, die 1Ur außerlich ıst un kraftlos macht „DIie Kirche
begrüßt ireudig un begleitet miıt müuütterlichem Wohlwollen jede KEın-
stellung und emühung für 1ne verständige un geordnete Entfaltung
solcher eigengearteter Kräfte un Strebungen, die iIm 1n 1° “&  (

Eıgensein jedes Volkstums wurzeln; Voraussetzung dabei ist
NUr, daß S1e mıt den Verpflichtungen nıcht 1m Widerspruch stehen, dıe
sıch der Menschheit durch ıhren einheıtlichen rsprun un durch die
Einheitliichkeit ihrer gemeiınsamen Aufgaben auferlegen. 1ese rund-
sätzlıche ıst der Lelıltstern 1m allumfassenden Apostolat der
Kirche, wIıe ıhr Wiırken auf dem Missionsfeld nıcht NUr einmal ze1g
Ungemein viele Untersuchungen und bahnbrechende Korschungen sind
das mi1t Opfern, Hıngabe und Lıiıebe gewirkte Werk der Glaubensboten
aller Zeıten, Untersuchungen uınd Forschungen, die darauf abzıelten,
das innere Verständnis un die Achtung NC verschijieden-
artıgstem Kulturgut erleıchtern un se1Ne geistıgen
Werte ZU Besten einer lebendigen und lebensnahen Verkündigung
der Frohbotschaft Christi en Alle Gebräuche und Gewohnheiten,
die nıcht unlösbar mit relig1ösem Irrtum verknüpft sind, werden sS{ie
mıt Wohlwollen geprüft un WenNn immer möglıch geschützt und
gefördert. (erade unmıittelbarer orgänger heiligen und VT -
ehrungswürdigen Andenkens wandte derartıge Rıchtlinien qauf 1Nne be-
sonders heıkle Angelegenheit * un traf großzügıge Entscheidungen,
die seinem Weıitblick und seiınem glühenden apostolischen Eıler ein
hochragendes Denkmal seizen. ES ist nıcht nötig, ehrwürdige Brüder,
Z erklären, daß WIr selbst ohne ZLögern denselben Weg en
wollen Alle ohne Ausnahme, die sıch der Kirche anschließen, welcher
Herkunft und welcher Sprache S1e auch Sind, sollen wissen, daß Sie 1mMm
Hause des Herrn, das (resetz und der Friede Christi herrschen,

besıitzen. Im inklang miıt diesen Trund-
satzen der Gleichheit verwendet dıe Kirche alle Mühe auf dıe I1 z
eines hochstehenden einheıimischen Klerus und auf
die qallmähliche Erweiterung der Reihen einheimischer

Vgl liädiobotscl)&ft Mons. eiIso Gostantını zum W eeltmissions-
sonntag 1939

1, Osservatore OoOmMaAano 1939 254
Es handelt sıch ohl dıe Instruktion der Propaganda für Japan

Maı 1936 Vgl dazu Bierbaum, Das apsttum, öln 1937, 141— 146
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Bıiıschöole. Gerade un diesen Nnseren Absıchten einen außeren Aus-
druck fr geben, wählten Wir das bevorstehende Christkönigsfest,

Grabe des Apostelfürsten zw ölf Vertreter der verschie-
densten Völker und Stämme bischöflichen Würde
Zu erheben. Miıtten ın der Zerrissenheit und Gegensätzlichkeit, die die
Menschheitsfamıilıie spalten, ermag diese feierliche andlun en Un-

auf der weıten Welt vertreuten Kındern laut künden, daß
(xe1st, Lehre un Tun der ırche nıcht abweichen können VOonNn der
Predigt des Völkerapostels: »Zieht den Menschen . der das
ild Se1INeES Schöpfers tragt un Sanz Erkenntnis rt. Da
heißt es nıcht mehr Heide oder Jude, Beschnittener oder Unbeschnit-
(CHEeFr; Barbar oder Szythe, Sklave oder Freier: Christus ıst alles un iın
allexp« (Kol g 11) eb

M Bıerbaum.

Die volksdeutschen missionarıschen Arbeitskräite
iın den en deutschen Kolonien

Am D4 Julı 1939 sandte die Missionsverwaltungsgesellschaft ın
Aachen die Prokuratoren un Prokuratorinnen der Missionsorden
und Missionskongregationen einen t1 F LE der
der Ul. A, eıne Feststellung aller diesem Zeitpunkt INn den ehemaligen
deutschen kKolonien tätıgen Missionskrälite ermöglichen sollte. Das Er-
gebn1s dieser KRundirage sSe1 hier vorgelegt. Die Ergebnisse werden
zuerst eirenn für das männliche und weiıibliche Personal al  O|  egeben und
dann zusammengefaßt,

Männliches ersonal
Gebiet Orden Deutsche Patres Brüder
0O
Deutsch-Südwesi
a) Wiındhoek Oblaten VO  b der Unbefl 43 33

Empfängnis
AR. Großnamaqua- Oblaten VOoOINnN hl Franz 11
land VOon Sales

C) „Aus der Kap-Provinz“ Pallottiner
Summa ;

Kamerun
Missionare VOINM HL e1lista) ıIn nichtdeutschem

Miss.-Gebiet
In nichtdeutschem St.-Josephs-Miss.-Gesell-

schaft VOo  — Mil-Hıll1ss.-Gebiet (Buea)
Summa :

Deutsch-Ostalirıka
Tukuyu el Väter
JLanganyıka ı9

C) Mwanza 99

d) Bukoba
e) Tabora ,5

i) KRKRuanda 25

g) Urundi CI  EN OO N A A N N D D &3 165 05 —
Missionswissenschaft und Religionswissenschait. ahrgang eit
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Peramıiıho Benediktiner Ottilıen 78
1) Ndanda Benediktiner Ottiliıen 20 36

Missionare VOo HI Geilst
Summa: 165

Anmerkung: 4 b—g un
Kalser Wı  S - sind nichtdeutsche
Land Missionsgebiete!

44a) Ostneuguinea Steyler Patres
Zentralneuguinea teyler Patres 36 28

Sımma 72
eupommern Missionare VoO Ist

Herzen (Hiltrup)
Samoa Mariısten (nıchtdeutsches

S Gebiet)
Salomonsinseln Marısten (nıchtdeutsches

Miss Gebiet)
Bismarck rchipe

Marschall Inseln
Karolınen und
Marıanen

11 Kı  utschou nebst
Interessengebiet
(ın Sinn e)
a) Äp Yenchowlu Steyler Patres

AD Tsıngtau 39 31
AD Tsaochowfu

Ichowfu 395 392
37e) V Yangku Summa 173 21
Gesamtsumme 531 376

Weibliches Personal
0O
Deutsch- üdwest-
qairıka
a) Groß-Namaqualand Oblatinnen des hi Franz VOo  - Sales

Ap Vık Wındhoek und Missionsschwestern VO hl Herzen,
Großnamaqualand Hıltrup

APp ık Windhoek Missionsbenediktinerinnen Tutzıng 81
Sıumma 175

Kamerun
Deutsch stafriıka

]} Schwesterna) Tabora
Tanganyıka >>

C) Bukoba
d) wanza
e) Tukuyu CO O H CO E S1) Ruanda Urundi

Anmerkung 4 a— d un 4 f s1ind
keine deutschen Missionsgebiete!

Ndanda und Peramiho Missionsbenediktinerinnen 115
h) Tanganyika Missionsschwestern VO kostbaren 61

Jut (kein deutsches Miss1ionsgebiet)
Summa 22
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Kalılser-Wilhelms-
Land
a) Ostneuguinea Steyler Missionsschwestern
h) Zentralneuguinea Steyler Missionsschwestern 30

Summa:
Neupommern Missionsschwestern VOoO ist.

Samoa
Herzen Jesu (Hiltrup)

Maristinnen
5Salomonsinseln Maristinnen

Ü

Bismarck-Archipel
Ü, Marschall-Inseln
Karolinen und
Marianen

11 Klıautschou nebst
Interessenzone
in welterem Sınn e):

AD Vık Yenchowfu Steyler Mıssionsschwestern 74
D) Vik Isingtau Dienerinnen des h1 Geistes VON der

Ewigen nbetung 16
und Steyler Missionsschwestern

C) Vik I'saochowfu Steyler Missionsschwestern
AD Vık Ichowfu 12Ste3:ler Missionsschwestern

Summa: 116
((egsamtsumme: 668

Gesamtzahl der volksdeutschen Kräfte In den
ehemaligen deutschen Koloanien

Patres Brüder Schwe- Ins-
stiern gesamtTogo

Deutsch-Südwest-Afrika 68 175 287
Kkamerun
Deutsch-Ostafrika 130 165 201 516

72 Y°Kaiser-Wilhelmsland
Neupommern 58 55 52 165
Samoa 15
Salomonsinseln 12 5 24N Z I5 © K ©O &N Bısmarck-Archipel u. arschall-
Inseln
Karolinen und Marılanen

11 Klautschou un Interessenzone 173 21 116 310
Summa: 531 367 1566

Zu dieser Statistik sınd auf TUn des Ergebnisses der ragebogenoch AÄrzte (1 In Südwest-, 1n Ostafrika, ın Neupommern) SOWI1e
1l weltlicher Verwalter be1ı den Oblaten VOo hl. Franz VOoOnNn Sales
36) Südwestafifrika hinzuzurechnen. Jo.€eph Peters.



Kleine Beiträge

Die biblischen „Vonnersöhne®
ıne religionsgeschichtliche Untersuchung ZU  — Sprach- und ıld-

vergleichung.
nıvy.-Pro D.Dr. Walk, Wiıien 111

Beli der Apostelwahl g1ibt Christus den beıden Sohnen des Zebedäus
und der 5Salome, Jakobus un Joeohannes den Beinamen BOoanergses,l. onnersöhn Mk S 17) DiIie Erklärungen, dıe INa  — Tfür diese
Benennung des Brüderpaares ibringt, sınd nıcht bestimmt un noch
weniger beirlıedigend; INnan sagt S1e sel ihnen ‚WeEgSgECN iıhres
stürmiıischen kEulers“ (Lex \ reiburg 1933, Sp 268), oder
änhnlıch „woh iıhres lebhai{iten, jeuriıgen TLTemperamentes“

Dausch, DIie HI Schrift des N onnn un iNa  — verweist
hlerfür auf Mk 9 38; 10, 35; 9, 54

Die folgende Untersuchung wıll seıtens der Relıgilons-
einen Beitrag Verständnis der „Donnersöhne“

tellen Vielleicht wir.d sS1e als ungewöOhnlich empfunden; 1ıne Beleuch-
tung VON der Mythologie der Naturvölker her mMag ja tatsächlich für
Exegeten eLiwas überraschend kommen.

Wesentlich Z Klarstellung erscheinen W €1 Angaben der H1
Schrift u  ber die Zebedäliden: Mk 10, 39 bıttet das Brüderpaar den Meister:
„Gewähre UNs, daß WITr be1l deiner Verklärung einer f deiner Rechten
uınd einer deiner Linken ÜE sıtzen kommen  ..  9 das Jleiche erbittet
Mt 20, 21 die Multter Salome VO Herrn ın Gegenwart ihrer beiden
Söhne 9, 54 stellen die Zebedäus-Söhne, da die Samariter Jesu dıe
Auinahme verweigern, ıhn fordernd die Frage „ HertT., sollen WIr
Feuer VOo Hımmel fallen lassen und S1e vernichten?“ Wır halten fest

Die „Donnersöhne“ sınd eın Br üd akobus ist der altere,
Johannes der JjJüngere Bruder); S1e gedenken den Herrn 1mM kommenden
Reich der Verklärung unmıittelbar I<

umgeben; l  Ssıe glauben, durch Feuer VOMM Hımmel Blıtz) Ver-
nichtung über die rde senden können.

Und NU eın 881 drei verschiedenen Gestal-
tungen. Vorausgeschickt sSEe1 vorerst NUr, daß Christus ıne bestimmte,
den Juden seliner Zeıit bekannte mythische Vorstellung miıt der Bezeich-
un „Donnersöhne“ in charakterisierender Weise autf das Brüderpaar
übertrug.

Die den hamıtischen Galla nahe verwandten n]ıloto-hamitischen
Massal Ostairikas kennen eın mythologisch außerordentlich inter-
essantes Gegensatzpaar, das mi1t Gewiltter, Donner und Blıtz, un
€  en verbunden gedacht wird: Eng : narok und EN g al
nanyuki, der „sSchwarze  e bzw. der „rote O Eng al bedeutet
„Hımmel”, „ Fırmament:; „Regen“ un ist auch Bezeichnung des (persön-
lichen und sıttlichen) Hımmelsgottes. Zwischen beıden gibt Streit 1M
Gewitter: der rote ott wıll Menschen un ıch öten, der schwarze
ott wıdersetzt sich ıhm; der schwarze ott wiıll den Menschen egen
geben, der rote ott den egen ihnen vorenthalten; iım Donnerkrachen
des heraufziehenden G(Gewitters spricht der rote Gott, wiıll sıch den
Menschen nähern und sS1€e Oöten, 1m sanliten Donnergrollen des sich ent-
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fernenden Gewitters 1äßt siıch der schwarze ott vernehmen: „Laß die
Menschen In Frieden, tote S1e nıcht!"" ı

em gleichen Gewitter-Kampifipaar begegnen WITr wieder bel den
den Massa] somatiıisch und kulturell verwandten dı (einer I1ScChun
VOoON Hamıten, Nıloten und Bantu). Hıer stehen einander gegenüber:
llet-ne-mie un.d Ilet-ne-ya. Das Donner}  rachen iın der Nähe,
das 1st der hböse Gott, der cie Menschen vernichten, das Donnerrollen
ın der Ferne der gute (x0tt, der s1€e beschützen wıll 2. eım Gewitter
wirit 119a  — 1n einem bestimmten Clan ıne Axt VOoOr die Tür 1NAaUSsS un
bıttet: ‚Donner, sel still, schweige!““ 8

1ese Axt, Symbol und Darstellung des Gewitterkampifpaares,
verrat rsprun un Wesen desselben Es handelt sich offenkundig
ıne Doppelaxt, dıe In der Zweigestaltigkeit und Gegensätzlichkeit ihrer
Form doch auch wlieder die Einheıit der beıden Gewitterwesen Z
Ausdruck bringt Was aber bel den hamıtischen Viehzüchtern Ostairikas

un ıhnen eigentümlich ist dieses Gewitter- un Donnerpaar Ge-
i{tie amp{ipaar ist, 1st Umformung un Nachbildung e1ines

anderen, mythologisch alteren Gegensatzpaares, des mythischen luna-
der beıden Mond-I© Bruder-(Zwillings-)J«Ääampipaares:

hälften (Sicheln), des - bZw. abnehmenden Mondes, erstierer mytho-
ogisch auch dem Licht-, letzterer dem Dunkelmond sgleichgesetzt. Der
im Mondphasenwechsel hervortretende junge Mond bringt 1m Denkbild
der Lunarmythologie Gewitter, Donner, Regen(-Flut), der abnehmende
ond dagegen verhallenden Donner, Abfließen des W assers, Trockenheit,
Dürre. Im Bereich des Viehzüchter-Nomadentums, dem der egen
1Leben un egen deutet, übernahm der Vertreter des abnehmenden
Mondes, qals ott des unklen Regenwolkenhimmels gesehen, dıe Funktion
des Regenbringers, der Vertreter des zunehmenden Mondes behielt aus-
schlıelilich die Rolle des 1M nahenden (rewitter Schrecken bringenden
Feuer- und Bliıtzgottes („roter Gott‘) Ersteres 1äßt seıInN dump({es, leichtes
Donnerrollen Nu  — In der Ferne des abzıehenden Gewitters wIıe 1ne
Stimme des degnens hören.

Die ursprünglıch Iunare Unterlage des Gewitter-(Bruder-)Paares
1st ernab VOon eiınem Viehzüchtertum ıin  einer Mythe der Ben-

ol auf den Philippinen erkennbar Die Mythe muß, un
den ıh hler zugedachten Lweck erfüllen, ZU  — (Jänze vorgeführt
werden. Dumagıd, eın Hımmelsmann, heiratete eine Frau des
Benguet-Igorot-Stammes. Es wurde ihnen eın Sohn NailnenNns Ovug SC-
boren. Dumagıd gıng in den Jıiımmel zurück, seine Frau aber, die ıhm
durchaus folgen wollte, starb VOrT Hıtze. Als dann Dumagıd herunter-
kam, seinen Sohn sıch holen, w1€es INan se1ne Forderung ab., Da
erhı:eb den eıb se1nes Sohnes 1n z wel Hälften; diıe eıne
nahm mit sich ın den Himmel und belebhte s1e, die andere dagegen
heß INa  —_ hegen und verlaulen. Da kam Dumagıd abermals herab und
m  ıchte einen chönen A«naben daraus. Nachdem dıe beiden
Söhne gemacht © tellte sich VOr cdiıe Leute hın und torderte den

Hollisj A The Masaı; Oxford 1905 XIX
Holhs, The Nandı; Oxford 1909, 40,
Hollıs, I he Nandı
Cole, Fay Cooper, JIhe Wıld TIrıbes of the Davao District Mındanao;:

Field Museum of Nat Hast., Pub.  — 170, Vol AI Chicago 1913 108
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einen, den ın den Hımmel hinauigenommen hatte, auf sprechen.
Der Sohn sprach mıf einer Stimme, die W1€e (/2 klang,
un die Leute fürchteten sich sehr. Sodann lorderte Dumagıd den
anderen Knaben aul sprechen. Da redete dieser ıIn Lauten, die wI1e
ollender Donner sich anhorten Jetzt stieg der ersie
Himmel P wWwW1e züngelndes Feuer un donnerte daselbst. Das,
glaubt INal, se1 der rsprung des Blıtzes und des ıhm folgenden scharfen
Donnerschlages; das dumpIie, schwache Donnergrollen dagegen die
Stimme des Knaben, der untien qau{f der rde gemacht worden WAar.

In diıesem lunar-solaren Mythus 1st Dumagıd die Sonne, se1INEe
TAau diıe lunare LEerrdmultter. Das Kınd, der Vollmond, wird ıIn zwei

belebt obenTeılle zerhauen: dıe (zunehmende) Hellmondsichel,
Himmel; die (abnehmende „veriaulende‘) Dunkelmondhälite, unien
auft der Lırde, aber dann doch auch belebt die Dnehmende, der —-
nehmenden entgegengesetzte Hellmondsichel. Beıde sprechen: der Obere
mıiıft rachender Donnerstimme, der Untere mit sanit-verhallendem
Grolilen. Der lunare Grundbestand der „Donnersöhne“-Mythe 1st SO-
nach kaum anzuzweileln.

Die Vorstellung der mythischen „Donnersöhne“ xonnte den Volks-
Chrislı bekannt SC1IN Das anzunehmen berechtigt diıe nahe

rassısche wWwI1e auch kulturelle Verwandtschafit der Semiten mit den
hamitischen Viehzüchtern Airıkas, einer ethnıschen Schicht deren reinste
Vertreter die abessynischen (jalla darstellen, dıe aber qals Komponente
auch iın den Massal und Nandı vorhanden ist Christus splielt be1l seiner
eigenarligen Benennung der Zebedäus-Söhne aul cdiese 1m Volksbewußt-
se1n lebendige Vorstellung al Wahrscheinlich hat Christus die beiden
nıiıcht schon DEe1 iıhrer Berulung miıt diıesem Namen belegt, sondern qu{f
Grund gewisser, 1mM Laufe ilhres Zusammenselins mit Christus hervor-
tretender Charakterzüge S1E mehr als einmal „Donnersöhne“ geheißen,
Die assozlalive Verbindung War schon nach dem be1l den Evangelisten
Von ihnen Ausgesagten durch folgende Momente egeben Jakobus
un Johannes sind eın Brüderpaar,  anscheinend doch VON einer Ver-
schiedenheit, WwWenn auch nıcht gerade Gegensätzlichkeit iıhres Charakters;

sıe wollen einander gegenübersitzen, ZUr Rechten un Zu  — Linken
ihres verherrlichten Meisters; S1E wollen wWwW1e us eigener Macht Feuer
vVo i1mmel lallen lassen, e1in Zug, der allerdings besser U  — auf Jakobus
paßte Es ist aber ZU enken, daß bel eliner derartigen Zubenennungnıcht Stück U1 Stück der volkstümlichen, 1mM Naturmythus wurzelnden
Vorstellung au{f dıe 1m Sanzen die beiden Brüder charakterisierende
Bezeichnung „Donnersöhne“ D asSsch brauchte.

M W. Schmidt Die Uroffenbarung, H- Esser ausbach, ReligionChristentum Kirche, Kempten un München 1911 606 f7 Ders., Sind die
F  UL Semiaten? I Miıtt Anthropolog, Ges Wien, L 1930, 331 fl 2
Ders. Dıie Relıgion der Galla; Annalı Lateranensi, Vol 1, (C.1ıtta del
‘Vatıicano 1957, 83— 152
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Kritische Bemerkungen Zu B, kromers Abhandlung
99  1€ Urbildkreise der Sprache“
Von Dr Wılbrand, Sıegburg

Wer sıch mıiıt den roblemen der Sprachgeschichte wWwas vertirau
gemacht hat, wiıird dem Au{isatz VOo  —; Kromer ın 1939 214 f
verschiedene Bedenken außern mussen. Schon die atsache, daß fast
ohne jede Bezıiehung ZUr vorhandenen wı1issenschaftlichen Liıteratur eın

schwieriges Thema durchgeführt wird, ist e1in Mangel. Sozusagen als
einz1ger Gewährsmann wırd eın gewl1sser Wadler ohne Angabe von
Ort und Zeıt sSeINES Werkes F: erwähnt. Was aus Nadler ange-
rt wird, klingt sehr merkwürdig: „Die inge sınd gar nicht ein-
deutig, w1e Abstraktlinge wähnen, sondern mehrdeutig: nicht ine
Eigenschaft der inge, sondern mehrere zugleich kann das Wort aus-
drücken“ 216), ıne Voraussetzung, dıe ın diıeser orm eute kein
Sprachwissenschaftler anerkennt.

och gehen WIT näher auf die Behauptungen des Verfassers eın
Wır hörten soeben, wI1e wenig ihm die „Abstraktlinge“ behagen, muß
aber selbst zugeben, daß ohne Abstraktion bel der wıissenschaftlichen
Arbeit nıcht geht S 215). Er meınt, das christliıche Altertum und auch
das Mittelalter abe ein1ges VOo  — den Hintergründen der Sprache Se-
ahnt, WI1Ir aber hätten das Wissen um SiIe fast änzlıch verloren azu
sel angemerkt, daß ıne eigentliche Sprachwissenschaft weder 1m Alter-
tum noch 1m Mittelalter bekannt ıSt; S1C erst eın mıt dem Begınn
des Jahrhunderts. Ja; InNna  — dar{i gen, daß Bopp 1m Jahre 1816
den Grund ZU  — wissenschafilichen Behandlung der prachen legte, als

eın kleines Buch über das Kon]ungationssystem der danskritsprache
veröffentlichte, die CI} in Vergleıch mıiıt der griechischen, lateinischen,
persischen und germanıschen Sprache setzte Wer eıne kurze, volks-
ümlich gehaltene Einführung in die Fragen der indogermanischen
Sprachwissenschaft WUunscC  H, greife dem Büchlein VOoO  — retschmer,
Die indogermanischen prachen (Göttingen 1925, 61 S

An den Beginn seiner Ausführungen stellt Kromer einige Bemer-
kungen über orjientalische Priesterweishelit, die ın den Altsprachen w1€e
In den Soß Primitivsprachen weiterlebe, ja selbst ın uUuNserer Sprache
noch weiterklingen soll Wıe wıll Kromer einen solchen Beweis führen?
Wie denkt siıch die Verbindung der altorjıentalischen Priester-
weısheit den Ssoß. Primitivsprachen? och sehen WIr uns diese alt-
orj]entalische Priesterweisheit näher

Den ersten Satz „Die sichtbare orm eiınes Dinges entspricht
vollwertig seinem Wesen“ wollen WITr den Philosophen Z egut-
achtung überlassen, da ja die Sprachwissenschaft nıcht eigentlich
angeht. Für uNns ist der zweiıte Satz wichtiger: „DIe Wortreihen un
Sprachkategorien sınd aufgebaut nach außeren Formkriterien der Dınge,
die S1e bezeichnen“. ich stelle diesem Satze Jıe Anschauung eines heu-
tigen Sprachwissenschaftlers, des Rostocker Professors Güntert, ent-

der sıch In dem ausgezeichneten Buche „Grundlagen der Sprach-
w1issenschaft“ (Wissenschaft un Bildung Nr. 210, Leipziıg 25) über die
heute ZUr Erörterung stehenden Fragen der Sprachwissenschaft klar
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un gemeınverständlich außert Was Sprache ist, bestimmt
folgendermaßen: „Die Sprache ıst eın allgemein üblıch gewordenes,
sinnlıches Ausdruckssystem VO  — Zeichen un 5Symbolen, die sıch nach
Bedart mechanısch hın- un herschiıeben Jassen, ıne Art Von DHedeu-
tungsmechanismus; die einzelnen OTr sınd 1Ur willkürlich gewählte,
aber dann objektiv gewordene Marken un Klangzeichen ZU Aus-
druck vVo  ; Gefühlen, Vorstellungen und egriffen; erst War der Begrifi
durch geıislıge Arbeit erzeugt, dann wurde mıt Geräuschen un
Klängen, die VonNn den 5Sprachwerkzeugen hervorgebracht werden, test
assozlert, daß nıcht jedesmal wieder Von durch Nach-
denken werden mu“ Es ıst demnach S daß das
Lautgebi „Mensch“ NUur eın Symbol, 1ıne Marke, eın andeutendes
Zeichen für den Begriff Mensch ıst Warum u ın der Sprache der
Begrili gerade dieses und kein anderes lautlıches Zeichen elunden hat,
das erortern ıst eWl1 ıne wiıchtige ra der Forschung, aher 1Ns
stie fest, daß beides nıcht VOomNn Natur AaUS zusammengehört oder
zusammenfTällt. Als Nnalogıe zieht (‚üntert mıiıt ec die Schrift heran.
„Die einzelnen Buchstaben sınd Zeichen Tfür Laute, geschrıebene Wörter
und Sätze ınd Zeichen und ymbole für die gesprochenen, aber eın
innerer, VOo  — der Natur gegebener Zusammenhang besteht zwischen
Buchstaben un: gesprochenem Wort ebensowenig, w1e zwıschen Wör-
tern und den durch S1e veranschauliıchten egrılen Dıies zeigt wieder
die Verschiedenheit der Schriıftarten; obh ich eın Wort mıt lateinıschen,
deutschen, griechischen Buchstaben schreıbe, ob ich es ın verschie-
denen Systemen stenographiere, 1st ganz gleichgültig. Stets ıst die
chrift AUur eın  x willkürliches Ausdruckszeichen für die gesprochene
ede  6 11)

Nun haben WITr all 1ne Frage auf dem erzen, die schon den
alten Lessing gequält hat, wenn 1m Brief antıquarıschen Inhaltes
schreibt „Mir ist selten eNug, daß ich eın Ding kenne und weiß,
wıe dies Dıng heıißt; iıch möchte schr oft auch WI1ssen, dies
Ding und nıicht anders he1ßt“‘“ Aber diese Frage kann Nu  —_ durch
1Ne€e Geschichte der Wortformen beantwortet werden. Man sollte Ja
zunächst erwarten, daß ıne prache unverändert durch die Jahrhun-
derte weitergegeben würde, aber bekanntlıch ist das nicht der Fall
Die Veränderung erfolgt nach bestimmten Lautgesetzen, deren est-
legung un Anwendung sıch die prachwissenschaft au{fs eifrigste
bemüht. Und 1er erhebht sich 1Ne methodische Forderung, die dem
Sprachwissenschaftler iın Fleisch und Jut übergegangen ist, daß MNan
ine Wortvergleichung nıcht nach dem außeren Klang der Wörter VOT-
nehmen darf, der oft TU und Sanz zurfällı ıst Ich gebe 1er wieder
Güntert das Wort „Der schlıiımmste Feind der Wortvergleichung ıst der
außere Anklang der Worte, dem der Verächter der „Lautgesetze‘“ voll-
kommen preisgegeben ist. ber solche nklänge trüuügen häufig un sind
Oft Banz zurällig. Das englische Wort z (gespr. ju) „Mutterschaf“ hat
nıchts schafifien mit ungarısch juh (gespr. ju) ASCHat- ın der Sprache
der Pueblo-Indianer heißt enta „fünf“, ohne daß dabel einen Zu-

Ich moöochte dieses uch allen Missionaren, ıe sıch für die Jragen
der 5Sprachwissenschaft interessieren hoffentlich sind viele, die damı
ıne schöne misslionarische Iradıtiıon fortsetzen Trec. empfehlen,. Als Eın-
führung kenne ıch kein besseres.
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sammenhang mıit den grıech. denken ware. Es walten keiner-
le]l historische Beziehungen zwischen ahnlich klıngenden Wörtern
W1e engl bad „Schlecht‘“ un NEUDETS. hbad „Schlecht“ samojedisch
wind „‚deele, Hauch‘‘: nhd Wind ah  Q 1Lico „eilig  . lat i11CO, „‚sofort  en

engl much „viel‘‘: mucho ‚vlel“‘ uUuSW. 18)
en diese Grundforderung der Sprachwissenschaft verstoßen

urchwe die zahlreichen Etymologien TOMEerS. 21 werden
als gleichwertig hingestellt lat GUL-a Kehle; (H)AL-v-us und
Coel-um Himmel. Zunächst ıne ra Mit welchem Recht fügt
Kromer dem lat. Worte qalvus eın hinzu? Irgendwel Gründe
wüßte Kromer aus der Geschichte des Wortes kaum hbeizubringen. Die
Sprachwissenschaftler hat dieses Wort besonders interessiert; vgl die
eingehende Behandlung bel Walde, Lat etymol. Wörterbuch, Aulfl.,
Lelipz1ıg 1910, S 30 Ich finde aber keinen, der gewagt hätte, dem
orte ohne Begründung eın VOrausz  eizen Das lat coelum oder
caelum bringen dıe Sprachwissenschaltler mıt ca1ıd-lom ZUSAIMNMMEEN,
das soviel wıe heiterer Hımmel bedeutet, S1e erinnern das altnord.
heldr, KIaT- unbewölkt, demgegenüber stellen S1e das Wort gula
der ıdg Stammsilbe gel verschlingen (Walde . 309) In der-
selben Anmerkung ıst Qr. KOIL-i-a, Schoss. mit EL-1-0S UuUSamıneN-

gebracht. Nun geht der Stamm KOILL zurück qauf * xoFılos, wıe das lat
VUu erkennen Lälßt. Das er NALOS (hom NEALOS) autete ursprünglıch

0aFe2406, damıit entspricht dem lat. sol aus * savol, got. savıl aUS einer
indogermanischen W urzel 5a W, die „leuchten“ bedeutet Diesen durch
sprachgeschichtliche Forschung festgestellten Etymologıen gegenüber
erscheinen die Etymologien Kromers als Sanz willkürlich. Das Gleiche
heße siıch AIl den 1 zusammengestellten Wortgru  n leicht
nachweisen, ber genuügt hier, das Grundsätzliche herauszustellen.

ber sollte denn gar keine Beziehung zwischen Wortkörper und
Wortbedeutung bestehen? Gewiß, bel einer Klasse VOo  — Wörtern, die
aber nıcht sehr umfangreıich ist, wird diese Beziehung allgemeın
erkannt, bel den Sos schallnachahmenden ürtern Sonst gılt das Wort
Günterts: „Daß das Wort gerade dıe und keine andere Bedeutung
besitzt, ist lediglich das rgehnis der historischen Entwicklung, der
ununterbrochenen Tradition Vo Geschlecht Geschlecht, aber nıcht
durch die (zestalt des Wortkörpers bedingt. Wenn „1aus“ 1m Deutschen
eın nsekt, 1m Lat das LOoD bedeutet, 3988! das deutsche „kalt“ das
Gegenteil VO  — iıtal caldo besagt, ist der Wortkörper dieser Bedeu-
1 völlig unbeteiligt, wWwIıe Ja umgekehrt derselbe Sınn 1n den verschie-
denen prachen meist durch W örter Sanz verschiedener Lautgestalt
wiedergegeben 39)

Im Lichte diıeser Erkenntnis bestreıten WIr auch den Satz KrO-
„Wortverwandte ınge stehen als wesensverwandt ın einem be-

sonders ngen Verhältnis zueinander‘“‘. Wıe soll iIna  — ıch das VOTI-

stellen, daß wortverwandte Diınge wesensverwandt sind? Will Kromer
damit gen, daß D W örter W1€e Licht, Leuchte, Lohe,; Luchs (von den
Etymologen der Wurzel Iuh angs luxan gestellt, vielleicht von den
leuchtenden ugen des uchses mi1ıteinander verwandt sind, weil ın
ihnen ıne urzel zugrunde lıegt, dıe „leuchten“ bedeutet, ist damıt
nıchts Besonderes ausgesagt. Wiıchtiger ıst, V as die Sprachwissen-
schaftler einer solchen Beobachtung bemerken. Sie weisen darauf
hın, daß eın Objekt danach benannt wurde, daß iıne charakteristische
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Eigenschaft des Objektes AaUusgewählt wurde, c5 dann vollständigdamit bezeichnen. Güntert führt das altgermanische Wort fürMensch, ah g0OMO, SOoL. umn  9 d W as miıt dem lat. humus Ekrdboden
verwandt 1st Es bedeutet also „der Irdische“, augenscheinlich 1mMGegensatz den Göttern. Der behaupten, wortverwandte DıingewWwWIie humus, O0OMO und gomo selen auch wesensverwandt, geht doch
nıcht

Eine Leichnung auf 293 bringt die christliche Ordnung der Ur-bildkreise ZAHS Darstellung. Das sieht iast aus, qals ob das Christen-
ium NUu  n} auch sprachlich Sanz Neue Voraussetzungen geschaffen abeber ebensowenig W1€e Christus un das Christentum das Physiologischeund Psychologische der Menschen geändert haben, haben S}ie dıe
Sprache geändert. SIie ist Nnau etwas Natürliches im Menschen,wıe andere Vorgä  ge sınd Eın griechischer Heıde des Jahrhun-
erts hat sıch keiner anderen Sprache bedient als die Evangelisten und
die Apostel. Daß das Christentum ıIn anderer Weise die Sprache be-
reichert haf; daß durch das Mittel der Sprache die christliche Begrifis-welt aufgebaut werden konnte, wıird keiner bestreiten, aber dieser
Punkt SteE 1ler nıcht ZUr Debatte

Mitteilungen und Anregungen en Missionen
Dıe Bekehrung der Vornehmen und Gebildeten ın ına

Wenn WITr die Missionsgeschichte Chinas der etzten Jahrhunderte
durchgehen, muß unNns auiffallen, daß,; einige Sanz wenige Ausnahmen
abgerechnet, die katholische Kirche ihre Bekehrungen fast UT unter
der Landbevölkerung machte. Abgesehen davon, daß 1im allge-meınen zuerst den Armen das Evangelium gepredigt wırd und AUS
Degreiflichen Gründen bel diesen auch leichter Aufinahme findet, sınd

besonders hier ın China Hindernisse und Schwierigkeiten VOT-
handen, die 1n auswaärtsstehender gar nıcht denkt. 1es 1m Interesse
der Missıon. darzulegen, moögen die iolgenden Ausführungen dıenen. Da
der Verfasser bereits Jahre als Missionar In China tätıg ist un
augenblicklich miıtten 1ın der Praxis solchen Schwierigkeiten ınd Hinder-
nıssen begegnet, greife ich hinein 1Ns Menschenleben und bringe 1m
rolgenden Aur persönlich Lirlebtes.

Eben stellt sich 1ıne vornehme Witwe 1m Alter Von Jahren AuUsder nahen Stadt Isıning XOI ın der Absıicht siıch hiler au{i die hl Taufe
vorzubereiten. Sıie WAar die zweite Frau elines reichen Notabeln. Alssolche konnte SIE nıcht getauft werden; U ist S1e frel, da ıh Mannn
gestorben. Als ich sie heute prülfte, Land ich S1e gul unterrichtet. Wie
kam s1e überhaupt ZU Christentum? Vor einem Jahre iand S1e sıch
unter uUuNnseren Flüchtlingen und machte Bekanntscha{f{t, schloß Freund-
schait mıiıt einer gut katholischen vornehmen Wilwe, die auch VOr
einigen Jahren erst das Christentum kennengelernt Durch diese
belehrt und bekehrt, Tand sS1e während ihres unireı wılligen Aufenthalteshier 1m Flüchtlingslager den Weg ZUuU wahren Glauben. Im März diesesJahres lud S1e mich mi1t anderen vornehmen (zästen Z LTisch in der
Absicht, siıch dankbar dr erzeigen, mehr mıit dem Missionar ın Ver-
bindung en, ihre Familie und ein1ıge Vornehme mıit dem Miss1ıonar
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bekannt machen. DDie Gäste stellten ich nach und nach e1in. Die
Damen aber nahmen nach alter Sıtte nıcht Essen teil, standen aber

chınesische Sitte in unNnserer Nähe, daß S1e alles eobachten
und anhören konnten. Später sa  € mır dıie astgeberin, s1ıie habe dies
absıchtlich angeordnet, damıit auch die Damen den Missionar aus
nächster Nähe sähen, seine Religionsgespräche hören könnten, ıh und
die katholische elıgıon kennenlernten. Vor 102715 Jahren War
einiach unmöglıch, bel Tısch über eligıon sprechen; dies hat sich
1U  — ott ank geändert, v  9 daß InNna  — jetzt Vor dem Mıssıonar fast
immer auf Religion sprechen }  K  T  ommt. Der Wiıtwe ich gesagt
ich würde NUur ihrer Einladung iolgen, wenn s1e sich tautien heße FeSD.
sich ernstlich auf dıe Taufle vorbereite und auch ihre Familıe religös

beeinflussen. SO War m1r rec angenehm, qls gleich be1 der ersten
Begrüßung che Herrn das Gespräch au{f die Relıgıon brachten Unser
u  T Br. Camıillus ireu meıner Seite War auch Gegenstand der
Unterhaltung. Was ist dıe katholische Religlon, wı1ıe ste s1e Z
Protestantismus, W as ist Priıestertum, W as Ordensstand? Was hat der
Priester tür einen Bildungsgrad, 1st Bischof, Was Papst, w as
Christus? Was wird erfordert, urn Christ werden, W 9a5 hindert, Christ

werden, können Beamte und Kauflleute auch Christ werden? uUuSW.
Als erstier nahm eın chinesischer rzt das Wort „Ich hin auch eın
Christ, eın 16 Sünder  .. Offenes, aber beschämendes Bekenntnis VOr
all diesen Heıden. Wiıe kam dies? Niemand wußte, daß dieser Herr
katholisch WAar, selhst die obengenannte ‘ Wıtwe N1IC. bel der ZU  —
Miete wohnte und gut bekannt N AT Er erzählte, sSe1 mit 11 Jahren
getauft worden Jjetzt ist ©1° bereits mit Jahren se1 Or weit
wegs ın eine Danz andere TOVINZ NngeCNn, dort habe dıe Gewerbe-
schule besucht, sSe1 Kaufmann geworden, dann Mılıtärarzt, Chefarzt un
praktızıere Aun se1t ein1gen Jahren hlıer In Tsining-Stadt, Lr habe nı]ıe
Christen VOo  — seliner Stellung geflunden, daher sıch quch se1t Jahren
Nn1ıe qals Christ bekannt da ıhm unmöglich WAar, seıne Christenpflichten

eriüllen Wenn ich mich als Christ kenne, mMu ich doch auch
danach leben. Ich iragte iıhn, ber WwW1€e kamen Sie dazu, siıch eute VOr
mır und diesen Herrn als Christen, ja als Sünder bekennen? Seit
3D Jahren, C: Wr ich noch n1ıe nahe be]l einem Priester un
iıch mußte mich als Christen un Sıunder bekennen. Nachdem ich mich
noch weıter heı und über ıhn erkundigt, ührte ıch ıh seinem
Piarrer ın Tsining-Stadt, der ıh als guter Hirt ireundlichst auinahm
und weiıter hılft, alles 1ın Ördnung bringen

In der Tafelrunde War als vornehmster Chinesischer ast eın Junger
Oberbürgermeister. FEr W ar cschr ireundlıch, gesprächiıg und hbesonders
interessiert für eligiıon. Am anderen FTage uchte mich wıieder qauf
und erkundıgte sich Nn  u über 1: Religion un iragte mich dann,
ob Beamte w1€e auch katholisch werden könnten. Was ich natürlich
bejahte und Beispielen illustrierte. Für mich WAar e1ine Freude,
zumal seine jJunge TAau auch sıch interesslerte. Auch cie oben genann
Witwe War zZugegen. Als diese Nnu sah, daß ich mich des Mannes
annahm un mich bemühte, ıh aufzuklären, S s1e plötzlich:
„Priester S1D dir doch keine Mühe, kann Ja nicht katholisch werden.
denn e hat Ja WwWwel Frauen“. ur mich kam dies WIe eın zalter W asser-
strahl un der Herr wurde traurıg. Später hörte ich VOo  —; derselben
Witwe, daß er auch Opium rauche und ın anderer mir, jener
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könne nıcht Christ werden, habe in etzter eit zuvıel Ungerechtes
erworben.

Der reiche Herr ın unserem Catechumenatsdor{fe hat drel
Frauen. So kann er nıcht getauift werden, auch nıcht eıne zweite und
dritte Frau, die erste bereitet siıch quf die Taufie VOT.

iıne andere Junge Frau, un allen Frauen besten unterrichtet,
wirklich iromm, kann nıcht getauit werden, weil s1e zweite Tau 1st.
Ihr Mannn iIrüher Kreismandarın, möchte auch getaulft werden, lernt
Gebete, hat aber dies Hindernis. Die TSIe entlassen bringt auch
nıcht ertig, da Ss1e alle drei gut mıteinander auskommen. Die erste TAauUu
bereitet sich zudem auf die Taufe VOrT un wird in ZwWweıl Wochen eın
Kınd (zottes.

ıne andere ame wurde VOLr dreı Monaten 1er getauift S1e War
die sıiehte Frau; inr Mann, der zugleich Frauen e ıst schon LOL,
WIas iıhrer eele UuIXl utzen wurde.

iıne vornehme üÜochammedanerın will chriıistliıch werden. Ihre
(Glaubensgenossen ın un Flüchlingslager merkten und sofort
wurde sS1e boykottiert, aber trOiz aller Schwierigkeiten un Hindernisse
hält s1e durch. Da ıhrı ann, auch Mohammedaner, ihr die Freiheit Jäßt.
helfe 1C ihr und unierstiuize s1e In ıhrem Vorhaben und NU.  — 1st s1€e
(sott ank getauit und 1ne€e uUuNSsSe elirıgsten Christinnen. egen iıhrer
mohammedanischen Glaubensgenossen kann s1e wohl nıcht mehr ıhr
IiIrüheres Heım zıechen un wiıll sıch mıiıt Familie hler In der Nähe der
Mission ansıedeln Der Mann 1m Herzen katholisch, wo uUuNsSsSeTECEIN
(;ottesdienste bel, wagt a.ber jetzt noch nıcht dıe Taufe empfangen,
weiıl seine Glaubensgenossen ıhn nıcht A UsSs dem Auge lassen und
durch schnelles Handeln ihre Rache heraufbeschwören würde.

Kın Gutsbesitzer, iIrüher Beamter 1m Finanzminister1ium, ist se1it
einem Jahre einer der eılirıgsten Besucher des Gotteshauses und meıner
Katechesen und hat den besten Wiıllen getault werden. Sein Bruder

Advokat ıst mit Frau un Kınd bereıits getauft, se1ın dritter Bruder
wird dieser Tage etauft Seın Vater wurde voriges Jahr 1er In der
Sterbestunde getauit Nun mussen noch die Leichenfeierlichkeiten nach-
geholt werden, w1e (Las Sıtte ist be1 den Notabeln Bei dieser Ge-
legenheit kommen zahlreiche eidnische Verwandte, Bekannte, Freunde
mıiıt all ıhrem Aberglauben und da ist für ıh: als ersten Sohn und
MHaupt-Erben eiıne iast moralıische Unmöglichkeit, Aberglauben VOT-
beizukommen. Aus diesem Grunde wıll mıt der Taufe arten, b1ıs die
Feierlichkeiten vorbeiı sınd

Manche werden nıicht Christ, weıl dıe Eltern noch leben un
das heidnische Begräbnis mi1t all seinem Aberglauben noch bevorsteht,
andere deshalh nıicht, weıl s1e dann dıe Ahnen nıcht mehr iın der
üblıchen Weise verehren dürfen. S o WAar ich neulich be1ı einer vornehmen
Famıilıe Gast, Aaus der sıch jetzt eine der Damen autf cie Taufe VOrT
bereitet ich LU  — diese ame iragte, weshalb wollen denn die
anderen Familienmitglieder nıcht christliıch werden, erhielt ich ZUFr
Antwort 35  Je meinen, dann könnten s1e nıcht mehr die Ahnen Ver-
ehren‘“‘.

Ein anderes Hinderni1s, allerdings seltener, ist der Buddhismus
vornehmen Familiıen. SO lst 1er eıne Dame, hbel unseren Schwestern
ETZOßECN, Innerlich 1st S1E längst christlich und möchte auch gerne gE-
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tauit werden. S1ie kann den Schritt vorläuhig nıcht tun, da e Schwleger-
eltern buddchistisch S1INnd.

Andere lassen sich durch dıe (rerüchte, dıe über das Christentum
im Umlauf{f sind, ahhalten War da d1e Verwandte uUuNsSseT€S antung-
(G(Gouverneurs. ihr Mann Wr Beamter ın Yenchowfu-Stadt und s1e selbst
stand kurz VOT der Taufe Zu SCFrEGIH großen Erstaunen und Bedauern
erschiıen sS1e nıcht mehr ZUuU Katechese und zr Gottesdienst. Wir
{uhren, daß S1€E nıcht getauit werden wolle Was Nar geschehen? Die
un  rau und Katechistin, Mie mit iıh: sehr gut bekannt War und der

wirklıch le1ıd tal, wollte den Grund, weshalb S1€e nıcht getauit werden
wollte, Vo  — iıhr selbst erfahren. Die Dame ıh se1 ıne Ver-
wandte ihr gekommen und habe S1e gewarnt, sich taufen lassen.
„Ich we'ß, diese Z Ar Du wiıllst bald getauft werden, NUNn Se1
vernünitıg un höre auf miıch Was iıch Dir jetzt SaßcC, wirst Du mM1r
Nn1ıC Jauben, qaber ist die Wahrheit: Man wıird Dir Herz und Augen
ausreißen, daher bın iıch gekommen, ıch Varnen und doch nıcht
diesen Schritt Z tun  06 Was die Jungfrau auch sa  e ıh 1eSs UuSs-
zureden, haltf nıchts, obschon die ame doch A USs äachster Nähe das
Christentum kannte. Hier ist tatsächlich unter den Heıden das Gerücht
verbreitet, De]1 der etzten ung würden dem Kranken Herz un Augen
ausgerissen eiINn anderes G(rerücht, werde dem Kranken eın Nagel
durch den KopfI getrieben.

Es ıst fast unmöglich, Schüler un Schülerinnen taufen, Nn
S1Ee auch noch gul unterrichtet, noch Iiromm sınd, gen der
deirat, der s1e entgegengehen und bel der sS1Ee SOZUSAagEN iımmer VON den
heidnischen Eltern abhängen

ur Beamte liegt eın groles Hındernis In der Korruption des
Beamtenwesens. FKür einen Katholiken, der seline Christenpflichten
T ertüllen Will, entstehen dort iast unüberwindliche Hındernisse.
1aß meist unmöglich ist, beides verbinden. So las ich dieser Tage
noch ın den Zeitungen, w16€e überall, besonders iın den Städten, dıe
Beamten angehalten werden, den ((r6tzenkult des Stadtgottes und des
Con{fiuzius pflegen, ihre Tempel restaurleren, W as selbstverständ-
iıch ScCreEN Christen verboten ist Eın Prıyatmann kann sıch da schon
leichter zurückzıehen, aber WwW1e soll dies eın christlicher Beamter tun,
der Ja Führer Seın soll

Wie schwieri1g ist cs doch ın den chinesischen Städten, das
Christentum verbreiten! Wie die Beamten, haben auch die Nota-
beln, die Reichen In der Stadt, urchweg mehrere Frauen, rauchen
vielfach Op1ıum, haben auf dieser Erde, W as sS1e wünschen. Sie haben
gar kein Verlangen nach Höherem, haben Sar N1IC dıe Kraft dazıu,
sıch auizurafien und sehen 1m Christentum 1Ur einen rechen Fın-
dringling, der ihrem angenehmen Leben durch allerlei Vorschriften
eın nde machen will, iıhnen also NUuUr Nachteile, aber menschlich

Das ist die Wahrheit über diegesprochen keine Vorteile bringt.
Schwierigkeiten und Hindernisse bei der Christianierung der Vor-
nehmen und (‚ebildeten 1n China, w1e der Schreiber seiner
S0Jährigen Miss1onspraxI1s selbst mi1tangesehen und persönliıch erleht hat

hina-Shantung. Heinr. Pley, S. V

ikumenisches Institut
der Universität Tübingen
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Buchbesprechungen
Josef AIb {to Gründung der NEeEUEN JSesuitenmission ÜPC General

Pater Johann Philipp Roothaan reıbur Br Herder 1939 o
AAVHI 551 Geb
Wie eın beigefüugter Vermerk anzeıgt beginnt das E3 u u

SIONSWISSENSChHafiftlıche Forschungen mmıt diesem wertvollen
Duche dıe el sC1ihHer Studien der Gleichförmigkeit mıt den
früheren Serıen besser SCWweESECN dıe Kennzeichnung dıe beı den
voraufgehenden Veröffentlichungen ublıche Stelle Setzen Der Verfasser
biletet 111e zeillic. WAar begrenzte raumlıch ber alle Frage stehenden
Gebiete umfassende Gesamtschau VO der ruündung und ersten Entwicklung
der ueln Jesujtenmission unier em großen Urdensgeneral Ph Kootihaan
(1829—1853) Die gewallıge Leistung der wıedererstandenen Gesellschaft esu
auf dem auswarlıgen Missionsfelde 7: u  z wuchliger hervor, weıl tto

Vorgeschichte G  E  ) zunächst Einblick dıe fast VeI -

el miıttelt
nıchtende Wirkung der Urc. Rom IS verfügten Aufloösung des Ordens

Dem Nıedergang des Missionswerkes folgte 11112 Jahrhundert
Cc1nNn verheißungsvoller ufstieg 7 dem der Jesu:tenorden sofort nach SEINEF

Wiederherstellung teilnahm 7 war blıeh auch VoOr 1814 der Missionswiulle
STIar und die Missıionstat Wr NIC. völlıg erstorben (sie wurde der Haupt

ber nachsache on den KRKußland noch geduldeten Jesuiten gefördert),
der Wiederherstellung mehrten sıch dıe Missionsangebote 1i solcher Fulle,
daß anfangs 1Ur den weniıgsten Forderungen Genuge geschehen konnte Es
INn als ruhmreiches Zeugnis für die Tätigkeıt iruherer Jesultenmissionare
gebuch werden, daß gerade aus den VO ihnen hedem m1ıss]ionijlerien Län-
dern wieder eindringliche ulie un Ruckkehr des erprobten Ordens

den Generalobern gelangten N1IC. gerıngere Anerkennung verdienen uch
die beıiden ersten Generalobern (P Brzozowskı il Fortis) &U  . sıch bei der
ungenugenden Mitgliederzahl weıgertien, WEN1ISETr gut ausgebildete Kräafte auf
das Miıssıonsfeld entsenden un Sen selbst auf verlockende Mis
sionsangebote 7, verzıichten Mıt dem Abschnitt Missıonsarbeit Versuche
und Anfange S 53—99| schließt dıie für das Verständnis wichtige Vor-
geschıchte und folgt die eigentliche Gründungsgeschichte

Ausgehend on der missi:onarıschen Weltlage und der Beschreibung der
Gesellschaft esu unter em General Koothaan 111 allgemeinen (S 99—109)

der persönlıchen Linstellung desselben ZU 11 Missıionsgedanken (Wieder-
aqufnahme der Missıionsarbeit durch Roothaan 110—115) : der Ver-
fasser mı17 der Zeichnung der einzelnen Missionsgebiete ihrer Gestaltung,
Missionslage und Missionsnot 4an das IThema selbst heran Die Miıssionsrufe
un -angebote dıe Verhandlungen un die Annahme bzw Ablehnung der
Betreuung SOWIL®e die Ausfuüuhrung der Miss]ıionsarbeit werden geschildert Hier
jleg der Hauptwert des Buches dem fast unübersehbare Fülle Vo  -
Erkenntnissen un LEreignissen flüssıger, sachgemäßer Darstellung fest-
gehalien de1ı Zzu ersten Male besonders us dem reichlıch verwerteten
Archıve des Ordens veröffentlicht ist. Jeder Missions- und Kirchenhistoriker
wırd gerade diesen eil aufrichtig egrüßen. 4S beschriebene Miıssjionsfe
dehnte sich uüuber weıte St des Orients 116—193), Afrikas (S 193—
248), Indiens 251—350), Chinas und Japans S 350—387), der Vereinigten
Staaten (S 387—452) anadas [S 454—471) Lateinamerıkas und der Antıllen
(S 471——492) un ndlich Ozeaniens (S 492—495) Aaus Kın drıtter Cc1 hıetet
die Grundzuge der Missionsarbeit mıl den Unterahteilungen Allgemeiıne Kenn-
zeichnung, orge füur den einheimischen Klerus und Ergebnis und an
Jjahre 1853 Miıt großem Fleiß hat der Verfasser inNe reiche Literatur heran-
SeZOSCN un verwertet
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Es jeg ın der 'Nat1ir der ache, daß be1l eiıner weltschichtigen Arbeit

einzelne unsche en bleiben Nıcht selten trılt beı der Lektüre der Ge-
an zwischen die Zeilen, daß ıne Spezlalforschung das aufgezeigte Problem
erfassen un weıterführen moöchte. Bezüglich des kriiischen Maßstabes, der
zugrunde Jegt, verdient der 1 Vorwort aufgezeichnete NSatz Beachtung: 99-  S
gıbt eiıne krıtische Unwahrhaftigkeit un Jebe, ber auch eiıne 1eblose
rıtık un Wahrhaftigkeit. Beıldes versuchten Wır vermeıden. Wenn WITr
Schwächen un Unzulänglichkeiten erwähnten WIr hatten selten Tun
azu dann vergaßen WIr nle, daß WIT Vo Mıtbrüdern un iıhren Mit-
arbeıtern sprachen.“ Kın konzilianter Ton ist durchaus berechtigt, solange
der nhalt 1n Fınklang sie. mıiıt dem ersten Satz einer wıssenschaftliıchen
Geschichtschreibung (ut n1. talsı dicere audeat, ut nıhil erl dicere NO
audeat). Zum Erweis dieser Übereinstimmung ware ohl dem sich
reichen Quellenmaterial uch iıne staärkere Heranziehung des Propaganda-
Archıvs wunschenswert geWeESECN., EsSs Mag das Urteil des Verfassers zutreffen,
daß „„das Propaganda-Archiv für ulsSsere Zeıt (gemeint ıst die Vorgeschichte)
weniger Bedeutung hat, da sıch hıer meılst u11nnn Vorgänge innerhalb des
Ordens handelt und uberdies der Briefwechsel der Propaganda mıt der
Urdensleitung uch 1Im ASJR (Archiv der Gesellschaft Jesu Rom) un der
über die genannte Chinaexpedition 1m (Geheimarchiv des atıkans)
reichbar ist: S dennoch die zugnahme auf das genannte
Archiv un seine Ausbeutung dıe objektive Geltung des Gebotenen stark
unterstrichen. Der Wunsch WwWAare noch ernsier uf die „Gründungsgeschichte‘
auszudehnen, und duüurfte nıchts unversucht bleiben, Un gegebenenfalls
noO verschlossene JTore öfinen (vgl XV) amı soll das Jesulten-
archıv als Quellenwerk keineswegs 41 die zweiıte Stelle verwliesen, noch dıe
Vermutung heraufbeschworen werden, el seiner Verwertung habe ıIrgendwieVoreingenommenheit gewaltet, ber ist Sache des Hıstorikers, die e1in-
schlägigen Quellen ach Zuverlässigkeit und Begrundung abzuwägen und
daraus dem Leser das als berechligt nachgewiesene Urteil zugänglıch Z.UuU
machen, WIe der Verfasser übrıgens selbst andeutet ‚„„‚denn nıcht deshalb,
weiıl etwas ın den Quellen ste ist uch schon 1C.  19 Anm Z
Es ware  a uUiNnsSsSeTITeS Eirachtens gunstiger SCWESCH, da die Stellung der
Propaganda ZzUu UOrden N1IC. immer In eine reıine Harmonie ausklıngt, wıe

der Verfasser verschiedenen Malen miıt erfrischender Freimüligkeıt
ausspricht (vgl 1 g / J3l; 505} Die intensıvere Beleuchtung
der Konfliktstoffe I1Ne klarere Durchsicht ermöglıcht un zugleich
der geschichllichen Lirkenntnis gedient; nıcht uletzt wäre, qller Wahrschein-
Lchkeit nach, aus den aort vorhandenen Best.  aınden ıne reiche usbeute
möglıch geworden Del jenen Ereignissen, die uber den eigenen Orden hinaus-
griffen un ıhn beim eireien des Arbeıtsfeldes der waäahrend der Missionie-
u miıt andern UOrdensgenossenschaften ın Berührung seizten, zumal die
Archive dieser en selbst N1C. verwertet wurden, wohl weıl der Verfasser sS1Ie
nıcht einsehen konnte. — Ein e1genes Kapitel über die auf dem Missionsfelde
hbefolgte Missionsmethode ware ebenfalls 1Ne Bereicherung, Der Verfasser
hat dıe wenıgen Angaben darüber meiıst ın den Abschnitt „Miıssıionariısche
Tätigkeit“ verwobhen. Wenn uch ‚„dıe Nn Missionsarbeit des Ordens eın
Neuanfang war‘“ (S 494), geschah dieser doch, miıindestens zZu uten eil
ın Gebieten, dıe einige Jahrzehnte vorher noch ZU1HN eıfrıg gepflegten Misslons-
acker der Jesulten gehoörten, über den uch Beschreibungen vorlagen (vgl
Schurhammer 1922, 129; Huonder eb  S 1921, 150; Kılger eb DE a)!
die den auszıiehenden Missionaren richtunggebend dienen konnten.

Die gemachten Ausstellungen sollen NU nregungen fuüur ıne gelegent-
liche Neuauflage seın. Im positiven Gehalt übertrifft das er. weit das
hisher uber diese Zeitspanne und diesen Fragenkomplex veröffentliche Ma-
ter1a] und bıetet zugle1ıc einen Ansporn füur andere Missionsorden, die durch
äahnliche Veröffentlichungen den Weg einer ın allem befriedigenden
Missionsgeschichte bahnen würden.

aul AÄAndres
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Die Bambuti-Pygmäen DO Iturı Ergebnisse zweler Forschungsreisen
den zentralafrıkanischen Pygmäen In Bänden VO  —_ aul Sche-

hesta and Geschichte, eographie, Umwelt. €eMmMoOo-
raphıe und Anthropologie der Iturı-Bambuti (Belgısch-Kongo) mıt

Karte, S Bildtafeln, Erläuterungsskizzen, 430 Üu.

Sachregister. Bruxelles 1938 Preis 250) irs belges.
Nıemand ist berufen wıe Schebesta, uns das TOHWEer. „Die

Pygmäenvölker der Erde‘*‘ schenken:;: erscheint In wel Reihen: Die
Bambuti-Pymäen om Iturı (Afrika), 11 Die Negrıi1tos sl1ens. Es laßt sıch
hler 98808  — andeuten, welche Fülile wissenschaftliıcher Forschungsergebnisse un
krıtischer Rıchtigstellung wıdersprechender Teilberichte schon der and
der Gesamtschau nthaält

Der eıl behande eschıchte, ı1eographie und Demo-
graphıe der Iturı=-Bam  utı S1e bılden Iiwa 3 Kopf Siar. 1in
Drittel der zentralafrıkanischen Pygmäen und bewohnen qals ausgesprochene
Waldmenschen und Wi  euter hauptsächlic NOrT:  1C| des url eın Gebilet
on 100 00 gqkm, daß durchschnittlich akm als chwelfl- und Sammel-
gebiet auf den kopf kommen. S1e en ın Clans on iwa Personen 1m
Durchschnitt, Was mörderischen Epidemien vorbeugt,. Der Gesundheits-
zustand ist gut Kinderliebe und Fruchtbarkeit verhüten die Vergreisung.
Nur die waldfifressende Zivyılısation un Ausartung des symbiontischen Ver-
häaltnısses den Waldnegerbauern koöonnte die Eixistenz der Bambuti be-
drohen.

Dıe Anthropologıe der Ilturı-Bambuti (2 Teıl) au Be-
Wwels auf Bewels für ihre rassisch-völkische Eıgenart und wıderlegt schlagend
die Degenerationshypothese, nach der dıe Pygmıden 11UX eın Sammelname
degenerierter Kummerformen verschiedener sroßwüchsiger Negerrassen seın
ollen Die Bambuhti sınd die kleinste Rasse der LErde; die miıttlere Körper-
größe der AÄaänner beträgt 143 CIN, die der Frauen 136 Wo das Höchst-
maß 150 uhberscreıtet, lıegt meiıst Verdacht quf Bastardıerung Vo  Z

35 UuSs dem Wachstum 1m Kındesalter (konnte) der ewels erbrac WeI-

den, daß dıe Retardatıon des Wachstums und der Gewichtszunahme ıIn den
drei Streckungsperlioden gleichmäßig proporltional erfolgt und darum rassısch-
hiologisch bedingt ist und m1+* Degeneratıon nıchts ZUu un (299) kınder
wıe Erwachsene sınd gul genährt, daß dıe Bambutı Wa diıe einste, ber
nıcht cdie leichteste Rasse der Menschheiıt sind. Primitiv un unnegerhaft sıind

dıe KRumpfproportionen: gegenuüuber dem langen, taıllenlosen Rumpf sınd
die Beine kurz ınd schmächt1g mıit plumpen Knıen, dıe Arme überlang un!'
schwächlich, cdıe Hände feın und zierlich, nıcht ber die uße Mit den

Die starkZehen nheben die Bambulti Boden lıegende Sachen auf.
Lordose aßt den auc. vortreten un auscht Steatopygıe VO  3 Das eNS-
spiıralıge Pfefiferkornhaar ist nıcht wollig wIıe beı den Negern und hat einen
bräunhichen Schimmer. art und körperbehaarung ist tärker als beı den
Negern entwickelt; anugohaar nıcht selten Die aut ist elatıv hell un:
faltenarm. Der OPp. ist groß, mesokephal, mıt starker Tendenz ZUr Brachy-
ephalıe. Langköpfigkeit ist 1U mıiıt ME Proz. vertireten un vielleicht
Boskop-Einschlag (? 402) Dıe steile, vorgewölbte Irn zeigt Irn-
höcker, dıe oft blasenartig zusammenfließen. Die großen braunen Augen
sind kräflıg umrandet. Zwischen ochbogen und Schädel findet sıch ine
markante Kinsattelung. Abstoßend WIT. die große, typische Knopfnase
(Nasenindex uüuber 100 und Nasenbasısındex unter 45!) ucC. Trichternase ıst
häufig. ange, konvexe OÖberlippe, breıter Mund, rotschimmernde Schleim-
hautlıppen, Alveolarprognathie, {iiehendes Kınn und moschusartıge Aus-
düunstung selen als weıtere Merkmale der Bambultlı genann(,

Infolge der ymbıose mit den Waldnegern findet INa  — neben Bambutlti
astarde (Bambutoi1ide, Pygmoide), aber uch dıe ersteren sınd N1ıC. homo-
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gen Augenschein und rechnerische Auswertung der Maßzahlen erlaubenweniıgstiens einen YDUS und I1 als offenbhar sehr alte Rassekomponenten Z
unterscheiden; S1Ee können wesen ihrer Verbreitung 1m Sanzen W ohngebietder Bambuhti ucht als Lokal- der Gautypen gewertet werden. Der hellere,sympatıschere 1ypus B der ihnen das Hauptgepräge g1ibt, ist ım Sien
iarker vertreten; 1m W esten ist der wenı1ger hellhäutige, iinsterer blickende
Typus 17 haufiger beigemischt. Die von Jadin und Julien ausgeführte Iut
gruppenuntersuchung erga Del den Ost-Bambulti (Efe) als rassenreinsten
1turı-Pygmäen einen nahezu gleich hohen Prozentsatz der Blutgruppen O,un B, namlıch 6 s 3 3 9 Bei den W est-Bambuti (Aka) äihneln
che ndızes jenen der Mischlinge. Die J abellen zeigen, daß beı Finkreuzung
yOMN Negerblut dıe B- un AB-Gruppe der Bambulhti zugunstien der A- unO-Gruppe schrumpften (149/150).

Leider fehlen prähistorische Bambuti-Funde gänzlıch; s1e verfertigtenkeine Werkzeuge Aus Stein und Beıin un die Huminsäuren des Regenwald-hbodens sind der Fossilierung der Skelette feindlich Was sıch an Steinwerk-
ZCUSCNH längs der Flußläufe 1m iturıwald bısher fand, deutet auf Trühneo
lthische Kindringlinge, mıiıt denen die Bambulti vielleicht schon fruüuh ın 5Symbıose lebten, in der S1e ihr diom bis auf erhaltene Spuren preisgaben. Es
WAäre außerst dankenswert,. Missionare, and iın and mit Kolonial-
beamten, jede prähistorische Spur beachteten un: fossiles, uch rezentes

wollten
Skelettmaterial, das noch überaus späarlıch ist, der Wissenschaft zuführen

Wırkt der eıl belehrend un klärend, der über dıe Beziı]e-
hungen der Iturı-Bambulti den übrigen Kleinwüchsigenrevolutionär. ach Schebesta sınd dıe Bambuh die rassenechten
Pygmäen und vielleicht diıe alteste bislang erfa ßte Population Afrıkas. In
allen Bambutoiden-Gruppen herrsche ıne Bambuti-Grundschicht VOT, wobei
das Rassebild Vvon Stamm Stamm wechsele Je nach dem Grad eingekreuztenBambultiblutes. Dıe Waldneger se]len ıne Kontaktform AUS Negern mıt Bam-
butı, dıe iıhrer Bıldung el u beigesteuert haben und noch beisteuern.
Das mußte folgerichtig einer bambutoiden W aldnegerform (seßhafte Ba-
nanenbauern) führen, WIEe nach art und Schebesta dıe Buschmänner ıne
Bambutoiden ahnliche Bildung SINd, entstancden Au einer Boskop-Kompo-nenfe.  9 uberdeck Urc. ine Busch-, Bambuti-Komponente! „Wenn dıe
Buschmänner TOLZdem nıcht A den Pygmoiden gerechnet werden, dann des-
WE  S  € ze11 S1e ıne spezlalisierte W üstenform, dıe Bambuh ber ıne spezlall-sıierte W aldform sınd“‘ (404), geblieben sınd? Im übrıgen tehen dıe Pyg-maen ‚„„‚VOoON allen Rassen den Negern WwWese einiger ahnhcher Merkmale
nachsten, WesSswegsgen H194  — S1e den Negriden zählen kann  6 (404 hber den
wurzelhaften Zusammenhang zwıschen Bambuti-Zwergen und hochwüchsigenNegerrassen un: den Zusammenhang zwıschen Bambuti und den NegritosAsiens wird der Schluß des Gesamtwerkes handeln; der and der Reiheüber Aultur un (zeisteshaltung der Bambuti ‚„‚Darüber kann kein Zweifelbestehen, daß die Bambuhi nıcht NUur rassıch, sondern uch psychologischund kulturgeschichtlich ein Urphänomen unter en Rassen un Volkern derErde sınd““ (404)

Zu soich mutigen Säatzen voll NeUeTr Gesichtspunkte wırd noch 1e]1
n se1n, ehe es einstimmigen Urteil über die Zwergvölker der KErdekommt Der vorliegende and ist gut ausgestattet. Dankenswert sınd diePhotos der Bildtafeln. Auf dıe Literatur WwWITd iın Fußnoten verwiesen.Der Druck ist relatıv fehlerfrei un elten storen dıe Druckfehler den Sınn,as sowohl dem Institut Royal Belge, qauf dessen Kosten das Werk erscheiınt,WIe dem Verleger Z Ehren gereicht. Mögen die weıteren Bände des an
werkes rasch erscheinen, nıt em wıiederum der Name eines Forschers 1mPriesterkleide unauslöschlich iın dıe Geschichte der Wiıssenschaft eingeht

F Rüschkamp
Missionswissenschaft und Religionswissenschaft. ahrgan: eft
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Pasquale * Elıa DA Le Or1ginı dell’ arte eristiana CInNeSsSeE (15583—
Reale Accademıa d Haha, document Con tavole

In Iototipla. Roma 1939, Accademıa dA’ Halıa 136 0
Der Verfasser ın 1m Omischen Archıv der Geselischaft esu In Werk

ber die etihode des Rosenkranzgebetes mıt Bıldern 1m chinesischen
Stil, das VO Gjiovannı da Rocha u 1620 verfaßt und 1NSs Chinesische
uübersetzt wurde. Line Besprechung des Verfassers mıt dem ekreiar der
Propaganda Mons. Costantini über dieses Werk uhrte der Schlußfolge-
u  y daß der chinesische Kunstler das mıt Kupferstiichen versehene uch des
Jesuilten Grolamo „Adnotationes et meditationes iın EL vangelıa" (Ant-
eIrpChH als Vorlage benutzt hat Um den Yesern einen Vergleich
nıoglichen, sind esha auch die Bilder Aus Nada abgedruckt. Diese Ent-
deckungen nahm der Verfasser 7211111 Anlaß, ul in hKapıteln folgendes
behandeln Eın mOodernes der 1in altes Toblem (nämlich die einhe!l1-
miısche chrıstliche Kunst) ; Der e1ls der Anpassung des atteo Riccl;

Die Riceci ın China eingeführte westliche Malerei; Kopilen
europäischer Bilder, die on chinesischen Malern angefertigt sınd; Die
erstien Proben einer chinesischen chrıistlichen unst; 15 Kunstwerke chine-
sischer christlicher Kunst 1620; Das europäische Orıgınal dieser Kunst
werke; Die chinesische Kunst in den erken des Giulio Alenı un
Ädam Schall On ell In eiıner Conclusione (S 125—127) werden
Verfasser WEel Errgebnisse seiner Yorschungen vorgelegt Erstens: die An-
13aSSung der chinesischen Kunst 4 dıe christliche Kunst wurde schon un
1600 qals Problem empfunden un seıt Riecci und seinen unmittelbaren ach-
folgern im Sınne der heutigen kırchlichen Anweisungen erfolgreich gelöst
(S 125) Zweıtens: dıe Behauptung, daß die ersien Jesu:ten-Mıssionare das
Leiden und en Kreuzestod esu den Chinesen N1IC. bekanntgegeben hätten,
un ihre Predigt iıhnen angenehmer machen, ist unrıchtig und wırd wıder-
legt durch die fünf Passıonsbilder ın dem er. On da ocha, ferner Urc.
sechs Passıonsbilder In der LEirklärung des L vangelums Vo Giulio Aleni 1635
und durch ZWO Passionsbilder in einem Werk VvVOoO dam Schall für den
kalser Chıina S 122—124). Neben dıesen missionsgeschichtlichen
Ergebnissen ist für den Leser un besonders für alle, die sıch ın den Missionen um
ıne einheimische christliche Kunst bemuhen, ıIn Vergleich durch Augenschein
zwıschen der abgedruckten europälschen Vorlage und en chinesischen Bildern
lehrreich. Man rkennt, daß der chinesische Kunstler sıch bemüht, das uro-
paıische ı1la in chinesische Formen übertragen, Die Architektur mıiıt wen1izen
Ausnahmen, dıe Landschaft, die Gesichter und Gewänder sınd chinesisch; das Grab
Arısiı ıst N1ıC. INn Yelsengrab wWwI1]1e auf dem europäıischen rıgınal, sondern eın
Grabmal nach chinesischer Sıtte Deshalb urteilt D’ Elıa .5 OpeTra intelli-
gente di adattamento  : Dem Kritiiker drängt sich beı einem olchen Urteil
Ale Frage g  q  auf: Hat der chiınesische Maler sıch nicht Zu vıel A sein wesi-
11ıc h > Vorbhild gehalten, wenıgstens beı einigen Biıldern, und n
at an Belehrung über die richtige Anpassung durch &C  A Missionare SC-
fehlt oder . haben S1e selbst em Künstler die europäische orm STIar
empfohlen? Bel Bejahung dieser Fragen mußte die Behauptung des Ver-
fassers in der ersten Schlußfolgerung eiwas abgeschwächt werden. Im

Kapıtel Jeion der Verfasser, daß das Problem der künstlerischen An
nıcht erst 1ın der Gegenwart auftaucht, sondern schon on einigen

Jesuiten-N  OoOnaren se1it den Anfängen ihrer 1ssıon in Chına gepruft un
„1mM eutıgen Sınne““ gelöst wurde; ZUXF Wahrung des entwicklungsgeschicht-
lıchen Zusammenhanges hnätte hiler wenigstens kurz auf dıe Anpassungs-
versuche der früuheren Perijiode unter den Nestorianern un Franzıskanern
ınweisen sollen, wIie CX Schüller In Le Bulletin des Mi1ss1ions, Abb SE Andre
1937, Nr 27 > 101—113, hat rotzdem, D’ Elia hat einen verdienst-
vollen Beitrag zZzu Anpassungsfrage geliefert. Vor em kann seın Werk ein-  B
heimischen Kunstlern ın den Mı]ıssıionen einen Weg zeıgen, WIe INa  — O1IBß
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eigenen Volkstum aus bıblische Begebenheiten erlebt und außerlich orınt
und uch WI1Ie 11A4n ch or Z angstlicher Aniehnung europälische Kunst
werke utien muß Bierbaum.

Monumenta N1ipponica. Studies On Japanese Gulture, ast and Present.
Sophıa University okyo Vol 1, 1939, Nr. 339 Seiten.
Die vorlhegende Nummer der führenden japanologischen Zeitschrift ist

wieder schr ımposant un reichhaltıg So finden WITr In iıhr Aufsätze ber die
angaku un Kokugaku (H Hammitzsch), die japanıschen Verbalformen auf
Yu (J Pıerson jr.), dıe chinesıische aute (R van Guli), alte japanısche
Karten (Hirosi Nakamura) und ıne Buücherrevue. Für die Missionswissen-
schaft sınd VOT em dıe Beıträge VO Boxer (The Embassy of Captaım
Goncalo de 5iqueilra de Souza Japan ın 1644—1647), Laures (Die alte
Missionsbibliothek 1m el- an Zzu Peking), Humbertclaude (Myötei on
Une apologetique chretienne des 1605 un uller (Hai-Yaso, Antı-Jesus)
on Wiıchtigkeıt. Boxers romanhaft spannender Beitrag handelt
ber eine rein weltlich abgezweckte Gesandtschaft, wirft ber bezeichnende
Lichter auf dıie Missionsgeschichte. Es kommt eutlic ZUuU Ausdruck, daß
Japan damals diıe 1SsıonNn vernıichtete un ablehnte, weil für seine Unab-
hängigkeit fürchtete Laures’ Aufsatz, der <sich namen  wch m1t den Japonica
befaßt, ist deswegen besonders wertvo weiıl sıch hier „einen der
größten Schätze der katholischen Mission 1M fernen stien  Arl ande.
ber 4A11 wertvollsten ıst won der uellenbeitrag VOoO  — Humbertclaude, der
1118 einen sehr interessanten Einblick In das innere geistige Kingen zwischen
Shinto, Buddhismus un: Christentum 1M un Jhdt gewährt. Von dem
Dokument Hai-Yaso VO Hayashı Razan gilt Ähnliches, wobei noch zZzu be-
achten ist, daß Hayashı Razan seiner Zeit die ATrlasse der Regierung
das Christentum redigıerte, kıgene Erwähnung verdienen uch dıe Beiıtrage
vyon Repetti ber Japanısche Exulanten Relhiquien 1n Manıla. Geistes- un
religionsgeschichtliıch wıicht sin.d außer dem scChon genannien Belrtrag VO
Hammitzsch besonders dıe bersetzungen japanıscher exie des Kamo Ma-
buch!i, Motoor:ı Norinaga und Hırata sutane VoO Dumoulıin, Stolte
un Schiffer. Man beachte hıer eiwa dıie japanısche Kritik des Buddahıis-
INUS. es in allem kann InNnan den Jesuiten in vo DU Glück dem

Ihomas ımglänzenden Band wunschen.

Willem A Grootaers und Dries UC.  — Coillie (beıide G: EG M.): Proeve
Nner Bibliographie all de Miss:onarıiıssen UCO.  Jn Scheut (Congregatio
Immaculatı Cordis Marilae). Beıilage ‚Kerk Missie“
Nr (71), Januar 1959; Brüssel, 4U, Middaglıjnstraat. 115 80

Die vorliegende Bibliographie wird herausgegeben Zum E  75jährıgen (1E
däachtnis der ründung der Kongregatıion (28. November 1862 Was hler
„Versuch‘“ Proeve) genannt wird, i ıne Arbeıt, WI1e u  Al s1e jedem Orden
un jeder Missionsgesellschaft vzunschen möchte, INAas auch vielleicht das
ıne Oder andere ucC noch ehlen, z  d he1l solchen Biıbliographien immer
möglıch ist. Das Kuch Z alphabetisch die Autoren der Gesellschaft auf
miıt dem jewelıuligen Geburts- und etwaigen odesdatum un mit dem
ihrer Wiırksamkeıit und bringt dann die Tıtel der VOoO iıhnen verfaßten selbh-
staändigen Schriften, SOWIl1e unier eigener Numerierung der Zeitschriftenartlikel.
Ausgeschlossen sınd die Artiikel ın der Tagespresse, ın Pressekorrespondenzen,
SOWwile insbesondere cdıe Artikel der eigenen Propaganda-Zeitschriften 1n Belgıen,
Holland und qauf en Philippinen. Im übrıgen gibt dıe usammenstellung
eın reiches Bild on der fleißıgen Arbeiıt der Scheutvelder Missionare 1n
Mission und deiımat Natürlich konzentriert sıch diese Arbeıt qauf die MI1Ss-

6$
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sıonstätigkeit ın den zahlreichen Apostolischen Vikarınten der Gesellschaf:‘
In der ongoleı (heute Ol,; Sıwantze, 50oe1l-yuen, Tsining, Chihfeng), Chıina
(Kansu und Iı hıs 1922, dann noch Tatung), auf den Philippinen un 1M
Kongogebiet (Kasal, eu-Antwerpen, Leopoldstadt und Boma). Die NeUue
Präfektur Makassar 1937 ıst noch kaum behandelt, da die Bibliographie
dem Juhiläum entsprechend Nnu blıs Z M Jahre 1937 reicht. folgen
ANONYMLE Bücher und Aufsätze, 100 Gesellschafts- un perlodische Schriften,
offizıelle Schrıften der Oberen und ıne Aufzählung der Kedakteure, dann
106 eine eingehende systematıische 1STe saämtlicher Veröffentitlichungen. Darın
T1 besonders hervor die Bedeutung der Schriften in eiwa IS  --.  ngeborenen-
sprachen. Wiır wuünschten derartige Biıbliographien für samtlıche Miss1o0ns-
gesellschaften. Das ware eine wertvolle irgänzung ZUuU en sonstigen Missions-
bıbliographien. Biermann

Iragella, Miss1i0narlo Apostolico, Italıa M issionariai‚ Roma-Italıca
Gens, Milano-Pont. Istitio Miss. KEstere 1939, 379 80 lre

W el der 'Tıtel Cdieses Werkes mehrdeutig 1st, Tklärt der Verfasser
zunachst, W dAs 61 darstellen ıll dıe heutige Glaubensausbreitung unier en
michtchristlichen Völkern In jenen Gebieten VOon Afrıka un Asıen, deren Leli-
tung un Bebauung ıtahenıschen relıgı1ösen Genossenschaften VO der obersten
Miıssıonsbehorde anvertraut ist. Jedes Kapıtel ist nach TEl Gesichtspunkten
gegliedert: die Umwelt des einzelnen Gebietes, seine geschichtliche Entwick-
ung, der heutige Zustand der 1SS10N. Diıie statıstıschen Angaben uüuber die
einzelnen Miıssıonen berücksichtigen die Lage un dıe des Jahres 1938;
aqls Quellen dienten dem Verfasser hauptsächlich dıe Veröffentlichungen der
verschiedenen Genossenschaften. nier solcher Abgrenzung und Arbeitsweise
ist 11 kilares Gesamtbild entstanden, ın dem WIT diıe vielseitige Tätigkenu
ilahenischer Missionare ın Arabıen (S 5—8), Indien und Indochina}
Chına und apan (S e  )| Ägypten S 247—256), Italienisch-Afrika
(S 257—288), Englisch-Afrika (S 259—356) kennenlernen, Der Wert des
Buches wıird erhoht UTrC zahlreiche Karten der einzelnen Missionssprengel
und statısche Tahellen Wenn hier und da Ungenauigkeiten unterlaufen sSeın
ollten, W: der Verfasser selbst . wegen der Fülle des Stoffes voraussieht
S 214 un WEnl fur einige Gebiete, besonders füur Libyen und Italienisch-
ÖOstafrıka, och nıicht das letzte Wort gesprochen werden konnte, mussen
WIr doch die Gesamtleistung aufrichtig bewundern: ine are, gul disponlerte,
reichhaltıge Darstellung des missionarıschen Itahen, die on hohem Wert für
che Mıssıonskunde ist, die ber auch, WI1Ie der Sekretär der Könıgl. italienischen
Geographischen Gesellschaft 1n Vorwort 7etont (S5 X), das Verdiens der
Missıonare dıe erforschung unbekannter Völker und Länder

Bıerbaum.kennen +

e Driestermissiebond Beschouwıngen, Voorschriften, Privullegie
Door den Priestermissiebond in Nederland aangeboden Aadll zın
leden Kerstmiı1s 1938 136 80

Das Heft, das als Neuausgabe fur Adıe „Pauselijke Missieache‘‘ 1930
erscheiınt, mfaßt 1m ersten eıl Z7We] u{fisäaätze VOoO olo Manna über
1e alligemeınen Grundlagen des Priestermissionsbundes (p 9—46) und VO

rof. ul ON Nymwegen über die Geschichte des PM  we| In Nıederland
(p 49—56 Be]l der Vorgeschichte des MB wäre WOoO eın Hinwels quf
ZM SA Kreiburg 1937, 0=59> angebracht SCWESCH; betreffend P Manna
hätte INAan das 112 4aUS der Ausgabe seiner Schrift VO 909 gesehen,
auf chie e ankommt. INa  = Bewelse der Priorität bringen will, anstatt
der, WIE aqausdrucklich erwähnt wird, erweıterten Ausgabe VvVoO Der



Buchbesp rechungen &E

eıl „VJocumenten‘‘ bringt zunächst päapstliche und dann spezlielle
bischöfliche Lrlasse uber die Missionsplflicht der Geistlichkeit un den PM  —
iın Nıederland mıiıt pra  ıschen Anweisungen &23  1U die Missıonspropaganda
(D a Es folgen noch (D 4-—128) die den Alerus interessjierenden
Bestimmungen uüber die päapstlıchen Missı]ionsvereine und als Anhang diıe en
Missionsförderern bewillıgten Ablässe un wichtige Adressen. Eıne ahnlıche
Zusammenstellung wurde auch für Deutschland praklısch sein.

Biıermann

Dr. phıil (‚apellanus, prechen SIe Lateinisch? Moderne Konversation
In lateinischer Sprache. ermehrt durchgesehene Auflage
4.—2 ausen esorgt Vo  — PFO} Dr Merten. onn Berlin
1939, Ferd Dümmlers Verlag, 1453 Geb 2,70

Das VoO Humor erIullte Büchlein kann den deutschen Missionaren für
cdie Praxıs Verkehr mıt ausländischen Priıestern, Lateinunterricht 1m
Missionsseminar empfohlen werden. Hier wird deutlich, daß und WIEe das
„tote“ Lateıin uch für Begriffe und Begebenheiten der neuestien Zeıt ver-
wendbar ist Die Zusammenstellung ein1ger philosophischer un juristischer
Sentenzen und klassıscher Verse hat besonderen er In der Neuauflage
erscheınt uch eın für den Missıonar TAauUC.  arer Abschniıtt uber Medizin1-

Bmsches: Beim Arzt, Kran?cenbett‚ eine Operation.

(‚6"ej.t;hard Rosenkranz, Die religiose Lage Japans der Gegenwart
(Schriftenreihe der Ostasienmission 11) S0

Gerhard Rosenkranz, Von Japan u 1117 ich uch erzählen. Verlag der
Ostasien-Mission, Berlin-Steglitz 1939 80

In der zweıten Schrift werden dıe Kınder ın japanısches en un In
die japanısche issıon eingeführ Die erste Schrift behandelt 1m wesent-
lichen das Prohlem des relıgıösen der nıchtreligı1ösen Schinto, das füur die
Japanmission iıne Lebensfrage ist. kommt dem chlusse, daß diıe
ojifizı.elle Erklärung, Schinto sel keine Religıon, „NIC AuUus der 9aC| 6e-
troffen, sondern Oln qußen die Sache herangetragen wurde‘”, die Ver-
bindung mıt den europäischen Volkern ZU Nutzen Japans aufnehmen
können. Die Erklärung werde deshalb ZWAaT In den Tempeln betont, ber der
ult werde WwWI1e früher uch neute weiter relig1ös gestaltet und ın en Schulen
werde ebenso offiziell der relig1öse Schintokult und Schintoglaube gelehr
und verlangt. Es ist gult, daß auch WITr Kathaolı  Ken der Erklärung der
Propaganda On 1936 die Schwierigkeit der Lage nıcht verkennen.

Biermann

Die deutsche evangelische Heidenmission. Jahrbuch 1939 der vereinigien
deutschen Missionskonferenzen, herausgegeben VOo  — Dr. alter
Freytag, Hamburg 1939, Verlag der Deutschen Evangelıschen
Missionshilfe. 104 1,00 Mk

Aus den Beiträgen des Jahrbuches se]len olgende hervorgehoben, die
weıtere Missionskreise iınteressieren durften Missionsdirektor Dr Harten-
stein, Die trinıtarısche Verkündıgung ın der Welt der Religionen 3—13;
Trof. Dr H Wendland, Schriftgebundenheit un Geistesle:tung ın der
urchristlichen 1SS10N 13—19; Lic. eyer, Die Bedeutung der akra-
mente für en Aufbau heidenchristlicher Gemeinden 20—28; Missions-
inspektor Kellerhals, Die missionarıische Lage ıIn AÄgypten 28—36; Lic.
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uller, Wandlungen quf dem chinesischen Missionsfeld 3 71—40; Dr
Freytag, Zur NEeUEeN Statistik der evangelıschen Weltmissıion 40—42;

Missionsdirekior Kamsauer, Die chrıstiliche ‚we-Jugend 42—DB0; Miss
Inspeklor M Kuchler, Jugend un Gemeinde in Ostafrıka 50—59; Dr

Freytag, Rundschau uüber die euische evangelische Heidenmissıion
60— 3831 Eınige Beıispiele missionsmethodischen Ausfuhrungen,

e quch für uisSs Missionare wertvoll sıind. Dr Hartenstein betont, „daß
gerade dıe bıbhlısche Dreieinigkeitslehre ıst, die die Kırche Christi

in er Welt VO Untergang in den Relıgionen, VOLN einem alle Unterschiede
verwischenden k bewahrt 3al Dies gılt ebenso für die sroße
Missionszeıit des Christentums ıIn den ersien Jahrhunderten, wIe für diejenıge
der Gegenwart (S 8) Meyer seizt sich Stiar für dıe Bedeutung
der Sa  Tamente beı der Missionstätigkeit in Indıen eın und schreıibt
„Was wurde die Gemeinde verlıeren, InNnan ihr NUur predıgen und dıe
ıkramente zurucktreten lassen wurde? Alles! Der sa »Das Wort ward
Fieisch« wurde seıne Erfüllung 1m Leben der indischen Gemeinde nıcht
finden. Das or ware wohl da, ber würde keine Gemeinde 1m Fleisch
entstehen haut seine Gemeinde miıtten ıIn dieser Welt UrTrCc:! die
Taufe un  9 S1Ee wachsen UTrc das Abendmahl, weiıl ec5 ıihm gefallen hat,
seinen n 1n das Fleisch kommen ZU lassen. Die westlıchen Kırchen
werden sterben, WwWEenNnn s1e fortfahren, das Christentum Zu einer (ıottes- und
Weltanschauung entleeren und dıe 5a  ramente mı  achten
Wır wurden den 10d der abendläandıschen Kırchen nach Indien überiragen,

WITL E ott verwehren wollten, In dem an: der tiefen und doch S uNn-
wıirkliıchen Gedanken untier den sıiıchtbaren Zeichen des W assers, des Brotes
und W eıines lebendig gegenwärlig handeln  + (S 27—28 Fur dıe 1S5S10N
ıınter den () h 111 111 verlangt kKellerhals heı der Anwendung der
indirekten Methode (Schule, arztlıche nd sozıale Fürsorge), daß mMan uch
eı diıesen ußeren Hilfeleistungen ‚klar ZU verstehen g1bt, Was das innerste
Anlıegen ist. Die Klarheıt und Sauberkeit des Firmenschildes scheint mM1r
dabei ebenso wichtig WI1e die letzte und innerste Ausrichtung qller Miıtarbeiter
auf den missionarıschen Endzweck des Dienstes‘®‘. Bei der direkten Methode
beschritt INa früher den Weg des Angrıffs und der Diskussion. ber
heı der jJungeren Generation cheıint die Form des u n ı
I n ı vorherrschend seın AUS der Yrkenntnis heraus, „„daß der
Mensch eines fremden Glaubens nıcht dadurch FT adas Kvangelium ECW'
wird, da INan seine Religıon angreı oder daß 11a sich ın eın Streitgespräch
einl Der Weg des Zeugn1sses ist aicht DUr taktısch besser, sondern wohl
uch sSac.  1C dem EL vangelhum angemessener‘ (S 31) Kellerhals ist der
Überzeugung, daß der siam 1Nne „ausgesprochen antlı-christliche‘‘ Reliıgion
ıst, sıch dem Christentum uüberlegen weıß und diıe wesenllichen Wahrheıten
ım Namen der göttliıchen Offenbarung als „Blasphemie‘‘ ufs schärfste be-
käaämpft 35) ach dem Stand Einde GeSs Jahres 1937 hatten die
im Deutschen Evangelischen Mıssıonstag zusammengeschlosse-

Missionsgesellschaften 1659 europälsche Missionskräfte und 12 791 be-
oldete eingehborene Mitarbeiter auf den Missionsfeldern un hetreuten
i 4092 893 Heidenchristen und 65 105 Taufbewerber. In 4737 Volksschulen und
15 Höheren Schulen wurden 25858 704 Schüler ıunterrichtet, ın a Kranken-

bmhausern WaTren europäische Ärzte nd Arztinnen tätig 60)

Der Dienst der Frau In den Relıgionen uınd Kırchen. Sonderhefit von
„Line heıilıge Kirche“, Zeıitschrift LÜr Kirchenkunde und Religions-
wissenschaft, herausgegeben von F S H e I D1 Jahrgang,
Heft 175; Januar/Maı 1939 (168 S Ernst Reinhardt, München.
Wenn der Krelis Heiler 1n olches hema behandelt, darf man

Wertvolles erwarten. Mıt gewohnter Belesenheit und Gründlichkeit eröffnet
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Herausgeber ME einen um{fassenden Beıtrag uber den „Dienst der Irau ın
den Relıgionen der Menschheıiut‘“‘ (1—48) den Keıgen der Abhandlunsen Er
schildert den Diıenst der Frau In QaLUr- und Kulturreligionen als Medizinfrau
und Zauberin, qls Seherin und W eıssagerin, als Haus- un Amtspriesterin.
Letztere, meıst durch „Keuschheitsopfer“‘ in Prostitullion der Jungfräulichkeit
2881 die “Gottheit“‘ gebunden, stellt ın der „Hıerodule‘‘ die Lieiste Erniedrigung
und ıIn der „ Vestalin" die reinste Blüte des weıplichen Amitspriestertums 1
Heidentum da Bel den Hochreligionen Brahmanısmus, Hinduismus, Jaı-
NISMUS, uddhısmus, udentum, Islam zeigt sıch weılthıin e1n Zurücktreten
des Frauendienstes. Die vollıge Neuwertung der Frau urc das Chrısten-
tum, das ja mıiıt dem „Dıienst einer FTLIAU- der utter des Herrn, seinen
Anfang nahm, 1aßt diıe schöpferischen AKTÄfte der religiösen Veranlagung beıl
dier Frau Z höchsten Vollendung kommen. „AIm Hinblick auf den relıgıösen
Dienst der Frau gleichen die Hochreligionen eiNner uste, ın der sıch mehr
oder wenıger zahlreiche Oasen befhinden Demgegenüber gleicht das T1sten-
1um einem unendlich reichen Garten, in dem Za  ose wundersame Blumen
bluhen, Onnn denen 1ne jede ihre besondere Schönheıit un Lieblichkeit he-
ıtzt“ (36) ohe Worte findet Heıiler für das „Nonnentum‘‘, gerade uch im
mıitelalterlichen, katholischen Deutschland „Ungeheure schöpferische Kräfte
hnat das c3NTIısSilıche Nonnentum entbunden Das sanctum und providum,
welches i acıtus der germanıschen Frau ruhmte, erlangte ım mittelalter-
lıchen deutschen Nonnentum eine einzıgarlıge Entfaltung“‘ (45) Dagegen
überzeugt nıcht, as Heıler uüuber die ‚„‚sakramentale Weıhe‘‘ der Diakonissen
1m Urchristentum meınt, ebensowenig die gleiche These ın dem sonst wert-
vollen Beltrag on Fr Wiechert uüber „Die Geschichte der Diakonissenweihe‘
57—76) Selbst venn die Diakonisse damals em ‚„‚Klerus‘‘ zugerechnet
wurde, 1ine rage, die immer nOch umsirıtten ist, ist ihre „„Weihe‘“ als
Sakramentale und nıcht als Sakrament aqufzufassen. ehr 1a0ßt sıch uch
Aaus den Texten nNn1ıcC. herausholen, der qaber Ian mußte annehmen, die Vo
H1 Geıist geleitete Aiırche hätte tausend Jahre eın göttlıches Recht der
Irau vorenthalten Dr med. Anna Bramsen, die viele Jahre Miıssıonsaäarzlın
In ndien V  <  y biıetet eine kurze, In Anbetracht der Wiıchtigkeıit ihres egen-
standes Zu kurze, aber eindringliche Studıe ber den ‚Dienst der Frau In
der Mission'  C6 116—120), die mıt einer Mahnung Ur Neubesinnung über
inn und &O  . der protestantischen Frauenmission ZUuU mehr „frauenhafter  6
Art SC  1e Gut hat Anne Marıle Heiler ın der miıt WAaTrmer Teilnahme eschrıebenen Arbeıt uüber „Die Mystikerin in der ırche  66 (88—1 12) die stirengeKiırcchlichkeit der großen Mystikerinnen herausgestellt, die allerdings bei
Madame uyon, im Gegensatz Zu ıhrem großen Verteidiger “enelon, fehlte.
Kırchlichkeit ber ıst immer wichtigstes kennzeıchen echter Mystik, da
ch nıcht selbst wıdersprechen kann. Was Esther VvVo rTbach uüber den
„Dienst der Multter ın der Kirche‘‘ 112—116) sagt, gehoört beı aller KUurze
Tiıefsten und Schönsten, je darüuber geschrieben wurde: „ WIır sollen
Multter SeI1N sehr Sanz, daß UNSCeIECN Kındern am Beıispiel der
eigenen Multter eiwas Vo dem aufgehen kann, W.  d 6S hbedeutet, daß dıe
Kirche Multter heißt.“ Von den andern Beıträagen se1l noch auf den krılısch
wurdigenden Überblick über ‚„„Neueres Schrifttum über Yrau und Relıgion"hingewiesen. tto 5

Die Briefe des FTrancisco de Xavıer T3D Ausgewählt, übertragen
un ommentiert VON Elisabeth Gräfin Vıtzthum, Leipzig

Verl Jakob Hegner. 336 Geb 9,50 Mk
Diese Auswahl Aaus Briıefen, die Francisco O0ın Beginn seiner Missions-

tatıgkeit bis kurz VoO seinem ode verfaßte, sind das Selbstzeugnis eines
Apostels, der ıne NeEUE Welt für Christus erobern wollte und 1m Interesse
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dieser ufgabe Berichte uber seine Lirfolge und MiıBerfolge un uber seine
Methoden die Leıtung seinNes Ordens, Mıtbruder, den Köniıg Vo  ;

ortugal, Kolonjalbeamte und Kaufleute gesandt hat Es sind 1Iso Miı1is-
sıonsbriefe, abher nach dem richiigen Urteil der Verfasserin mit einer gewlssen
Kinschrankung: 1C die 1sSsıon steht 1mM Vordergrund, sondern der
Mensch, nıcht dıe ethode, sondern die Persönlichkeıt, N1IC. das Werk, SOM-
ern der Heilıge" (S 26) Zr Begrundung die Verfasserin noch aus:

O genlal immer Xaqavlıer uch als Schöpfer eines einheıitlıchen Missions-
gebietes un als Begrunder der verschiedensten Missionswelsen SeWESCH ist,

großer WAar (1 immer qls ensch, und seine gigantıschen Erfolge grunden
N1C. In erster Linıie In seiner Methode, sondern ın seiner Persönlichkeıit
Indıen wırd Heıimat, weil dıe W ärme eines einzıgen Herzens Kraft Nus hat,
dilese Welt beseelen. ber der Weite des irdıschen Raumes ber wo
sich die Weiıte der Ewigkeıt: Gott, Er alleın, ist der TUnN: und das Ziel dieses
Menschen, dieses Werkes, dieser Briefe V  v 1e Magellanus dıe irdısche Aufgabe
des Kolumbus vollendet a  e erIullte XaVvler dıeses Kolumbus gels11ges.
Anlıegen“ 28—29). Inhalihich hat das uch eıle ine Eınfüuhrung
In die Zeıt, iın das „eben un ın die Briıefe des Francisco; der ext der
Briefe mıiıt einem kurzen Kapıiıtelvorspruch nach tolgenden Gesichtspunkten
geordnet: Der Begınn, das Bewußtsein der Sendung, Hoffnung, der große
Plan, chie Höhe, Ermüdung, die Krise, das Yor Vollendung; eın kKkom-
mıentar den einzelnen Abschnitten, miıt gesunder Krıtik uch schwie-
T1 un umstrıttene Fragen gestreift werden, wIıe dıe ellung des Heiligen
ZULE Heranbildung des einheimischen Klerus, seine Sprachenbegabung, seın
Jrteil über nichtchristliche us Zum chluß olg eın TIS- und
Personenregister un ıne anschauliche VO Goeken angeferigte Karte der
RKeisewege des .Heiligen in Asıen.

Eın Hauptmangel der Briefausgabe besteht darın, daß die Bearbeıterin
sıch au{f dıe französischen Übersetzungen der Xqavier-Briefe VO.  o Thıbaut

und Pages gestutz haft: daß 7Z7weifel uber dıe Echtheit
er S telten un uch über 1ıne dem Sprachgeıs des Orıginals entspre-
chende b 31 u ins eutische bleiıben Eın Ausweg, der esha gewählt
wurde, weiıl weder die kritische Ausgabe er Originaltexte der Briefe noch
dıe danach in Angriff SCHOMMENE euische Ausgabe ONn Schurhammer

benutzt werden konnte Weil Der hne Zweifel wesentliche Gedanken
des Heiligen wiedergegeben werden und das Bild des „Conquistador das.
anımas"“ durch eigene Zeichnungen der Verfasserimn belebt wird, dıie eın feines
Stilgefühl und eın mehr als gewÖhnliches Einleben In den Geist des hl ]1gna-
t1us un selner Gesellschaft bekunden, ist diıe Briefsammlung ın beacht!lı  her
Beıtrag U1n erstiandnıs des postels VO  — Indien und apan Daruber hinaus
werden die christliıchen Leser In der Heımat HT'C das uch an ihre Miss1ions-
pflicht erinnert und der Missionar der Fron wIrd VO  - der Heldengestalt
des Francısco Berufsfreude entzundet

Bierbaum.

ermann Hoffmann, Schlesische, mahriısche un böhmische Jesu:uten ıN
den eidenmissionen. Aus der ammlun „Zur Schlesischen Kırchen-
geschichte“, NrT. Breslau 1939, Frankes Verlag.
Bekannt ist der große Anteiıl des katholischen Deutschlands uUrc die

Jesuiten ‘4 111 Missıionswerk des 17 und Jahrhunderts Dletet einen
zleinen Abschnitt Aaus diıeser Zeıt en Anteıl der „böhmischen‘‘ Ordens-
DrOVINZ,. Hauptquelle ist ıhm die, allerdings lückenhafte, ammlung der „Indi-
petae  ala (Biıttbriefe ul che Missionssendung) 1m Archıv VO Gesu W Rom Bei
der Bedeutung dieser 3riefe waäare wunschen, wWenn der umfassende
Katalog, den OSe Zola J7 Archıvar des UOrdens, 1934 für die an
rm1t Briefen au den Jahren 15  7 zusammengestellt hat, DE
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druckt werden könnte. Der anı ‚„„‚Bohemia‘‘ nthält 500 Bıttbrıefe VoO 240
Verfassern, VOoO denen 190 nıcht A1lSs Ziel iıhrer Wünsche kamen. 114 Mis-
slonare ehlen dagegen In der ammlung, uch eın Zeichen ihrer Lücken-
haftıgkeılt. Die Liste der 240 Bıttsteller mıiıt Namen und Datum der Briefe
wiıird VOIL H abgedruckt. Die Zahl der Missionare beirug 163 In ihren
kurzen bıographischen Skizzen hıetet wertvolle krgänzungen un Be-
richtigungen Huonder, Deutsche Jesultenmissjionare 1m un Jahr-
hundert (Freiburg Br. 1899 Leıder ist 1U auch ath über die
Herausgabe des VoO Huonder mit ungeheurem Fleiß gesammelten
Archivmaterılals dahıngestorben. Die Studıie VO H Hoffimann ıst eın
Ansporn, ndlich das geplante Werk vollenden

tto

Ed Oors on T'scharner, C‚.hına In der deutschen Dichtung bıs ZUr
Klassık Mıt Tafeln und Abbildungen 1ext Erns Reimnhardt,
München 19539 125 Brosch RN 4,50, „eıiınen KM 0,9U0

Der Verfasser, der nach einem Jaängeren Aufenthalt In Chiına mit einer
germanistischen Arbeit In Berlın pDromovıert hat un eute Privatdozent der
Sınologıe ın Bern un enf ist, behandelt eın ema das füur dıe euische
Literaturgeschichte wI1ıe fur dıe kenntnis der Beziehungen zwıschen den
Kulturen Chinas und des Aben  andes Von gleichem Interesse ist. Seine
Arbeit i1st ebenso gruündlıch und gediegen fundiert, WIe S1e gut geschrıeben
und angenehm lesen ist. Der Eintritt der chinesischen Vorstellungs- un
edankenwelt in dıe Dichtung, Ja diıe Weltanschauung Deutschlands } ul
ler In den Stufen seiner geschichtlichen Entwicklung ıochst anschaulich
V Augen

Die rschließung Chinas für den geistigen Gesichtskreis des estens
beginnt nach den un etwas fabelhaften Vorstellungen, die sich das
späate Miıttelalter gebildet hatte, miıt den Arbeıten der Jesultenväter, die om
nde des bıs ZU Ausgang des folgenden Jahrhunderts dıe klassısche,
1so VOT em die konfuzianische Liıteratur der Chinesen Urc. Übersetzungen
zuganglıch machten, S1e bereichert und vertieft sich 1Im Jahrhunder quf
demselben Wege wie durch einıge Reisebeschreibungen und die vielerlei Er-
zeugn1SSe des chinesischen Kunstfleißes, die immer zahlreicher nach Europa
gelangen und geradezu als Chinamode die Kunst des Barock, des Rokoko
und der Landschaftsgärtnerei ufs stärkste beeinflußt haben

hausen zunaAchst noch 1ne mehr dekoratıve
In der deutschen Baroc  iıchtung spielt China beı Opitz und Grimmels-

Chriıst. Hagdorn VeTl-
faßt 1670 den erstien in Chına spielenden Roman, der dıe Eroberung des
Reichs uUrc. dlıe andschuren In einer abenteuerlichen Rıtter- un Liebes-
Tomantık höchst barock darstellt 1673 olg ihm E Happel un: 1686—88
der Schwyzer Kapuzinerpater Rudolf Gasser quf denselben Pfaden, wobel die
Bekehrung des Ostens ZUuU Christentum ıne limmer größere Rolle spielt.
Selbst Lohensteins kunstvollerer Roman Arminıius 1689—90), der ın ıne
altere Vergangenheit zurückgreift, hält sich doch noch in einer außerlich
barocken Eixoliik

Trst durch Thomasıus und Leibniz wıird die chinesische Weltanschau
ung und Staatsordnung einem Idealbıld auch der deutschen Literatur
Nach den fingıerten Chinesenbriefen des Marquıs /Argens und T1ed-
richs des Großen 1760 erscheınt 1772 Albrecht Vo Hallers Usong, 1772
Wielands Goldener Spliegel, Zwelı Erziehungsromane, ın denen junge ursten
dıe chinesische Regierungsweisheit eiıner aufgeklärten Volksbegluckung
ahren un anwenden. Schon hatte Metastasıo In Wien ine
Oper nach chinesischen Motiven verfaßt und der Student Friedrichs ıIn Göt-
tingen schreibt 1774 eın Drama nach chinesischem Vorbild Der
dichter Pfeffel behandelt dıe klassıschen Beispiele der Kindesliebe un Auf:
opferung in anmutigen Verserzählungen. Ludwig August nger verfaßt u  =
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1eselbe el chinesische Elegien und Sonnette volli Naturgefuhl und Empfind-
samkeıt. Im Gegensatz diesen Vorgängern tanden NSeTE klassıschen Dichter,
standen Herder un Goethe ın ihren Anfängen der Chinamode des Rokoko
krilısch, Ja ablehnend gegenuber, DBald ber entistan uch 1n Weılımar eın
lebhafteres Interesse für die ın England un Frankreich erscheinenden ber-
setzungen chıinesiıscher ıchtung. (10ethes Freund Vo Seckendorfi VelIr-
iffentlichte 1753 den phılosophischen Koman: „Das Rad des Schicksals‘“‘,
dessen Helden Lao-tse un Chuang-tse sınd Schiller wurde VO chinesischer
Weisheit beruhrt, seine Bearbeitung VO  3 (10ZZiIS ITurando 1801 zeıgt uch
in chinesischem Sınne einen höheren Ernst als ihr Urbild und 1500 trug
sıch mıiıt dem Plan einer Übersetzung des OMAans Hao-chiu-chuan. Und in
den agen der Schlacht De1 Leipzig beschäftigte sıch (10ethe eindringend mı1
chıinesischen Studien Seın 1deal der eltlıterahır führte ıhn wıeder 827
Zu chinesischen Romanen un Gedichten, : entstande eigene Nachdich-
tungen und endlich dıe Folge der „Chinesisch-Deutschen Jahres- un ages-
zeıten"”, eine reife und schönste Vermählung goethescher un chinesiıscher
Lyrık deren Wesen, ıhm selber kaum bewußt, einander 1m Tiefsten verwand!
ıst. /on i scharners Darstellung ist in wertvoller Beıitrag nicht Nnu Zu  j
Geschichte der deutschen Dichtung, sondern darüber hinaus Zu. erstäand-
1  3  1S der W echselbeziehungen zwischen den Kulturen Chiınas un des en
landes.

Ascona (Schweiz). TOL. Dr tto Fıscher

JSUungmann, Christus als Mıttelpunkt religiöser Erziehung, reıbur.
(Herder), 1939, VI U

Einer Zentralfrage des relıgı1ösen Unterrichtes 1m allgemeinen gewidmet,
enthält diese Schrift uch wertvollste Anregungen für die rei'gıöse Unter-
WEISUNS INn der Mission. Es besteht für den Katholiken immer ırgendwie die
Gefahr, daß angesichts der vielen otive Se1INer aubens- und Sittenlehre
SeIN rel1g10ses „ehben sıch zersplhittert, hne ıne stilreine un ec. W esens-
mitte finden. Die gleiche Gefahr bedroht 1n noch hoherem Maße en eli-
gionsunterricht. Wie leicht wırd da die zeıitliche Zerlegung des S!offes einer
Wesenszerlegung und behindert x on vornherein dıe FEiınheitlichkeit der
christlichen Lebensfülle. WOo diese ber nıcht vorhanden ist, TO Mißbil-
dung, Karıkatur, FEntseelung, Verfall. erf. prüft die ıIn rage kommenden
möglichen Mittelpunkte dıe Kirche, die Eucharistie, dıe Dreifaltigkeit, die
Gnade und entscheıdet sıch für Christus als den Angelpunkt christlicher Be
ljlehrung und LErziehung. Er gruppiert seine Gedanken un folgende Gesichts-
punkte: Konzentratiion in der relig1ösen Unterweisung; OnNnzZ7enNn-
trationspunki In der katholischen Glaubenslehre; Die Bedeutung der Christo-
zentrık in der heutigen Glaubensverkündigung; Praktische Hinwelse. Die
Lektuüre mas dem Leser ein Anlaß einer gewissenhaften metihodischen
Selbstprüfung Se1IN. Stefles

M Verweyen, Leben ınd Mysterien, Breslau Borgmeyer) 1959,
213

Eın edankenreiches Buch das neuartige Aufstiege des Geistes
unıd eiInem Reiche aufschlıeßt und alte Wege 1ın ıne eu Beleuchtiung hinelin-
ruckt Der erste grundlegende Teil führt den Leser 1n weltausgreifender
un detaillierter Sicht HTC qalle Stufen und Wandelgänge der Wirklichkeit,
des Bewußtseins, der Entwicklung, der Welt- un d ebensanschauung, Jer
Hauptteil breitet VOL uns Au das Geheimniı1s des Lebens, der Verwandlung,
der Harmonıie, der rlösung, der Ewigkeit, des aubens In umfassender
Schau wird dAem Leser deutlich, W1e alıle iırdıschen Gedankenwege 1mM ber-
iırdischen Bereiche Gottes ihren „naturgemäßen‘ (wenngleich übernatürlichen)
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schluß, iıhre 1NN- nd Werterfuüullung finden Es handelt sich €1
ıne sachlich konkrete Frührung der Seele anhand ihrer greifbaren Wiırklich-
keıten, die S1e ber instand setzl, durch alle irdıschen Huüllen hindurch quf
das ewige Geheimnis Zu enken, on den iırdıschen Bildern her 1in gewIlsses
anschauliches Verstehen der überirdischen inge, und uch Vo diesen her

uch emeinen Blick Tur cie Ordnungen der Trde gewinnen.
MissIOoONar spendet das uch für den Aufbau SCINET relig1ösen Belehrungen und
fur die gedanklıchen W egeleıtungen mannigfache Anregungen. P Steffes.

H Stammler, Die geistliche Volksdic  ung. Als Außerung der geistigen
Kultur des russischen Volkes ammiun, slavıscher ehr- und
Handbücher, begr VO  S Leskıen und Berneker. 1il Reihe
TLTexte 98 Untersuchungen NTr Ö, Heidelberg ınters, Universitäis-
buchhandlung) 1959, D

Meses Buch berührt den Interessenkreiıis Viermonatsschrift, weil
Rußland immer mehr Z.uUu einem Miss:onslande wird wenn uch die Au[(f-
richtung einer 1SS10N och nıc ım entferntesten denken ist), un WITr
ıIn der genannten Schrift einen thefen Eiuinblick gewınnen In die ırtumlıch
relıg1öse Seele des russischen Volkes und den eNSeN Zusammenhang sehen
zwischen Volksseele und relıg1öser Volksdichtung. Der ert. erschließt NS
anl der Hand der letzteren eıinen Blıck ın das religiöse Empfinden des  Miıttel-
alters und 150 erkennen, WwIe tief die Seele ergriffen ist den Lehren
und Forderungen des Christentums, WwWı1e VOT dem Auge der Menschen mıt
wuchtiger Intensität stehen d1ie Bilder des Jungsten Gerichtes unmd wI]e ıhnen
eshalb VOT allem als ea erscheınt der klösterhche s  el, der siıch bereit
hält 1Ur „den Tag und die Stunde, dıe n]ıemMand we1ißn‘. Der erf macht ar-
anl aufmerksam, wIe star Motive der miıttelalterhchen Gläubigkeıt neueTeE
Denker und Dichter beschäftigt haft, und WI1C cdıie Angst VvVor en eizten Dingen
gleichsam als dunkele Ahnung kommender furchtbarer Ereignisse un Ge
richte die russıische Seele uüberschattete Gedichtproben belegen das Gesagte
Leider sind nıcht q lIie beigefügten Beispiele Ins Deutsche uübertragen.

Steffes

E Pfennigsdorf, Der kriıtische Gottesbeweils, München (Ernst Reinhardt)
1938, 64, br RM 1,50, gbd RM O0
Da dıe Ausführungen der genannten Schrift verlaufen, daß s1ıe In

verschıedener Beziehung en Missionar angehen, sel ihrer auch al diıeser
Stelle gedacht Die herkömmliıchen Gottes  WwEe1Ise (hier als kosmologischer,
physicotheologischer, ontologischer Un  - moralıscher Bewels angeführt WL -
den nıt der seit Kant hnlıchen Begründung abgelehnt. Im Anschluß 1 en
Philosophen Teichmuller 1Lißt der er an ihre Stelle den krıtıschen
Gottesbeweis treten Er geht label us VOoO uUunSeTEeMN Bewußtsein als der
Quelle aller Seinserfassung. Nur, S sıch irgendwie 1m Bewußtsein VOTI -

iindet, können WIT als selend teststellen Nun ber ıst ott nach dem erft.
ıne allgemeıne Tatsache des Bewußtseins, WI1IC Anthropologıie, Ethnologie ın
Verbindung mıit der Relıgionsgeschichte zwingend nachweilsen können. Die
Buntheit, Fülle, ja Gegensätzlichkeit und sichere Falschheit vieler Gottesvor-
stellungen ist kein Gegenargument, Denn muß scharf geschiıeden werden
zwıischen Erkenntnis h Formulhierung ıIn Worten, Bildern und Begriffen
einerseits und der nfachen Bewußtseinsgegebenheit qndrerseıts. Wenn Nan
nach dem erft. es das AUS den Gottesvorstellungen der Menschen und
Völker hinwegnımmt, AUS  n nichtreligiösen Bereichen in unzulänglicher
Weise In dıie Prädizierung des G(G6ttl.chen hineingenommen wurde, aucht
aınter der enge der Verschiedenheiten die große Einheıt auf. Dieses allge-
meine Gottesbewußtsein ware nach dem Verft. hne die tatsächliche Wiırk-



9- Buchbesprechungen
ıchkeit Gottes nıcht möglıch Kritisch waäare hler anzumerken, daß doch noch
dıe Bedingungen umschrieben werden mußten, unter denen ıne Be
wußtseinsgegebenheit qa1s reales objektives Dasein angesprochen werden kann,
da sıch ja auch Fiktionen 1mM Bewußtsein vorfinden; ferner mochte 1C. be-
tONenNn, daß auch die bısherigen Gotteshbeweise In den Händen krıtlischer Denker
nıcht gewissermaßen aprıorische Entdeckungen Gottes darstellen ollten, SO1-
dern vielmehr nachträgliıche Kechtfertigungen nd Klärungen des qals vorhanden
vorausgesetzten Gottesbewußtseins. Ohne 1n Bewußtsein Vo Farben disku
1er INna  - doch nıcht über Farben Eine derartige Rechtfertigung unternımmt
der erf. gewissermaßen selbst und WAar nach Zwel Seiten hın negatıv
SC an 1ITe en Hinweils, daß sıch hler NnıC. bloße Begrifie un
unbefugte Grenzüberschreitungen andele, sOoOwIle dıie dialektische 1 heoa-
iogıe untier Betonung, daß diese elbst 1m Anschluß Al Klıerkegaar miıt phılo-
sophisch-dialektischen ein eine Sicherung des Gottesbewußtseins erstrebe;

BK durch die Darlegung, daß der Mensch in seinem eigentlichen Wesen,
1M Erkennen und Lieben, I1LUI begrifien werden konne A4AUS der atsache, daß
sein ewußtsein irgendwie 1m G6titlichen ruhe, SOWIe Üurc — Aufweis, daß
das WwIie €es Geschichtliche dem Wandel unterworfene Bewußtsein ın Christus
seinen Gipfel un ruhenden Pol gefunden a Stelfes

Asmus, Die ulu Welt un eines bäuerlichen eger-
Stammes. Mıt 2 Abbildungen quf Kunstdrucktafeln “SSeEeNer
Verlagsanstalt 1939, 285

i)er Verf. hat den Druckabschluß seines Buches nıcht mehr erlebht. Ls
stellt dıe Frucht seiliner dreißigjährigen Missıionsarbeit unter den Zulus, die Zu
sudafrıkaniıischen Gruppe der antuneger gehören, dar und 1st erwachsen aus

langen, eigenständıgen Beobachtungen und ıhm niıedergeschrieben ın
Afrıka ohne die Möglichkeit, siıch einer gelehrten Apparatur bedienen. ber
gleichwohl sınd die Betrachtungsweisen und Gesichtspunkte durchaus wıssen-
schaftlich orientiert. In flüussıger, angenehmer Diktion entwirft der Verfasser
1ne allseıtige haenomenologıe der genannien Volksgruppen, ın der alle
wesentlichen Momente der sozlıologıschen und wirtschaftlichen, der relıgıösen
un profanen, der prıvaten un kolle  1ven, der friedlichen und krıegerischen,
der magıschen un naturlıchen, der geschlechtlichen un allgemeın mensch-
lıchen, der alltäglıchen nd festlichen, der sachlıchen un geistigen Lebens-
kreise S1IC  ar werden. Und Was noch besonders / A betonen ist, alle Ver-
häaltnısse und Lebensäußerungen werden In den Gesamtrahmen einer umfas-
senden Weltanschauung hıneingearbeıtet und Au dieser heraus begrıffen, So
enisie. eın außerordentlic reiches und sehr tiefsinniges Gesaintbild
eines Volkes, das dem Miıssionar je] denken g1ibt, besonders angesichls der
immer dringlicher sıch ankundenden Probleme der Europäisierung.

Steffes

H Frick, Christliche Verkündigung und vorchristliches Erbgut. Basler
Missionsstudien, Neue N 16; L vangel. MiıssionsverI]l., Stuttgart
un Basel, 19538,
Dem Missionar zırd vielfac. ZUu Vorwurf gemacht, zerstoOre Tremdes

Volkstum In Vorwurf, dem die atsache verborgen blieb, WI1Ie haufg
gerade _  “ 1SS10N bedrohtes Volkstum schützte un erhielt Freilich bedeutet

für den Miıssionar 1ne schwierige Aufgabe, beides vereinen: Christia-
nısierung un: Schutz des Volkstums. Unter Ablehnung einer quantıtatıyven-
kasuilstischen Lösung, WwWIı]ı€e der erfi. s1e ıIn der Entscheidung Roms gegenüber
dem japanıschen Staatsshintö glaubt sehen sollen, WI1Ie unter Verzicht auf
alle Methoden, dıe Anpassungen irgendwelcher Art empfehlen, versucht Fr
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in sıiehen 5 hesen da Verhalten des Missiocnars gegenüber dem heidnischen
Volk  stum grundsätzlich umschreiben. Diese kreisen formell ZwWAarTr NUr
das or der Verkündigung, bieten ber In ıhrem prinzıpiellen Charakter
weiıter reichende Anregungen (wie der ert. uUurc das beigegebene interes-
sante Bıldmaterial elbst bezeugt). Die 'Thesen lauten ın Kurze un:
frelıer Wiedergabe: Das L, vyangelhum ist ın die remde Sprache des mM1S-
sionN]erenden Volkes 3E Um das vorchristliche LErbgutf der
Muttersprache hat sıch der Missıonar ebenso bemuhen wıe die Reinheit
seiner Botschaft Das ingenen qauf die Muttersprache un qauf qanderes
vorchristliches Eirbgut ist ange ın Ordnung, qals sıch 138891 Ums ch GF
zZunS$ 1 Siınne echter Christhchkeit ande ur 1ä3ß6ßt sıch ıne allge-
mein gultıge ege nıcht prlor1 aufstellen, denn VOon großer Wiıchtigkeıit ist
jeweıls die geschichtliche Situation, dıe besondere Lagerung der Verhaäaltnısse
nach Ort und Zeit Konservative und fortschrittliche Tendenzen sınd in
Iruchtbaren Finklang P bringen, dıe orge U1 die Reinheit des Evangelıums
mit dem Bemuühen ul seıne verständliche volkstümliche Verkündigung. Das
Evangelium dart nN1CHt durch Gesetze vorbereiıtet werden. Der MisSsS10N@r
glaubt, daß der Segen Gottes dıe Verkündiıgung begleıtet ungeachtet des Je-
weılıgen ustandes der Hörer. An der Volkskirchlichkeit ıst möglichst fest-
zunalten Das vorchristliche LEirbgut ıst der cker, das E vangelıum ıst die
S5aat, beide sınd mıt u N d verbiınden, ber Je in iıhrer Art bewahren.
Da auch der katholische Miıssıonar diese Leitsatze ıch weithin eıgen
machen kann, beweist ‚ daß sıch keineswegs miıt einer Quantıitierung und
Kasurlstik begnugt, sondern da, W scheinbar VOonNn ıhnen Gebrauc. macht,

11UT 11n Sınne VOo. hese tart Besonders hingewtesen S} noch af ol-
gende Bılder. dıe 111e SEWISSE Erfüllhung der Forderung CHeS ert.s darstellen:
Evangelische Aapelle in Sango, Ostafrıka, S: 1 katholische Kirchenanlage
ın Belgisch-Kongo (Entwurf), 1 Gohathfigur 4aUS einem christliıchen
W ajanspiel, Java, 2 „Friede“, Predigtbild AUuUSs China AI Marıa aqals
Kaiserin ön China, daneben 25 Chinesisch-buddchistische Kwanyın;
Nazarener-Christus a1s chinesischer Kinderfreund. 30; Z7wWwe1 Versuche, die
Dreifaltigkeit indonesisch darzustellen, s Kruziıfix Schnıiıtzwerk eines
Papua für einen evangelıschen Kirchenraum, 411: Chrishıs 1ın der W uste,
buddahistische Stilisierung eEINESs Japaners, 492} indıiısche Darstellung der
Weisen AUS dem Morgenlande, Steffes

Axspectatio Gentium. OUur repondre leur attente Rapports Francaıs
de la semaiıine de Missiologie de Louvaın, 195  , Publications du
useum Lessianum, ’ Edition unıverselle, Ag Brunelles (D3, TUue

royale), 192
Der 'Tıtel erweckt 1m Leser zunächst falsche Vorstellungen. Er denkt a

Vorträge uüuber ıe Heilserwartung iın den relıgı1ösen un: mythischen Vor-
stellungen der Heidenvölker gew1ß ein ockendes ema für ıne Miss10ns-
woche. In Wirklichkeit ber wıdmen sich dıe einzelnen Beiträge en VeOeI-

Nach denschıedensten Objekten der Miss10ns- und Religionswissenschaft.
offiziellen Kıinführungen erötinet Van den Lynde, des Peres Blancs,
dıe Vortragsserie mıt dem Thema Le (‚aractere Religieux du Noır. Es folgen

Jastevın, GD Le fetichısme et signification; de Jonghe, Trof.
de l’universite de Louvain, uelques aspecis de la connaissance des cCoutumes

institutions indigenes; E Leplae, TOf. de l’universite de Louvaiın, L’am  Al
liıoration de l’agrıculture indıgene Jardıiıns scolaıres Alimentatıion
indıgene; De Graer, OT: Etat aqctuel des recherches SUrTr la medecine
indigene en territoire de oruma UVele); Sohier, Procureur du Roi
rlon, L’utilite de connaitre les coutumes indigenes otar, . L’etude
du droit coutumıier Par le missionnaire; Plissart, ÖO.5 Les cenires 1N-
Austriels au Katanga et leur conquä&te sprirituelle ;‚ Vandenbulcke, Pro-
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1r  =i des Peres du x Esprit, Comment raıter les Chefs Noirs?; Van
Melckehbeke, M., La collaboratıon spontanee el gratute des chretiens
l’evangelisation. W ıe INa  —_ sıeht, WIrd Vo  an} berufenen Fachleuten mann18g-
fache Belehrung geboten Angeregt se]l hıermit ıne JTagung, dıe sich N un
wirklich der 1m Titel dieses Buches ausgesprochenen schönen un 1r die
Miıssıon wichtigen Frage nach der Heilserwartung der Volker
wıdmet. Steffes.

Knuth, Der Begriff der un bei Phılon DO.  > Alexandriıa. Verlag
Konrad Triltsch, Würzburg 1934, U1 Seıiten,
Dıe Besprechung der vorkhegenden Untersuchung In dieser Zeitschrift

1LST ın iwa Aadurch gerechtfertigt: Wie das - denkerische und schrift-
stellerische Bemuüuhen Phılons 1st qauch seine Anschauung und Lehre VoO der
Sunde 1ne “rucht der Diasporam1ssıon des hellenıstischen udentums unter
dem Griechentum; eSs entspringt dem Versuch Philons diıe anz und -  ar Vo  n
ott her begründete monotheistische Ethik des besonders sSE1INE 4Q4us
dieser Siıcht bestimmte Auffassung uch der Sünde, m1:+t dem hohen sıttlhıchen
Ldealiısmus der t1eferen un ernstieren sriechischen Philosophie ] verbinden.
Philon mMa  5 daben hıe uın.d da dem Platonismus, besonders sSeiner muallı-
si1erenden Denkwelse in der Bestimmung des Verhältnisses VO  b e1b und
eeie 1m Menschen, stärker verfallen SEe1IN, Is . das theistische chöpfungs-
dogma iıch zulä ßıt. Das trıtt vielleicht starksten iın seiner Be
weriung der ust beim sıtthıchen Handeln zulage, Dennoch bedingt seInN
ernsier Wille ZzZu Theismus im Gegensatz Z dem immer wıiıeder durch-
schlagenden Pantheismus gerade der ernsteren griechischen Philosophie >  N-
über dieser 1N€ wesentliche Vertiefung und Verinnerlichung In der ethıschen
Wertung der Sünde Andersemuvhs edeutie seine Befruchtung durch die
griechische Phılosophı1e In mehr als einem Punkte uch eiıne Korrektur und
Überwindung der ethıschen Veräußerlhchung Aes spätjüdischen Rabbinentums
und seiner bloß kasulstisch-juristischen Einstellung., Ja, Philon darf teil-
weise geradezu qals eın Vorläufer der organischen Synthese (NIC e1Ines
außerlichen und unorganıschen Synkretismus) VO' Christentum und ediem
Griechentum wıe In der Ethik überhaupt, uch In der Bewertung der
Sünde qa ls eın Werkzeug des LO  5  os spermatıkos angesprochen werden un:
that qls olcher auf dıe frühchristlichen Schriıftsteller gewirkt. Die vorliegende
Schrift stellt mıl reichen Einzelnachweisen aAus dem Schrifttum Phılons das
Sündenproblem hei ıhm Car nach folgenden (edankengruppen: der rSprung,
das Wesen, dıe Überwindung der Süunde; S1E aßt annn eine abschlhießende
Untersuchung Cder Quellen des phiılonischen Suüundenbegriffes (nämlich Aes
alttestamentlichen und rabbınıschen, Ww1€ des platonischen, sto1ischen Sunden-
begriffes un 1n .dem antıken Mysterienwesen) folgen un: schlıeßt mi+t
hıstorischen Perspektive: Phılons Sündenbegriff be1 Augustin. Dankenswert
sind neben der klaren und sachlich begründeten Entwicklung n.d Entfaltung
des TODiems die reichen Quellenbelege, die wohl einen ım ganzen
trefifenden Einblick INn dıe Auffassung Philons uch dann noch SCW;  TeAR,
WEeNnnN I04 11 der Beurteilung Philons m1t dem Verfasser nıcht ln em
einT  O geht Hıe un da 9302881 versucht, Phılon SCSCH seinen Beurteiler In
CNUutz zu. nehmen, ıf un 1U einıges herauszugreifen e]9  egen den
Tadel, daß IS Relıgıon und Ethos N1iC. scharf eNU, trenne. Das _st In der
Form, WIe der erf. sıch won en OM theistischen Standpunkt S  a
NIC möglich, da (Go#t der Urgrund alles Sıttlichen, a  f  lie sittliche Urdnung 1n
Person ist Anderseits durfte die Überbetonung der sittlich-subjektiven (Gre-
SINNUNG auf Kosten der gegenständlıchen eTie und Ziele der Sittlichkeit, W1e
die Psychologisierung der Erlösung bel Phılon kritischer ewerie werden, a.15
durch den ert. geschieht. uch der historische Aushblick quf Augustinus reızt
kritischen Kınwänden. Aber 1m gSanzen darf nıcht DU der Ethiker und "’heologe.



Buchbesprechungen
sandern auch der Miss10ns- und Kelıgionshıistoriker, selbst der Mıiıssıonar
dem erf für diıe Schrift dankbar Se1m well N'1E Ee1IN Beıltrasg 1st Z UL Be-
handlung un d Eroörterung VON grundlegenden, grundsätzlichen und praktischen
Problemen dıe auch zveute noch und HMMET wıieder die m1issıonNnarische 10
keıt und Bemuhung beschäftıigen se@] 1ı qaußerchristlichen x{ { 1L
Innerchristiichen Raum P 11ischleder

Zur Ethnographie der Bhıls un aul Konrad 214 146=
tafeln muiıt 45 Abh (Sondera  ruc Aaus Anthropos Bd XX AA 59)

Fın Volk zwischen Gestern Un Morgen Meine Fahrt den Bhago! -
Bhıls 38 Zentralindien. Kin JLatsachenbericht Von aul Konrad

V 364 INı} 261 Bıldern (19539) er|! (unesliks Buchh.
F Kitzler, Preiskretscham ÖS 4! RM
In Qiesen beiden Veröffentlichungen denen dıe erste für 155€e11-

scha  Hiche Yachkreıise, dıe zweıle für aqlle Missionsinteressierten bestimmt ist
gıbt der Verfasser sSe1INEN Bericht uber C111 LKOorschungsreise dem VOTLI-
arıschen Volke der Bhıiıls 11}2 Zentralindien Deıt CINISCH ahren ıst dle M1SS1OG-

der Bhiıls vo  — Steyler Patres aAus deı Hand lnırer Begrunder, fran-
zOs1ıscher hkapuzıner uüubernommen worden In der riıchtigen rkenntnis, daß
dıe Missionlerung UFr bei nNnknuüupfung dıe volkliche und relig1öse L1ızenart
Erfolg haben kann, verbinden die Mi1ıssionare mı7 ihrer Jätigkeılt eihno-
graphıische Studien Die französischen Missıionare die jahrelang uUuVoO
dem gleichen Gebiete gearbeıtet hatten der Meinung Die Bhıls SIN
Realisten un haben keine CEISCNCN religı10sen 1deen! Die emuhungen Kon-
rads aber haben ergeben, daß hınter anımıstischen und hinduisiischen VOor-
stellungen der Glaube ec1Nen ott den Schöpfer und Vater der Welt leht
die üuübrıgen Götter sSınd 1U SC1INE€E 5 9 Angestellten An diesen religıösen
Urbestand vVEITIMAS dıe Missionierung wieder anzuknüpfen.

Besonders das zweite Buch ıst spannend und lebendig geschrieben. Auf
Grund der mustergulligen ethnographischen Beobachtungen ersteh C111 SYIM-
pathısches ıld dieses hıslang unbekannten Volkes Vlıt den Eriehnisberichten
sınd grundliche Überlegungen uüber die Mıiıssıonsmethode verbunden Dıe
Nüssige Art des chreıbens der interessante nna der überaus reiche un:
schone Bilderschmuck dabei der erstaunlich nıedrige Preis lassen 1i1NnNe weiıte
Verbreitung des Buches 1111 Volke und damıit ıne vermehrte Anteilhahme
SeTeS gläubıgen Volkes 2881 den Sorgen und Schwierigkeiten der M1issions-
arbeıt Thoffen Dr S1iegmund.

Dr Z£oetmulder Pantheisme en Monisme de JSavaansche
Soeloek-Litteratuur ‚J Berkhout Nıjmegen 1935 8() HE 430
Das vorliegende Werk bringt Beıltrasg den ostasıatıschen Lehren

der Religionen, die dort us em westlicheren Asıen eingeführt sind; U1n
darın ZEISCH, WIE sich einzelne een, der uchn >  n  e SystemeEigenheiten und Absonderlichkeiten umbilden Wir sind solche Dınge
gerade Asıen, hbesonders Uus Ostasıen gewöhnt, die budchistische Ver-

hat
tretung Vorderindiens sich dıie verschiedensten Untergruppen gespalten
tarker.

Schon Vorderindien erlehte HNan as, 1111 (Osten allerdings um
So uch hier. Mohammedanismus und Hirndulsmus erfahren

pantheistische und monistische Auffassungen, oft S  eNug durchaus syste-matischer, fast wissenschaftlicher Weise ausgebaut. uch die Emanation,
1ı1ne besonders asiatısche Angelegenheit, ist dort verschiedenen Stufen
verireten.

Diese Systeme werden eingeborner Sprache nach Handschriften und
Publikationen vorgelegt. Besonders spielt das Buch V Bonans Ee1INE Rolle,



Ö Buchbe sprechungén
über das WIT ine Dıiıssertation VO Schrieke (Leiden 1916 ZUTr Ver-
fügung en Wir kommen dabel In die alteste mohammedanısche Literatur
Indonesiens, be1l der auch eine zweıte Dissertation 4US Leiıden führend wurde:

Kraemer. Een Javaansche Priımbon u1t de zestiende CCUW, 1921
ert biıetet eıne sehr eingehende Untersuchung. Das uch 1at VOr

allem deswegen selinen besonderen Wert, als WIT uch hler wiederum
sehen, WIe selbst genormte Religionssysteme, w1ıe der Mohammedanismus,
der sich allerdings 1n Westasıen schon zersplittert a  © uch 1m Sstien
Färbungen annahm, dıe wenigstens intensives Beschäftigen mit dem System
voraussetzen. Daß dabe!]l manchmal, ja oit >  eNU;  5 uch Annäherungen selbst

das Christentum vorkommen, ist bekannt, WI1I€e enn die russisch-
orthodoxe Kırche dem uddhısmus ın China und Japan mehr zusagle als
andere 5ysteme, allein WE  ba N der konostase Diese Erscheinung der syste-
matischen Symbiose ıst iıne prinz!plielle für das Studium der VOeI-

gleichenden Religionswissenschaft, daß in  — DU m1t großem Nutzen solche
Bucher studieren annn nd darin bietet uns der Verfasser gerade fiür ()st-
asıen ein Buch, das auf die D)auer uch qals Grundlage fuür solche Studien
1m stien be! uns 1m Abendland seine Bedeutung bewahrt

Hestermann.

Künneth un Schreiner, Die Natıon DOT ott Zur Botschaft der
Kırche 1m Dritten Reich Aufl Wichern-Verlag, Berlın 1937
4°9, 512 Geb 7,20
Dieses Buch, das wenıge ochen nach seiner ersten Ausgabe 1nNne

zweiıte Auflage notwendig machte, ist eine Sammlung Vo Abhandlungen VeI-

schıiedener Autoren uber aktiuelle Fragen der Gegenwart aus dem wichtigen
Grenzgebiet zwıischen irdisch sozlaler, staatlıcher einerseılts un Kıiırche
un elIC. Gottes anderseıts. Irotz des zeitlich bedingten Anlasses ıhrer
Entstehung omm der Schrift in verschiedener Hinsicht ine allgemeine
grundsätzliche Bedeutung ZU; die Ssie uch für den Missionar als wertvoll
un wichtig erscheinen 1äßt Denn uch In der ission sıind die Fragen ach
dem Verhältnis Rasse, olk un oikstum, aat, ec uUuSW Kıiırche
117 Chrıstentum akut und VvVo prinzıpleller Wichtigkeıit. In dieser Beziehung
ıst namentlich der eTr.  C  S  te eil des Buches bedeutsam Hingewlesen se1 i{wa
uf folgende Beıträge: Die bibhlısche ifenbarung un die Ordnungen Gottes;
Die Rasse qals biologische röße; Die Kasse qls WeltanschauungsprinzIip;
Möglichkeiten und Grenzen der Eugenik; Das ite Testament; Das uden-
problem un die Kirche; Volk un Volkstum; Staat un Reich uUuSW. Der
zweite e1] handelt Her die Bezıehungen zwıschen Deutschtum und Christen-
tum. (Hıer waren besonders In der TI  en bhandlung VO Johannes VO

Walter „Überblick über die geschichtlichen Beziehungen zwıschen Christen-
itum nd Deutschtum“® mehrere orrekturen anzubringen.) Der drıtte un
letzte 211 des Buches hat ZU111 Gegenstande die Völkisch-religiösen Bewegun-
—  T  € der Gegenwart, VOT denen TEeill 138388 1ne Auswahl geboten wird: Die
Deutschkirche:;: Die nationalkırchliche Bewegung; 71auers „Deutsche
Gottischau; „Deutsche Gotterkenntnis“ (Haus Ludendor{f).

Steffes

Okume nisches Institut
der Universitat Tübingen
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DIe Errichtung des Gottesreiches
q|s eltende Missionsidee
Von Dr Ant FrTertas SN eYy.

Miıt einer nıicht überbietenden arhnel und erhabenen
Hoheit steht auf ungezä  en atitern der Heıilıgen Schrift das
QaHSsSOlutfe und ew1ge Königtum Gottes, seine |111-

schränkte Herrscha Her alle sıchtbaren un uıunsıchtbaren
inge, insbesondere ber dıe Menschenwedillt, in hellem 1C KSs
begınnt mıt dem ersten Schöpfungsbericht der Genes1is und geht
wıe eın rOter en uUrc hıs Zz11 großen Visıon VOIN NeueN
Hımmel und der NEUEeN Eirde nd dem ewigen Zeiliten des Gott-
könı1gs bel seinem eıligen Volke In den Schlußkapiteln der
Geheimen Offenbarung, ‚„„‚Des Herrn ist der Hımmel und seın ist
die rde!** (Ps 8912 WAar egte Gott dıe gesamte sıchtbare
Schöpfung der Krone selner CE  e dem Menschen, Füßen,
damıt S1e beherrsche (Ps S, 1 und (12nes. {1.), aber NUT,
damıt Cr das stumme Lohbh der Schöpfung In lauten Preisgesang
seiner Herrlichkeit und dıe olfTenbaren und verborgenen TKTralite
des Urc ihre Erforschung und Dienstbarmachun in
einen gewaltigen ubelhymnus nd Dankgesang quf seine ew1ge
Weısheıt, Allmacht und Liebe verwandle. Das soll des Menschen
und seINESs ganzen Geschlechtes wahrste, letzte und ım Liefsten
Grunde einzıge Aufgabe qauf en seın. Und seın etztes 1e

1C umm für eine kurze Zeıt werden, ZU wachsen und
wıeder vergehen schuf Gott dıie Menschenwelt, WIe eiıne
Blume verbiu un W1€e das Lied verha Oder W1€e das 1C
vergluht, u11n ann nıcht mehr se1in. Gott nauchte em Men-
schen eıinen unsterblichen Geıist ein und egte i1hm dıe brennende
Sehnsucht ach einem unendliıchen Glück W1€e eın ew1ges Heım-
wen INns Herz und WIeSs iıhm damıt eın schOneres Ziel In seiner
eigenen göttlichen Sphäre, in em uferlosen Wonnemeere selınes
eıgenen göttlıchen Seins qls Lohn für Treue Erfüllung selner
irdıschen Lebensaufgabe.

So steht ıber allem Planen Gottes mit em Menschen-
geschlechte Gottes unen  iıche heılıge 1€e€ Aber nıcht erst im
selıgen Jenselits sollte das Hereinziehen und Hıineinfluten des
menschlichen Se1ins in Se1IN göttlıches Wesen eriolgen. In e1INeT

Missionswissenschaft un! Kelıgionswissenschafit. ahrgan:
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weıt ber die atur des Menschen hınausgehenden, gnadenvollen
Weilse sollte sıch das unendliche Wonnemeer göttlıchen Nesens
un! Se1ins schon qauf Erden In die mensc  iıche a{tiur ergıeßen
un: sS1e geheimnı1svol durchdringen. Nur das ffienbarwerden
der Herrlichkeit Gottes un der des göttlıchen Lebens
sollte die ireue Erfüllung der Lebensaufgabe des Menschen
ebunden se1n. hne dıe un! wurde er das
Menschengeschlecht nıcht bloß uUrc seine natürlichen ande,
sondern VOL em JEFFG die nadenfuüulle und das
persönlıche Innewohnen Gottes eın „göttlıches"“
Geschlecht, das wahrhaftıge Reich Gottes und
Gott selbst 1n iıhnen öÖnıg ın seinem Reıiche

SeCIN der heılıge Dreıeinige Gott wohnend
und TONeEeEen ın en Menschenherzen.

Da irat 1n dıe ane des Ewıgen m ıt seinem
Gottesreich DE der Menschenwelt dıe unheımliche

durch Ver-Macht des Fürsten der Fınsternil1s,
derben des ammpaares das gesamte Adamsgeschlecht ın ew1ges
Unheil d verstricken. uUrc die un: r1ıß Satan diıe enschheit
schon ıIn der urzel 10s VO Gott und zerstörte in ihren heım-
zellen naıt dem göttlıchen Gnadenleben zugleıc. das Gottesreich
selbst Das WAar der eTrstie verhängnisvolle R1ß, der zwıschen
Gott un Menschheit Der zweıte Rıß gıng Ür alle leihbhlıchen
und seelischen Kräfte des Menschen, weıl S1e sıch ın den Dienst
der un geste hatten. So kamen Aufruhr, OSe Begierlichkeit
un Revolution er Fähigkeiten unter- und gegeneinander In
die menschliche atiur qals verhängnisvolles Erbgut Der drıtte
Rıß vervollständigte das Unheıil, indem des Mißbrauchs der
geschoöpflıchen inge wıllen dıe Welt dem Menschen fortan
tausendfältigen nla immer Versuchungen und
Suünden bereıitete.

SO begann alsbald die schliımme Saat der Sünde VO  3 ersten Men-
schenpaare AUSs die {E Nachkommenschaft verderben. Die O141=
entiremdung und dıe zügellose Sıittenlosigkeit wuchsen
VOoON einem Geschlechte ZU andern immer mehr In die Breite über die
Erde, immer tiefer 1NSs seelische Unglück der Völker un immer fester
je länger ın die Herrschaft des Fürsten der Finsternis. Die dunklen
(1egmälde VO relıgıös-sittlıch verwahrlosten Zustand der en heid-
nıschen Kulturwelt beispielsweise 1m Briefe die Römer © 1, 18 {f.).
der grohen Apologeten der ersten chriıistlichen Jahrhunderte (Arıstides,
Justinus, Tertulhan ÜU. a.) und der zeıtgenössischen Schriftsteller der
römiıschen Kailserzeit sind eın beredtes Zeugn1s für die Auswirkung der
Sünde und die Herrschafit Satans in der alten Welt Und eın Blıck INn
die polytheistische, pantheistische Welt einiger Kulturvölker Asiens, die
die halbe Menschheıit ausmachen, oder ın die i{etischistische und anımı-
tische Heiıdenwelt der Naturvölker Austronesiens und Airıkas und end-



Freıtag Die Errichtung des Gottesreiches

hch die religıöse Verkümmerung un sıttlıche Zeriahrenheıt der isla-
miıtischen Länder Vorderasiens un Nordairikas 1efifern TOLZ mancher
natürlıchen ugenden belı den Ungetauften den vollkommen schlie-
Benden synthetischen Bewels VOo  w der intensıven w1e€e extensıven Univer-
alıtät der Sünde, VOo  — iıhrer Kulnlerung der Völker uUrc den Eın-
bruch der Herrschaft Satans ın (rzottes ewl1ges Königtum ın der Menschen-
welt. Ja, unıversal ist dieses Heiıdentum, daß ungläubıige (zelehrte
darauf iıhre allerdings änzend wiıderlegte Iheorie aufbauten, wonach
die Vıelgötterel das Ursprüngliche gewesen un daß durch das Denken
und Sınnen der Menschen erst der Monotheismus entstanden sel.

Warum ott dıe Sünde und das Heıdentum Zuge-
lassen un wWarum all das Unheıl, das S1e 1m Geiolge en
un!: das doch 1ın seiner Allwissenheit vorausschaute, nıcht hınderte,
das ist eın undurchdringliıches zeheimn1s. Er ja dieses der Sünde
sıch ausliefernde (rzeschlecht nıcht 1NSs Daseın rufen brauchen Er hätte
das sündiıg gewordene solort 1im Keime wıeder ersticken können. Er

ihm auch sogleich nach dem Falle wıeder se1in gnadenreiches
Antlıtz zuwenden und jede ırkun der Sünde vernıichten können. Er

die Stelle des verderbten Geschlechtes solfort eın u  ' ja autf
Mıllıonen Welten eın n]ıemals der Sünde sich verkaufendes Menschen-
geschlecht hervorrufen können mıt derselben göttliıchen Willenskrait,
womıiıt die Sternenwelt 1Ns Dasein rielf. ber gelie ihm VOo  — E, wıg-
keıt, dieses Adamsgeschlecht schaffen, obwohl seine Sünde und
Verirrung voraussah; ihm w1e eın Vater dem in die Irre
ehenden Kinde wieder verzeihen un: iıhm Heıil spenden
un seine Gottesherrschafit dennoch In ıhm begründen.

Indessen, er heß esS vorerst ıIn dıe Irre gehen! In die Gottes-
ferne In die bgründe Von Bosheıit un: sıttlıcher Verkommen-
heıt Bıs ın dıe Odeste W uste der Verzweıflung und trostlosester
Verirrung. Ja, bıs den Rand des höllıschen Abgrundes und
ew1ger Finsternis. In das jJleie Nac  unkel des göttlichen
Geheimnisses, das ber ünde, Bosheit und Heıdentum gebreıtet
ist, wirft 1U der Gedanke einiges 1C daß ber em
Suüundenelend der Voölker und des einzelnen Men-
schen diıe unendlıche erbarmende aterlıebe
Gottes und daß auch fur den entartetsten
VO iıhnen och der absolut wıiırksame Gottes

des erbarmenden Gottes gılt: „Gott waıll, daß
alle Menschen selıg werden und Z U Erkenntniıs
der Wahrhel gelangen” (1 Tim 2,4) Das Jubellied der
Millionen 4AUusSs en Voölkern un Nationen wırd in wigkeıt ZU

Ihrone Gottes dringen das Liıed derer, die quf eine für ulls

jetzt och unbegreiıfliche Weise alleın Urc. die Barmherzigkeıt
und Vatergute Gottes der Verdienste se1ines lıeben Sohnes
wılleneworden sınd und werden. TELNC 1Ur eın ütıger
Vatergott konnte seine vielen Kınder weiıt ın die Irre e  en
lassen, weıl S1e immer 1m Auge behielt, sS1e immer in der and
d®
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hatte und ıhnen das immer wıirksame Heıilmittel hbereıithı:elt
Goti wolte jedoch seine unen!  iıche Vaterliebe hbereıts für diese
irdische Welt un: Zeıt 1Ns 1C tellen und D u {}

lıchen ane VO selner ewıgen Gottes  errschaf
durch das persönliche nnewohnen 1ın den MLAN
schen bel iıhrer 1lederbegnadıgung verwirk-
lıchen Che och dıe s  de eschehen WAär, beschloß CL
darum in seinem 1eben Sohne die 5 Menschheit FA eTrTNeUET N
und S1Ee Urc iıhn, In ihm und miıt i1hm wıeder In en Kreı
sSEINES eıgenen selıgen Lebens und W esens hereinzuzıiehen
(Eph 1, 10) Und 1eß uber den sıch schließenden
Paradıesespforten VOT den In die dunkelste IC der Suünde
nd des sıiıch weıtenden Heiıdentums verbannten ersten Menschen
die eUe Eva qals Wıederbringerin des göttlıchen Lebens
Sirahlen nd verhıeß den Adam, der dıe VOoONn Satan sıch
angemaßte Herrscha zerstoren werde.

Oberflächlich gesehen sıeht Ireilich AUuSs W 1
weıchen Gottes VO Sa an dem Fürsten dieser W elt (D
WeNnh 1U große, herrliche Weltreiche w1e Assyrıen un Babylonien,
Ägypten, Griechenland und Rom un die uralten Kulturreiche des
Fernen Ostens un Mittelasıens, Mıttel- un Siüdameriıkas 1Ns nach
dem andern erstehen, alle geblendet VOoN der Iyranneı des welterobern-
den Drachengeistes und Von seinen lügnerischen Verheißungen, eiNner-
seıts auft den Gipfelpunkt der Kultur erhoben, anderseits ın dıie Tiefifen
seliner eigenen Gottfeindlichkeit hınuntergeri1ssen, während Gott, dem
ewıgen König und Herrn aller Geschöpfe, Aur eın einz1ges olk übrıg
Z bleiben cheınt, mıit dem seıinen und schlıeßen kann. Und dieses
Volk ist dazu noch gerade das verachtetsie hel den Menschen, das sıtt-
liıch w1e relig1ös unausgesetzt die heilıgen Bundesbande ockert und

seine (zottesherrschaft aufbegehrt, das die rößten Wohltaten
miıt Ahbfall und Undank belohnt S o gesehen, müßte Ila  - ott iast
beklagen, daß iıhm VOon selner anzen Schöpfungskrone NUr eın wWwI1Nn-
zıgstes Teılchen un dazu das minderwertigste geblieben.

Und OC Immer klarer treten dıe göttlıchen
Diıie Reiche dieser Welt und die gle1ß

nerische Zaubermacht des gesamten Heıdentums sınkt immer
wıeder, sınkt immer mehr In Irummer und au In prophe-
tischer Vısıon sıcht Danıel dıe großen Weltreiche der aldäer,
der abylonıer, der eder, Perser, Griechen un Römer VOI-

gehen; S1CeC den Gottkönıig als ‚„‚Menschensohn‘‘ selhber
kommen, em uhm, Herrschaft und Reich verlıehen werden.
Ihm sollen alle Natıonen der Erde, aqalle Volker und prachen
dıenen; und seine Herrschaft soll eın ew1ges, unzerstörbares
Reich sSeınNn (Dan 7)

Das kleıine, verachtete (rottesvolk K TOLZ allem den Schatz
göttlicher Erbarmungen und Verheißungen ın sich, und ZWAaT fiür die
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n Welt eiz schließt ott seinen und mıt ınm, um In diesem
einen den unverfälschten Goltesglauben und
fÜür eın 1ın der K HtTe der Leıten auizurıchtendes Üa
versalgottesreıich erhalten. Was jetzt I1UTr WI1e eın Schatten
von (rottes ew1gem Könıgtum ist, soll dann in hellem Licht erstrahlen.
Und W jetzt Nnu  H w1e eiIn 5Symbol un: iıne glückverheißende Vorbedeu-
tung ıst und W as seine seelenrettende und mıt ott verbindende Macht
dem Glauben un: der Holinung aul den kommenden Eirlöser un ott-
könıg verdankt, das soll dann Wahrheit un Leben iür alle werden.
Alsdann wIıird im Samen rahams, dem Welterlöser, jedes olk der
rde esegne se1ın (Gen Er wird der Große, ute Hırte aller
Völker werden (Mich. S} 3), der Frıedenskönig und wahre 5Salomon.
dessen Reich SOWeılt 1st, daß Sonne und Mond darın N1C. untergehen un:

Ihn werden die Heıdendas solange währen wird, als diese selbst.
preisen CPS {1) Aber das se1IN, wırd als (r0ttesknec die
Kelter des Erlöserleidens treten (Is un Ps 21). ann wIird die NeUe€e
Bundesherrlichkeit anbrechen. Au{t dem höchsten Bergesgıp(fel,
en sichtbar un erkennbar, wırd das Haus des Herrn sıch erheben
un alle Heidenvölker werden dorthın stromen, Lehre und en

empfangen (1s 2.2100) Dıie Herolde des Gottkönıigs werden A UuUS-

gehen ıIn alle Lande Hıs den entHerntesten Inseln der Heiden (Is
( f Die Menschheıt, die w1e eın einz1ges groles Toten{feld
alıegt, wıird VOo Gottesgeıist erfaßt werden und wieder göttliches
en ın sıiıch tıragen (EZ 36, 26; 3 Ja Gottes Geılist wird über
a  es, W as Mensch heißt, sıich ergıehen oe. Z DO I S4153 ohne nter-
schied VOomNn Kasse, Stand und Geschlecht, W as>s doch 1m udentum wI1e
1Im Heidentum gerade dıe klaffenden KRısse der Sünde immer weiıter

Das Jubellied der Friösten wiıird bıs die en der Erdeauispaltete.
klıngen un: alle werden 1111 Freuden die W asser des Heıls AaUus seinen
Quellen trinken (Is 12) Die 1Ur durch den (;lauben un cdie Hofinung
auf die Verdienste des Erlösers wirksamen, symbolischen pfier Ver-

schwinden w1e die Sterne VOoO der aufgehenden Sonne Christus, VOor

seinem ewigen, heılıgen DIeEL, das allen Orten der rde seiıne VeI -

söhnende un heilwirkende Krafit für jedes olk und Iür jeden Ort
eltend macht (Malach. 1,11)

Wiıe eiıne heılıge Symphonie menschlicher tiefster Sehnsucht
ach wahrer und ew1ger Gottverbundenheıit, selıg Toher PE
füllung 1m kommenden Heıland, dem Gottkönig, und in dank-
barer Lobpreisung Gottes mıt den erlösten Heidenvölkern fur
das eıl er Welt un dıe anbrechende Friedensherrschafit
Gottes In seinem zeıtliıchen und ewigen Könıgreich der Kırche
klıngen dıe salmengesänge uUurc alle ahrhunderte un: Jahr-
tausende der Oolflenden und arrenden Menschheit Ihr rden-
wWwes ist W1€e eın Pılgern uUurc dunkle aCc 1n der immer mehr
un: immer nellere Sterne aufleuchten, biıs zuletzt das Morgenrot
des ewigen e1is aufdlammt, das der Sonne voraufzıeht: Chrısto,
dem Gottkönige der Menschenwelt.

In Chrıstus euchtete der Menschheıt wıeder
dıe Gnadensonne Gottes n  en Wiıe in ıhm, durch
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ıh und miıt ıhm es eschaffen JIoan. 1;2: Kol 1, 16) worden,
'sollte Urc ihn un ın ıhm  S 1U  — auch wıeder ach (Gottes

ew1gem ane es unier einem Haupte ZUS  MeINl-

gefi aßt, der dreıfache Rıß der un uüberbruckt (Eph 1, 10 N  \
hol 1, 131 un der Friıede 1m GoHesreiche wıeder-
hergeste werden. TISTIUS ist der esa (ıottes: der in
seiner Menschheit miıt der el esa  € große Prophet
und Lehrer er Völker, der eine 1 der Sanzeh
Menschheıt, der für S1Ee alle das wahre Versöhnungsopfer dar-
bringt zugleic. miıt em erhabensten Anbetungs-, Bıtt- un
Dankesopfer und en jegliche na des Heiles erwiırhbht und
zuwendet, der eine sroße T dessen Reiches eın

seın wırd ach Raum und Zeıt (Luc ‚ ö1—32). Johannes
iıhn das ch b das jeden Menschen be1ı seinem

Iiniırı in diese Welt erleuchtet Joan. 1; 10) T1STIUS selbst sagt
gleicherweise VO sich: „Ich bın das 1C der Welt‘‘ 0an S, 192
und 12 46) Der Königsherold Jordan welst auf iıhn hın q1s
das La  m Gottes, das dıe Sıunden der Welt hınwegnımmt"
Joan 1,29) Und wieder betont Chrıstus, daß sıch hiınopfern

DIie111 fur das eıl der SaNzEN W elt Joan. 7,91)
natıonal-jüdische Bezeichnung für ıhn qls „Davıdssohn“, dıe
O1ltimals VO Hılfesuchenden gebraucht WITrd, ist nıcht quf seinen
Lippen; stattdessen aber nenn sıch selbst ma allgemeın
den „M Er bezeichnet sich qals den Guten
Hırten, der seın en für seine Schäflein hıngıbt, jedoch nıicht
bloß fur die AaUuUSs dem Hause Israel, SsSOoONdern quchn füur dıe
andern, dıie och herbeiführen muß, 4US dem Heıden-
(uUum, damıiıt eın Hırt und e1lıne er werde Joan 10, 17
Zuvor muß der Fürst dieser Welt, Satan hinausgetrieben werden
(Joan 1 31), und dann, WEeNn VO der Lirde erhoht seın WITd,
wird es sıch ziıehen Joan. 12,3

Als göttlicher Fremdling kam Christus ın das VO  — ott losgerissene
Menschenland; qals der barmherzige Samariıitan, den VOoNn den
höllischen Räubern un Wegelagerern halbtotgeschlagenen, des
göttlichen Gnadenlebens beraubten und aller übernatürlichen Gnaden-
ausstattung ausgeplünderten Menschen. Nur der menschlichen Natur
nach lebend, aber der Gnade nach tot, darum halbtot, lag das Menschen-«
geschlecht auti seinem Heimweg um Himmel hılflos da Wenn schon
das alttestamentliche Priestertum keine Hilfe spenden konnte, wl1e
vieles weniger War erst Von heidnischen Priestern erwarten. Der
göttliche Samarıtan aber ne1gt sıch in seiner menschlichen Natur bis
jef AA den Menschen herab Durch den Weın seiner himmlischen Lehre
reinıgt die tieien und klaffenden Wunden des Menschengeıistes un
in die schmutzıgen und schrecklichen Wunden der bösen Begierlichkeit
gießt das reinigende un: heilende Ol se1INeTr c<akramentalen (mmaden.
Und diese 1m tieisten Grunde geheilte Menschheıit vertirau dann
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seiner göttlichen erberge auf Erden d seıiner Kırche HAT  _ vollstän-
digen Gesundung CLa 1025f

So WI1e mıt T1SIUS dıe göttlıche Sendung ZU eıle
der Menschheıit, dıe ıingliederung er Menschen
m ıt seınes erhabenen Prophetentums und
VO em seines 1n SsSeınHohenpriıestertums
ew1ges Könıgreich, das ecue Gottesreich quf en be-
gınnt, ist Chriıstus selhst auch qls erster und gottmenschlıcher
Missıonar das erhabenste Vor  ıldfürdie m1ıssıonlerende
kırche und ihre missionarıschen UOrgane er Zeıten in der
Erfüllung un Vollendung der Sendungsaufgabe Chrısti

eın einz1ges und etztes 7Zıel ıst dıe wahre und voll-
kommene Gottesverherrlichung, wI1e ecs der programmatısche
Eingelssang auf ethlehems Fluren (Luc }, 14) und seın eigenes
hohepriesterliches Joan. 17, 4) ekunde und och se1ın
etztes Wort 41 Kreuze: S ist vollbracht‘“‘ Joan. 19, 30 be-
zeu Diesem etzten 1ele gılt diıe
Gottesreıiches ın den enschen ‚selbst urc die Miıiıssıon
der Kırche Unausgesetzt brennt das Missi:onsfeuer ın seinem
Herzen. ber die 1e maAacC seinen 1lier nıcht ungestuüm, S1C
hält ıhm den IC offen für die noch ungelösten ufgaben der
W eltmission Hıs alls Ende der Zeıiten. Nıemand empfindet ihre
Dringlichkeıit mehr als Aber In selner persönlıchen /ırksam-
keıt bındet 1eselbe weltweiıte- 1e€ ıhn  — dıe eENSSCZOSCHEN
Grenzen sSeINESs VvVom aler bestimmten Wiırkungskreıses. T1STIUS
ist immer und SaNzer Missionar. Rastlos ist tätıg. ber auch
seıine une gılt LU dem einen 1ele, Kräfte /R sammeln
für größere ufgaben und TDeıten uch das ist für ıhn
Missıonsarbeıt, wichtige, oppelte Arbeıt Und dreifaches m1SS10-
narısches Wiırken ıst ıhm das pfer Keine Schwierigkeit annn
iıhn on der Erfüllung einer Pflicht zurüuckhalten Keıne Ent-
täuschung, keine Verfolgung, eın Zusammenbruch läßt ihn mut-
los werden, elıngen verzweıfeln, ärgerlich den ndankbaren
den Rücken wenden un das Arbeıtsfe wechseln. Es ıst eine
vollständige Verkennung nıcht bloß der evangelıschen erıchtle
und JTatsachen., sondern des SaAaNzZeN Wesens Jesu, beıispiels-
Welse Harnack meınt, Jesus habe In langsamer Lirkenntnis VOoO  w
der Unfruchtbarkeit und Nutzlosigkeıt der judıschen 1ssıon sıch
erst Ende dem edanken der Heiıdenmission zugewendet.

TISIUS gab uUrc se1n en und Handeln der Kırche er
Zeıten und allen iıhren posteln die Losung: „Für mich den
Tod, fur S1e das Leben Joan 10, 15 So WI1e wunderbar
stille Beschaulichkeit und täglıches inn1ges Gebetsleben mıiıt qauf-
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reibendster äaußerer Tätigkeıit verbindet, auch delste 1Luebes-
tätıgkeıt, erhabenstes Lehren und persönliches e1ispiel. Das
indıyıduelle en einer einzıgen Menschenseele äaßt iıhn auf
qlle Müdigkeıt, qauf Hunger und Durst verSEeSSCH, WI1e InNna im
kvangehum Von der Samariterin Oder VO ıkodemus Joan.

4) sıcht. Das sozıale en eNLOC ıhm nıcht bloß arm-
herziıge EirlOöserrufe Marc. 6, 54) ber das verırrte Volk,
das keine wahren ırten hatte, sondern bewegte ihn auch selbst
einzugreıfen und machte ıhn beispielsweıse ZU111 Wiederhersteiler
der Ehe An der Erneuerung der Famıilie arbeıtet schon uUrc
as erhabene eisple in azare Davon geht schließlich dıe
gesamte Welterneuerung AU. In azare zimmert ehbenso

Grundaufbau des Ordenswesens. Und ehbendor werden auch
schon dıe Umrisse der ml]issionN1erenden We  Iırche euilıc
S$1C  5

Nationale Belange fordern T1ISLIUS nıcht heraus. Ur seıne
Person lehnt das iırdısche Könıgtum entschıeden
ab Er en  1e ihm geradezu Joan. 6, 15) Reıin irdısche AT
gelegenheıten verquickt n]ıemals miıt selNer göttlichen Sendung
(Luc 1213 Das Könıgtum, für das C und seıne
Kırche da sınd, dessen ufrıchtung ın der gotl-
entfremdeten und entsıiıttlıchten dıe einzıge
Aufgabe seiner und der Weltmissıon ıst, muß 1n
den Seelen aufkeımen und das Hıimmelreich Qa uf
Erden erstehen lassen 13 I Dieses Hımmel-
reich Oder die beselıgende Gottesherrschaft hat der Vater VO

nbegınn der Welt al eigens fur diejen1ıgen bereitet, die A US-

harren hıs A4aNS8S Ende und selıg werden. Aber die un: hat es

den Menschen VO Paradıiese versperrt und vereıtelt. Nun
aqabher hat der Vater dem ne dıe Verwirklichung dieser Gottes-
herrschaft TOLZ Sundenfall und Verirrung der Menschheit
vertrau Mıt T1ISLIUS ist darum das Hiımmelreich wahrhaftıg
quf die Welt herabgestiegen mıt en seinen offnungen und
Eirwartungen, miıt en seıinen Verheißungen und Erfüllungen

12,28 Es hat qals Ziel, dıe Sklavereı der Mensc  eıt
unter der Herrschaft Satans beseıtigen und dıe Menschen-
kınder f frejıen Gotteskindern machen. Nıcht quf einmal,
sondern Jangsam wırd sıch dieses elcC Gottes entfalten. Der
eılan €  IU e1ıgens darum beten 1m Reichgottesgebet, dem
Vaterunser: „„Zu uns komme eın Reıch!“® Eıne vollständige
Abkehr VO der Welt und mkehr Gott ıst erfordert. Der
Herold des Königreıiches, Johannes, begınnt er mıt em
Rufe ‚„‚Metanoeıte! uet Buße, enn das Hımmelreich ıst euch
nahegekommen‘ 3,4) TISTIUS selbst eroöffnet miıt dem
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gleichen Bußrufe seine oltfentliche Tätigkeit 4 47)5 und
ehenso gibt als erstie Botschaft seinen Aposteln aıt qauf en
s daß das Hımmelreich angebrochen ıst 10, 7)

Israel ZWAATr versteıift sıch dagegen, eın olches qlle jüdisch-
nationalen Grenzen sprengendes Gottesreich nzuerkennen. Aber
Christus selbst zielt die Kreıise desselben weıt uüber Jerusalem
und ber das zleine Palästimna, die iıhres Unglaubens dem
Untergang geweıht sınd, hinaus bıs ZUD Auigang und Nıiıeder-
Sgangs der Sonne, a1so die > Welt und SiCHTt bereıts
dıe Heıdenvölker die Plätze des einstigen GOottes-
volkes einnehmen (Luc ’ Als wahre Universai-
kırche steht VO  am Anfang der Plan selner kırche VOL
ıhm. Auf dem Felsenfundament des apsttums Matth. 181f.;
Joan. 2ZE: 15 {f.) und den Grundsäulen des apostolıschen ıschofs-
mtes 185, 18; Joan. 20, 22} errichtet sS1e Sie sıind
d1ıe Lichter der un das Salz der Erde Matth F 153  7 DIie
K<ırche ist das quf hohem Bergesgipfel ragende, weiıithin sichtbare,
en entgegenleuchtende Haus Gottes,; dıie a quf dem ergeMatth 4, 14)

Eıne l1eh endige Kırche auß es SeIN. AÄus den ebendigenBausteinen der Gläubigen auferbaut, W1€e späater Petrus ausdrück-
iıch hervorheht WDE Petr DE er VO ihnen muß urc e1INe
zweiıte gnadenreiche oder übernatürliche Wiıedergeburt das gOoit-liche Leben empfangen (Joan 3, O 1f.) durch Eıngliederung In
den mystischen Leıibh Christi Und dieses empfangene, gleichsamoch im embryonalen Oder infantilen Zustand befindliche
Gnadenleben muß uUrc das Sakrament der Festigung Fir-MUNng) ZU selbständigen Entfaltung und Betätigung führen VOr
allem aber bedarf 1eSs göttliche en des Sakramentes des
Wachstums ın der heilıgen Eucharistie. Das sınd die Urelemente
des chrıstlichen Kırchenbaues und somıt VOT 1Hem der M1sSS10NS-
tätigkeit, denen S1Ee Ja auch STEeIiISs dıe größte Bedeutung he1-
gemesse hat Immer aber ist Christus selhbst ach göttlichemPlane das eıgentlichste Lebenselement.

Um aber das eın können un ql Gottkönig ın ıhnen

rlösertod Kreuze.
wohnen und heFrrTSchenzu können; gıng Christus UV'! in den

Der Querbalken Se1INeEs Kreuzes weiıist VO  a}
Pol Pol WwW1e€e der Längsbalken durch alle Jahrhunderte un Jahr-
tausende un hinauf biıs ın den Hımmel. Das Heil soll Lür alle eın
Das Kreuz ist eın Herrscherthron. Da begınnt se1ne besitzergreifendeMacht über das Menschengeschlecht, und diese Macht geht über alle
Welt, durch alle Generationen, und S1e reicht Von der rde biıis F den
Himmel hinaufd. Sein Jut wiıird der- Lösepreis für das z sündıgeund verlorene Adamsgeschlecht, für jeden einzelnen. Nicht bloß e1IN-
malıger Lösepreıis. Indem das Haupt der Kirche un aller ıhrer
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Glieder WIrd, fheßt der Strom SeINES göttlichen Lebens vVon ihm, dem
auferstandenen un: verherrlichten Christus, hınein ın die Kıirche un
durch die akramente und alle (Gadenmittel ın jedes Glied, das in iıhm
wiedergeboren wiıird qals Kınd (rottes un als Bürger des Gottes-
reiches. Christus hat darum doppeltes Recht aufti die Weltherrschafit,
einesteils als chöpfer mıt dem Vater und dem Heiligen Geist, andern-
e1ls als kirlöser, dem ott alle durch se1ın Jut Zurückerkaulften ZzUuU

diegespreis egeben hat (Phil 2 918°)
anz natuüurlich mundet zuletzt Chrısh gottmenschliche Sen-

dung ZU e1ıle der Mensc  eıt, zwecks ihrer FEınverleibung in
das selıge Gottesreich Lobe des eilıgen Dreieimigen Goltes,
wofür es VO Anfang geschaffen WAarlL, in die Worte AUS, wohel
Christus W1€e eın köniıglicher err gleichsam el an! quf
die Pole der Welilt egte „Maır 1st qlle Gewalt gegeben 1 m
Hımmel und qauf en Darum €  S und lehret
alle VOlker und taufet sS1 1m Namen des Vaters
und des Sohnes und des eılıgen Geıstes; und
lehret S1 es halten, W 4S ich euch anbefohlen
habe Und siıeche! Ich bın bel euch qalle Jage hıs Al das nde
der W elt‘‘ Matth. 286, 18 f} Man hat diese etzten OTIie des
Herrn qals seın Testament, qls seınen etzten Wunsch

Jie bezeıiıchnet. Es ist aber mehr, viel mehr. Es ist
se1ın strenges göttlıches (8)] der strıkte Miss]ons-
befehl, die erstie und die letzte Wesensaufgabe der
Kırche, womiıt S1€e steht un: a s ıst ihre Sendung Urc
alle Jahrhunderte nd uber alle LäAander und ZU en Völkern
der AT In diesen göttlichen 1ssıonsbefehl mußte dıie innere
WI1Ie außere Universalıität selner Heilslehren und Heilsmitte und
dıe außere Weltweiıte seiner eigenen Missionsaufgabe 4US-
munden: „ 50 W1€e mich der Vater gesandt hat, qalso sende IC
euch!*‘® Joan. 20, 21

Es gıbt zweiıfellos bstufungen und Y - TUr dıe
Pflıcht zur Mıssıonsbetätigung; aber füur dıe -
ırche gılt ohne rage die SaNze He un Schwere des
Missıionsbefehls und darum das Wort ihres ersten Völkerapostels:
„‚ Wehe mMIr, 1C das Evangelium nıcht verkündiıge!“ (1 Kor

16.) 1st doch dıe Kırche nıchts anderes als der
VO Heilıgen Geılist gebıldete ÖOrganiısmus, ın em
©  TIStT IS selbst unausgeseitzt sSseıne eıgene Sen-
dung qals Prophet und Lehrer er Menschen und
Volker, als Prıester und Gnadenspender und end
ıch qals önıgliıches aup S Hınführung 1Ns
e1CcC der Glorıe des Heılıgen Dreieinigen Gottes

1C hne göttlıche Anordnung befiehlt er der
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Heiland eınen Jüngern in einem emzuge mıt dem Miı1ıss1ons-
befehl, dıe Herabkunft des eılıgen Geistes erwarten, der
ihnen fuüur iıhre Sendung dıe Ausrüstung verleihen werde. Was
dıe Inkarnatıiıon für T1S{IUS bedeutete, dıe Durchdringung
un: Salbung eiıner Menschheıt mıiıt seiner göttlichen Person
uUurc den eıligen eist, das edeute Pfingsten für die Kırche
Es ist die Salbung des mystischen Leibes Christi a11t em
verherrlichten TISTIUS Urc den eılıgen Geıist, dıe In
humanatıon Christi In die > Menschheıit, wWw1e TIThomas

Unausgesetzt stromt seıther Christus Ww1€e einst Ure«e
seine indıyıduelle Mensc  eıt, jetz Urc die Kırche SEe1-
Ne  b Gottesgeist ın alle Glieder hıneın, S1E heilıgend und voll-
endend, aber qauch S1e alle mıt dem mı1issıionarıschen Geıiste
Christi erfüllend, der ZUFLC Anglıederung er och von Gott
getrennten Adamskınde drängt und keine Ruhe 1äßt, bıs das
letzte VO ihnen 9a7ı Gelegenheit gefunden hat VT qalle
Jahrhunderte wächst der Großchristus der
ırche IL: iıilmmer CuHue€e VOölker und Eınzelindivl1-
uen hıneılin, bıs sS1e ıhm alle verbunden sınd, sovıele ihrer
sich ıhm verbinden gewullt sınd und Kinder Gottes nd Bur-
ger des Hımmelreiches werden wollen

Da also liegen dıe tıiefsten W urzeln und unda-
mente, aber auch die etzten 1€e der WE TE
mM 1sSsıon In der Una sancta catholica Eiccles1ia muß alles,
W as durch den ersten am sundıg geworden und VOo Gott
abgeschnitten wurde, aıt dem Menschheıtshaupte T1SIUS
wieder vereinigt werden. damıt Christus In en und ber alle
König werde un in ihm Gott selbst durch den Heilıgen Gelst
es in 1e beherrsche

Bei dieser Eingliederung der Menschen ın die Kirche als das sicht-
bare Christus- oder Gottesreich handelt sich also nicht, WvV1e oft
aus traditionellem Gegensatz ZU römiıschen Kırche Von Protestanten
behauptet wird, eine außere Unterwerfung unter die Herrschaft Von
Papst, Bischöfen un Priestern, sondern um die lebendige Ghedschaft
Christi, Sein und Wesen des Christentums selbst. Dıe e -
stantısche Mıssıon 1st wesentlıch G(Ilaubensverkündi-
BÜURL; das 1e1 Verbindung mıiıt Christus durch das and des Jau-
bens und demgemäß die außere Lebensiormung nach dem Vorbild
Christi; w1e€e OE VOT Jahren lebte Dıie katholısche Mıs S10NS-
arbeit begınnt auch m ıt eıner Glaubensverkün-
lıgung V< CGHrisius, aber auch m ıt der von der Kırche
als selinem mystischen Leıbe und seinem sichtbaren
Reliche, m ıt der Verkündigung der VO ıhm eıinge-
etizten eilsordnung F alle Menschen und Völker,
VO  ; der Notwendigkeit der persönlichen Eingliederung ın diesen mYySt1-
schen Le1b, mıiıt Christus dem Haupte und mit ott 1m Helligen
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(reiste selbst Verbindung naben Diıie A U TE ist somıt nicht SYyM-
bolisch, sondern VOT allem W tlic als Grundlage des Christen-
{ums, q1Ss erste Lebensmitteijlung. Die Vorbereitung auf die Taufe iıst
daher m1iss:onarısch gesehen VO  - größter Bedeutung, damit die Verbin-
dung 1ıne dauerhafte Ssel und sıch gesund weıter entialte. Nıcht wenı1ger
wıchtig ist dıe mı1ıss10onNarısche Nacharbeit den Getauften, diıe Festti-
gung durch die weıteren akramente der Fırmung un VOr allem der
öfteren Kommuni1on, damıt jedes (shied unter dem vollkommenen Haupte
sıch einem vollkommenen Gliede auswachse und AA Vollreife Christi
selhst gelange. Auch das ulsakrament {ügt siıch Sanz In die Erzle-
ungspraxI1ıs dieser Vollreıiie der Gheder ein, indem den eiwa
durch NEUEC Schuld wıeder erstorbenen Ghliedern Leıbe Christi oder
kranken Ghedern das Leben VO  — oder In einer heilkräiftigen
OTrM zustromen 1äßt un!: allen HEUS Lebenskräite Christi wıiırksam
macht Und auch mu ß das M religıöse Leben, die christliche
ages- wI1e Lebensordnung etzten Endes dem einen /Zauele dienen, in der
Una Sancta Catholica Feclesia immer mehr VOoO  e Christus un dem
Heiligen (x2eist bzw. ott ertüullt ZU werden, damıt immer mehr ott
durch Christus alles OSe ıIn der Menschheıit überwinde und darüber
trıumphiere un die ırdısche Christusgemeinschaft iıch ZU  — ewıgen
Gottesgemeinschaft, dem Königreiche (rottes ıIn Ewigkeıit auswachse.
Das es ist Missionsarbeit und darum auch ZUuU  — Zielsetzung der m1S-
s1ionarıschen u  a  n ehö6r1g.

Langsam wachst siıch das kleine n I] ZU STO-
Ben Baume AaUS, der seine Aste weıthın 13, ;ES
Das ist das Bild der Kırche, die sich ZU sroßen Weltkirche 4US-

wächst. Und der erte rg kommt ers ZU Ruhe, dıe
Masse ehl durchsäuert hat Das 1s+ das Biıld ınneren

achAhsium der Kırche nd ihrer Glieder, hıs S1Ee Sanz VO en
und Geıiste Christı erfull sind. Ganz groß und errlich, uber
es Menschenwerk und dıe urgaben irdıscher Herrschaft EelI-

en ist dıe 1ssıon der Kırche der Menschheıt, eINZIE-
artıg und wunderbar, daß alles, Was jemals Menschengeıist

nat und W as Menschenkraft und Menschenhände ZzZum

ufstieg Vo Rassen, Volkern und Natıonen un: quf-
geboten ( weiıt hınter dem zurückbhleıbt, W as T1ISTIUS Iın
selıner Kırche iıhnen wiıirkte und och wıirkt £e1 ist 65

gleich, obh WIT den tiefgehenden Einfiuß quf das innerste Ge-
s1ialten indiıvidueller und völkıscher Kräfte Oder ob WIT dıe Weiıte
des Wiırkungsradıius oder dıe Tiefen un en wahrer Kulti-
vierung menschlichen Lebens 1Ns Auge fassen. Die Kırche hebht
dıie einzelnen Menschen und die Sanzen Völker AUS Lastern und
odenloser Versunkenheıt 1ın Wahnglauben und geıstige Um-
nachtung VOT den höochsten roblemen der Menschheıt, heht S1e

en ıIn ristus, ZU einem eal, das
hımmelhoch ber dem irdıschen Nıveau der Menschheıt 1eg
Und diese ihre völkerbeglückende und ew1g selıgmachende
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Wırksamkeıiıt dehnt SIC 4aUuS Urc alle Jahrhunderte und ber
dıe Welt

Wenn aber das erreıcht ist daß alles, Was bereıt 1ST,
T1S{IUS Jesus uUurc heilıge Kırche nıt dem en Gottes
rfüullt werden die Gliedscha ec1NeN mystıschen el
und die eilnahme Gottes sıchtharem KOönıgreıich qauf “rden
erlangt hat ann cheıint das allgemeıne ]tende und das
Weltgeriıcht ahe Zzu SC1 (Matth 14) Alsdann werden
die olien Glieder €e1 Ehrish endgültıg ausgeschieden nd
abgestoßen, dıe 0CC VO den Schafen der er Chrısti für

getrenn dıe irdıschen Gottiesreiche och vermiıscht
}ebten (Matth 39 11 —— ””“ Dann wIrd Chrıstus der EeIle (zute Hırte
er Geretteten Aus en Volkern sSEe11 und der Urc keıne
ırdiısche Gewalt mehr zerstörbare Kriede ırıSiı WITrd Isdann
1111 CWISCH Gottesreiche droben herrschen Dann sınd dıe ane
Gottes mM1 dem Menschengeschlechte endgültıg 1 der irdıschen
Zeıt rfullt und iıhre W Bestimmung begınnt Das aber ıst der
letzte und 1e{Ste Sınn der Weltmissıon, dıe Mensch-
heıt ZU Entscheidung für Oder Chrıstus brıingen nd
dıe Gläubıigen ZU endgultigen Vereinigung mit Gott SCINCIH

eWISECN Himmelreiche IDannn wırd das Dankeslie der TIiosten
und Geretteten on den Lıppen er erklingen dıe sıch en
retiten lassen das Laed Aaus en Stäiämmen, Rassen Olkern und
prachen der Eirde ‚„Heıl Gott der quf dem Ihrone
S1UZ und dem Lamme!** (Geh en 9

erden und W esen des ignatianischen
Missionswillens

Von Jos Alb tto Bonn Rh

Viıerhundert TEe sınd S heute er, daß aps Paul I88!
uUrc feıerlıche Bestätigung der Bulle Regıminı VOIN DA Sep-
tember 154() em Jesulıtlenorden kırc  1ıches Dasem gab Am
14 MaärTz des gleichen Jahres empfhing Franz Xaver durch den

ıbadeneilra zweiıfelt Z W oh Xaver AIl gleichen der Tolgenden Tage
Vo Rom qabreıiste (Monum n SCT 381) ber Lainez un! Polanco be-
ZeUSCN qusdrucklich daß AXaver Sendung An Tage VOTr der Abreise erhielt
(ebd 121 147 on um Chronicon 87) Der Tag der Abreıse ber W.

VOI portiugiesischen esandten TO Mascarenhas mıt dem Xaver dıe Reise
antirat uf den März angesetzt worden WIC er a1il 11 Marz x Könıig
Johann 111 chrıeh (G Schnurhammer Die zeıtgenOössıschen Quellen ZU1

Geschichte Portugiesisch Asiens und SCIHETX Nachbarländer Leıpzıg 1932 4.90)
Und daß dıe Abreise tatsächlich uch 4an erfolgte ergıbt sıch aus SC111e111



110 tto Werden und Wesen des ignatlanischen Mıssıonswillens

ÖOrdensstifter 1Im Auftrag es Papstes dıie Sendung ach Indıen
Das 400JjJährige Ordensjubiläum der Gesellschaf Jesu
ist qalso zugleic iıhr 00jähriges Mıssionsjubiläum.

ach der etzten amtlıchen Statistik VO Herbst 1938 stehen
VO u34 Jesuıjuten 3785 Missionare In den eıgentlichen Ädeıden-
un ÖrJ]entmissionen. Demnach waäare die Gesellschaft Jesu
zıfflernmäßig heute nıcht 1Ur der Starkstie Prıesterorden, sondern
tellte auch dıe meısten Missionare *. Im Jubiıläumsjahre 1940
duürfte dıe Zahl ihrer Missıonare der Krıeg die Eint-
wicklung N1ıC aufgehalten hat das vierte Tausend uber-
schreiıten. In den etzten zehn Jahren hat sıch die Betätigung
des Ördens für die 1ssıon nıicht unbeträchtlıc gesteigert. Im
TE 1928 wirkten 11 Prozent der Ordensmitglieder in den
Missionen und 1938 fast 15 Prozent Der Zuwachs betrug in
dieser Zeitspanne 1297 Missionare.

Das WAar offienbar eın Treibhauswachstum, gehegt und gepüdegtdurch die Gunst der Zeiten. Weder der Orden noch seıne Mıssıonen
konnten sich iın ruhiger, stetiger Entwicklung entfalten. Die Zerstörungder alten Jesuıtenmissionen begann schon mıit dem Jahre 1759 durch
die Vertreibung AUS den Besitzungen der portuglesischen Krone. In den
Jahren 1773 bıs 1501, dem Jahre der Neubestätigung 1ür Rußland, WAar
der Orden gänzlıch ausgelöscht, eın Missionswerk In allen Erdteilen
vernichtet. Erst das Generalat des I) Roothaan (1829—18953) brachte den
Wiıederbeginn der Jesuıtenmissionen uch dıese etzten hundert Jahre

überreich Bedrängnissen und Veriolgungen (Janze Provinzen
un: Proviınzgruppen wurden oft iür Jahre und Jahrzehnte ın iıhrer
Arbeit un: Kntwicklung sehemmt oder Tast vernichtet un: iıhr Nach-
wWwWUuCAHS auis schwerste gelährdet.

Wenn sıch trotzdem der Orden während dieser etiten hundert
Jahre iın kürzerer Frist zıliernmäßig tärker entfaltete qals In der alten
Zeit, WeNN trotzdem das Missionswerk der Gesellschafit Jesu
ga das der alten auberem Umfang und innerer Reichhaltigkeit
seiner Unternehmungen schon nach hundert Jahren bedeutend über-
trılit *, muß diese Tatsache dankbar als „ührung jenes anerkannt
werden, der die Schicksale seiner Kirche, ıhrer ÖOrden und Missionen,
durch die Stürme der Zeiıten sieghaft lenken vermas$. Wenn mMNan
19808  e nach den tragenden un treiıbenden Kräfliten dieses 400J]ährıgen
Missionswerks der Gesellschait Jesu forscht, wird INa  - nach dieser
Führung (xottes aul den Miıssıonswillen des Ordensstifters, des hl Igna-
Schreiben Vo 31 März, in dem heißt, daß seıt agen VOo  — Rom fort
sel Rodrigues, Histöria da Comp de Jesus Assistencıia de ortugal,
OT{O 1931, I I‚ 230, Anm 1)

ber den Begriff der „eigentlichen‘‘ Missionen vgl diese Zeitschrift
240, Anm.

3 Vgl +to Gründung der Jesuitenmission durch
General oothaan, Freiburg Br 1939

ber die alte un: NeECUE Jesui:tenmission ın Zıffern vgl. NSsSeIe Aus-
führungen ın dieser Zeitschrift 1938 230—)249)
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tus VO  —_ Loyola, als ihre Quelle stoßen, die ın Ekxerziıtlien un: Ordens-
verlassung weltersprudelnd bıs In NSsSeTe Tage den Missionswillen des
Ordens lebensmächtig erhalten hat, wWwI1e sein Missionswerk eute be-
wWweIlstT. Es iıst darum nıcht ohne Re1z, 1m Jubeljahre dem Werden und
Wesen diıeses ignatianıschen Missionswillens b1s ın seine etzten Wur-
zein nachzuspüren

Zu Lebzeıten des rdensstiıfters wırkten dıe
suıten schon in vier Erdteilen In seinem Todesjahre 1556)

standen VO  —; 03 Jesuıjten ] 150 in den Missionen ®:
In ÖOstasıen, angefangen VO Ormuz 1m Persischen Golf ber die
ustenläander Indiens, Malakka un dıe Molukken hın bıs
fernen apan eich10r Nunes Barreto, der zweiıte Nachfolger
XÄaqavers iın der Leıtung der ostasıatıiıschen Jesuitenmi1ss1on, konnte
1555 vorubergehend f K«anton chinesischen en be
treten In Afrıka mußte 1555 dıie Kongomiss1on, die 1547 be-
SONNEN wurde, vorläufıg aufgegeben werden. Dagegen reıisten
1555 die ersten zehn Jesuıiten In die abessinısche Mıssı1ıon, für dıe
sich Ignatıus persönlich angeboten Die Hoffnung qauf die
nordafrıkanısche 1ss1ıon der Kuüste Tunis-Tripolis, für die
der Ordensstifter ebenfalls sich selbst ZUrC Verfügung geste
hatte, eriullte sich nıcht och konnte 1548 J020 Nunes Bar-
retio, der 1556 als Patrıarch ach Abessinıien segelte, mıt einigen
Mıtbrudern iın Marokko VO den portugiesiıschen Garnisonen ıIn
Ceuta und Tetuan 4aUusSs das opferreıiche Apostolat des Ordens

5 en der Arbeit Ol Huonder > Der hl gnatıus VOo  — Loyola
un: der Missionsberuf der Gesellschaf Jesu, Aachen 1922, die ın der SDPA-
nıschen Übersetzung Ol Goberna, San Ignaclio de Loyola la vocacıon
de la Companla de Jesus las mi1s1iones, Burgos J 9 stiar. verbessert wurde,
ıst das uch Vo M TAaNneTOoO grundlegend, La aCC1ON mislonera 1os
metodos misıonales de San Ignacıo de Loyola, Burgos 1931 Außer der
Quellensammlung der Monumenta Historıica kommen für NSeIe Arbeit
noch olgende größere Werke ın Frage Astraäin 5 Hıstoria de la
Companla de Jesus el la sistencla de Espana, Madrid 1902

BOöhmer, Studien ZUTrC Geschichte der Gesellschaft Jesu, B  , Bonn 1914
on aın Ignace de Loyola, Paris 1934 er

Lebenserinnerungen des hl Ignatıus VOoO  —; Loyola, Regensburg 1922
Huonder J’ Ignatius VO Loyola, Oln 1932 olb J) Das Leben

des hl Ignatıus Vo Loyola, reiburg Br 1931 Leturia S, El
gentilhombre Inigo pez de Loyola patrıa sıglo, Montevideo
1938 Pastor, Geschichte der Päpste, H1V: B  9 Freiburg 1. Br.
5— 1 Rodrigues Hıstörıia da (ompanhıa de Jesus
Assıste&ncıa de ortugal, Porto 1931 Schurhammer Der
heılige Franz Xaver, der Apostel VoO  - Indien un: apan, Freiburg Br. 1925

Tacchı-Venturi J’ Storia ompagnia dı Gesu ıIn Jtalıa, IL
Rom. 1922

Monum. TON. VI, 41—43, 791, 8295, 8358 Für Brasılien lassen sich
für 1556 uber berechnen. Vgl Leite S Histöria da Comp de Jesus

Brasıl, Lissabon 1938, I) 560 f’ 573575
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unier den Chrıistensklaven der Aauren begınnen. Dagegen kam
der Miıssionsplan (seit 1553 ZU ründung VO  b Kollegıen 1m
türkischen Orıent nıcht ZULE Ausführung. i.benso scheıiterten TOILZ
eifrıger Förderung uUrc den Vizekönig Juan de Vega VO S1z1-
lıen und TOLZ der Anerkennung Urc Kaılser 9r und den
nNnIanien Phılıpp der großangelegte Flottenplan des hl Ignatıus

August 15592 S© Tuürken nd Mauren, der den Deesieg der
Christenheit be1ı Lepanto 1571) vielleicht schon TE firüuher
ermöglıch natte Erfolgreich WTr der Anfang der Jesulten-
m1iss1ıonen in Amerıka, die Missiıonsarbeit 1549 1m pOortu-
giesischen Brasılien unier Frührung des Manuel de Nöbrega
begann, während sıiıch die Gründungsversuche In S  isch-
Amerıka ers ach dem ode des ÖOÖrdensstifters verwirklichten.

Dieses 15Jährıge Mıssionswerk, das untier Leitung des
Ar Ignatıus weltweiıte Ausdehnung SCWANN, ist Frucht SEINES
Missıonswillens, den en seıinen Söhnen einzunlößen VOCI-

stand Dieses weltmıssionarısche ollen Wr nıcht Wırkung
eıner plötzlichen schöpferıschen EKingebung Viele Umstände und
Ursachen irugen ZU seinem Eintstehen nd Werden el,
qauch ach der Gnadenführung Gottes dıe Persönlichkeit des
eilıgen das Entscheidende Wa  —

DIie mehr unbewußten urzeln seines Missionswillens reichen ın
(1491—1521) zurück. Damals weiıtete iıch eın Ge-

sichtskreıis über die TeNzen der Heimat 1n ferne Länder. Drei Merk-
male kennzeichnen die christliche €  a  © jener Zeit der Anfang des
protestantischen Abhbfalls VO.  an der Kıirche ın Nordeuropa. och dürfite
nı ın se1iner Jugend noch kaum VO  e} Luthers AbfTall 1517 berührt
worden Se1IN. Um nachhaltıger War der EINdruck; den dıe beıden
andern Zeitströmungen auft iıhn machen mußlten: der Kamp({ mıiıt dem
maurısch-türkıschen Islam und dıe portugiesisch-spanische Gonquista in
Cbersee. Zwischen Jahr seiner Geburt (1491) 7 und dem seiliner
Bekehrung (1521) auft Schloß Loyola vollzog sıch eın grundlegender
Wandel 1mMm antık-mittelalterlichen Weltbilde. Die abendländische Ge-
schichte ging über Z Weltgeschichte. Neue, ungeahnte Länder und
Völker Traten ın den europäischen (resichtskreis. Im Westen entdeckte

Kolumbus Amerıka Im Osten erschlo Vasco da ama 497/98 den
Seewegs nach Indıen. Beider er vollendete Magelhaens
durch die erste Erdumseglung, die nach seinem ode VOoO  s dem nier-
kapıtän uan Fernandez LE licano, einem Basken AaUS IH1g0s Heimaäat-
DrOoVvınz GUu1pUuzCc0oa, einem glücklichen nde gelührt wurde. In
diesem neuentdeckten Weltraum legten die portugıiesischen und Spanı-
schen Conquistadoren dıe Fundamente Tür cdie groben amerıkanischen
und ostasıatıschen Kolonilalreiche. Mıit den Conquistadoren gen Miıs-
S10NATe der alten Orden ıIn d1ıe neuerschlossenen Länder DIie portugie-
csischen und spanıschen Könige wurden Von den Päpsten zugle1c

hber das Geburtsjahr vgl Leturıa, Gentilhombre gU==3
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Schirmherrn der Missıonsarbeit ernannt. Gleichzeıitig drängten dıe
beiden iıberischen Reiche die Macht der Mauren immer weiter zurück.
1499 tiel Granada, das letzte ollwer des Halbmonds au{f spanıschem
Boden In Marokko ewann Portugal Macht. Spanien schob seine
Eroberungen der nordafifrikanıschen Küste bıs Irıpoliıs (1510) VOT.

Dagegen wuchs 1m östlıchen Mıttelmeer se1t dem all Von Konstan-
tinopel (1453) diıe ac der Türken bedrohlich. Ihre Feldzüge
Polen (1498), iıhr Krieg mıiıt Venedig, dem S1C iıne Besitzung nach der
andern entrissen, iıhre Eıinfälle VO.  — Bosnien AUuS aut die italienische
Küste (1499) Anlaß ZUr Kreuzzugsbulle VO  5 1500, dıe aber fası
DU  n In Spanien stärkeres cho fand ewallı stieg die Türkengelahr
unter dem krıegerischen Sultan Selim (1512—1520) Mit Syrien un
Agypten tiel iıhm uch das Heilige Land ın die Hand ast-
los mühte sıch Papst Leo A., die Christenheit ZU Kamp({ dıie VOT'-
stürmenden sSsmanen auizurütteln. Auf dem Laterankonzıl wurde 1517
der Kreuzzug ausgerulen. Die bereitwilligste Auinahme fanden dıe
päpstliıchen Bemühungen unter den Hıldalgos des rıtterlichen Spanien,

der Kardınallegat E g1d10 anlsıo 518/19 unter gewaltigem Zulauf
das Kreuz predigte.

In diese spanısche, rıtterliche Welt der Hıldalgos, die wıder-
hallte VO Kam en albmon und VO  w der Conquista,
WAar der junge baskısche Edelmann hineingestellt. Hat diıe
Ereignisse gewußt? Sicher Obwohl WIT eın ausdruückliches
Zeugni1s aIur aben, ıst die atsache doch eıne Selbst-
verständlichkeıit twa seıit 1507 weiılte qals Page ın der Familıe
des Großschatzmeisters Juan Veläzquez de Guellar ofe des
Könıgs Ferdinand und irat 1517 in den Dıenst des Vızekönigs
VO Navarra. Unmöglıch, daß der aufgeschlossene, tatenhungrige,
ehrgeizige” Junker Inigo VO Loyola nıchts Vo dem gehört
en sollte, Was Tagesgespräch 28001 ofe des Katholischen
Königs Waäal, mehr, da eın 1ego0o Veläzquez de (uellar
wo eın rwandter des könıglichen Großschatzmeisters Juan

in jenen Jahren als Conquistador ın Westindien eine uhrende
Rolle spielte. Das ufblühen der Rıtterromane, die Inigo damals
nach eigenem Geständnis leidenschaftlich verschlang”, War olge
der Maurenkämpfe und Conquista *. Noch lebendig-persönlicher
mußte ıhm dıe Reise se1nes Bruders Hernando 1510 ach Indien
die jenseıts der Meere nahebringen. Leider sınd WIT ber
Einzelheiten seiner Jugend wenı1g unterrichtet, daß sich
auch nıcht feststellen 1äßt, W1e€e damals persönlıch Mauren-
kämpfen, Kreuzzugsplänen un Conquista Stan und ob en
m1ssionarischen emühungen der letzteren ırgendwelche eıl-

Vgl die Schilderung, dıe ın seinen unveröffentlichten Dialogengıbt, be1i Leturia, Gentilhombre 5 E uch die Angaben des Heıligen selbst beli
Feder, Lebenserinnerungen

9  9 Feder, Lebenserinnerungen I U Leturia, Gentilhombre
Missionswissenschaft un:! Religionswissenschaft Jahrgang. eft
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nahme entgegenbrachte. Wır können un in ussen Au  N den
Lebensumständen seiner Jugend DUr die eine atsache miıt
Sicherheit folgern daß der Islam-Kamp un die Conquista mıt
iıhren neuentdeckten Ländern und Voölkern ırgendwie iın seinem
geistigen Blickfelde agen

Der Aniang seiner Bekehruns au{ Schloß Loyola (Juni
1921 bıs MÄärz wohin INa  — ıhn nach seiner schweren Verwundung
AUuSs dem Kampf{ Pamplona ebrac hatte, rag keine ml1lssionarli-
schen Züge Was In jenen Monaten der Trankheıt un Genesung
erlebte, der völlıge Umbruch des inneren Menschen ott un die
eıgene Seele die einzigen Brennpunkte jenes relıgı1ösen Krait-
ieldes, das damals sein Bewußtsein beherrschte.
apostolısche Wırksamkeit Jag 1hm noch SäHZEIC fern1..
Wohl enthielten die beıden Bücher das ‚Leben esu  o des deutschen
Kartäusers Ludol{i Von Sachsen und die Heiligenlegende des OM1n1-
kaners Jakob de Voragıne dıe ın ihrer spanıschen Bearbeitung
seinem rıtterlichen (rzeiste besonders zusagen mußten, auch manche MiıS-
sionsgedanken L SO erwähnt Uray Ambrosıio Montesino, der spaniısche
Bearbeiter des „Leben esu  eb in seiner Einleitung auch die Verdienste
der Katholischen Könige Ferdinand und Isabella um dıe „Entdeckung
verschiedener Inseln und Länder Jenseits der ternsten Meere, ndiens
und anderer barbariıischer Völker“ 13. ber diese m1ıss1onarıschen Hin-
welse berührten In1go damals nıcht uch das Beispiel der Heıilıgen,
das seline Bekehrung anregte un reich apostolischen Zügen ist,
konnte seinen Blick noch nıcht VonNn der eigenen Seele wegs aposto-
iischen oder missionarıschen uigaben hinlenken. Er wollte den
Heiligen gleich tun 1 Beten und Büßen, Ja S1e übertre{fien, wWwI1e ıIn
seinen Lebenserinnerungen Sages, ber iıhr Apostolat Jag iıhm noch
tern. Selbst die beiden hervorragend apostolischen Heiıligengestalten,
w1e€e dıe des hl Franz VO  — Assısı und des Dominikus, die qauf Ignatıus
neben dem W üsteneinsiedler St. Öno{irius nach seinem wıederholten
Geständnis den stärksten Eindruck machten, regien ın nıcht aposto-
ischen Gedanken A NUur Heldentaten des Betens und Büßens, der
Weltverachtung un Trmut, der bedingungslosen Hingabe (Grott 15
Wohl mu ıhm schon aui Schloß Loyola das Bıld Christi, des Königs,
AUuUSs der Eıinleitung un den krgänzungen der Heiligenlegende, die
der spanısche Bearbeiter, der Zisterziensermönch Fray Gauberto Vagad
ehemalıger Bannerträger des Infanten Don Juan, dem Werk des
Jakob de Voragıne hinzufügte, verirau geworden eın Das König-
tum Christi und das Gott-Rıttertum der Heilıgen Lieblings-
edanken des Fray (rauberto 1686. ber Inıgo sah ın diesem hel-

Ebd 196 f
ber die spanısche Bearbeıtung, dıe Inigo auf seinem Krankenbett

In die an bekam und ın ihrer Ausdrucksweise und iıhren Gedankengängen
unleugbare S5Spuren ıin seiner Frömmigkeit un seinen Schriften hınterlassen
hat, vgl Leturıa, La CONversi0n de Ignacio, ın trch ist. 1936
135

Ehbd Weder, D#  Lebenserinnerungen 1111 7’ 8, Q,
Ebd 7! Leturıa, Conversiön 17—D0
Leturıa, Conversıion HIS 2025
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hlıgen Gott-Rittertum 1U  — das hochgesfnnte Streben nach persönlicher
Heilıgkeit, nach hochherztger, rıtterlicher Hingabe und Vasallentreue

den kwıigen König, nıcht aber das Apostolat, das Kämpf{fertum für
dıe Ausbreitung des Reiches (zottes ın der Welt, sondern Nnu den
Kampf um die Lroberung der eigenen Seele für Christus. Die Frucht
der Bekehrung auf Schloß Loyola War Aszese, nıcht Apostolat 1 Darum
War seıin Entschluß, nach dem Heiligen Lande pılgern, NUu  —_ aszetisch
als Andachts- un ußübung, nıcht aber apostolisch oder missionarisch
begründet 1 Als „Santo pladoso ejercic10“ wurde diese Wallfahrt
ıhm In der Kinleitung des „‚Leben esu  ce angeraten 1 Darum plante C.
nach seiner Rückkehr A4US Jerusalem sıch Sganz dem beschaulichen Leben
als Bußpilger oder Kartäuser wıdmen, un sandte schon damals
einen Diener nach Burgos, über. die Regel der Kartause VOon Mira-
flores Erkundigungen einzuzıiehen 2 Die beiden Welten die alte

seliner Jugend mıit iıhren Eıtelkeiten und Verirrungen, aber auch
mit der Weiıte ıhres Horizontes un die NECUeE Welt seiner Bekehrung
au{f Schloß Loyola lagen ın seiner Seele noch ohne jede bewußte
Verbindung nebeneinander 2 Die erste wurde mıt Verachtung, ja miıt
Ha verneiıint 2 die zweiıte mit tieister Inbrunst bejaht. An 1Nne aDO-
stolısche Rückwendung ZUuU  — alten Welt seiner Jugend dachte nicht
Und doch lag gerade 1ın dem Gedanken VO Königtum Christi, des
„Eterno Principe Christo Jesu”, des „Rey de 10s Reyes Senor de las
Virtudes” 23, und VOom (rott-Rittertum der Heıligen, wWw1e Fray G(rauberto
e packend schilderte, eın tarker mi1issıonarıscher Antrieb, WeEeNnNn

N diese (egdanken ın die Welt seiner Jugend hineingestellt hätte
Der gerade das tat nıcht

Lirst in Manresa März 15292 bıs Februar 1523 kamen die
apostolisch-missionarıschen Kräfte ZU Durchbruch anresa
wurde 1ege der ignat]ıanıschen römmigkeıt und
M In seinen Betrachtungen und mystischen rleb-
n1ıssen, die iıhn zumal beı der Entrückung fer des (ar-
doner In einen völlıg Menschen umschufen *, fand
zwıschen der Welt selner Jugend und der Welt seiner Bekehrung
jene schöpferısche Begegnung sSea  9 4US der seın Apostolat und
seın Missionswille WwW1€e eın eılıges Feuer emporschlug. Die
beıden gegensätzliıchen Lebensabschnitte seiner stürmischen
Jugend und seiner Bekehrung qauf dem Schloß seiner Väter

WIe ZwWwel fruchtbare Prämissen, AUS denen Or Manresa
unier Gottes unmittelbarer Leitung ” dıe apostolisch-miss10-

eder, Lebenserinnerungen .
Ebd 89 Leturıa, Conversiön
eder, Lebenserinnerungen I1.

Vgl die Andeutung ıIn Feder, Lebenserinnerungen 24— 26 un!
Leturia, Conversiön 25.f.

WYeder, Lebenserinnerungen
Leturia, Conversiön
eder, Lebenserinnerungen 11. Z
ber diese unmittelbare göttlıche Führung außerte sıch Ign

selber mıiıt eindringlıchen Worten. Vgl eder, Lebenserinnerungen
8 * 6a&»  (a 7.  ÜB\S

n 2
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narısche Folgerung fur seın SanNzes en ZOS Das Apostolat,
den ‚„‚Ddeelen helfen”, WI1e sıch quszudrucken pfülegte, wurde
die beherrschende Leidenschaft se1ınes Lehbens“® Dieses apos(to-
liısche Wollen WAar qalso Nn1ıcC das Lirste In seliner Bekehrung, das

nachträglich relig1ös begrunden und vertiefen suchte., etiwa
DUr eıne religı1öse Fortsetzung jugendlichen Draufgängertums
un Machtwillens Die Entwicklung Sıng den umgekehrten
Wes. Die ungeheure Neuheıt, mıt der das Christentum In
Loyola und anresa rlebte., wurde iıhm Aufruf Kunder eines
neuerlebten und neugelebten Christentums se1ın. Überaus
bezeichnend aiur ist eın Wort des eiligen 4AUS seliner späteren
Studentenzeit 1527) In Alcala, we  s  e selıner apostolischen
Reformtätigkeit mıt Inquıisıtion und geistlichem Gericht in Kon-
1K kam Als der Generalvıkar Fıgueroa, der Ignatıus
Gefängni1s verhorte, meınte, ein1ıge Neuerungen VOTI-

gen, entgegnete Ignatıus erstaun ‚„‚HerrT, 1C glaubte nıcht
daß es eıne Neuerung sel, untier T1stien VO Christus

C6 27sprechen Aber das Wr gerade das Geheimnis seiner Be-
kehrung und apostolıschen erufung: den neuerlebten T1SIUS-
glauben NEeUu en und DNEeEU kunden Apostolat WAar also
nıcht nla seiıner Bekehrung, sondern iıhre reıfe Frucht,
staunende an  arkeıt eiınes Sünders, der hıs 1nNns Innerste
gedemütigt und beschämt ber seine unrıtterliche Untreue un
undhafte Nicht  tıgkeıt VoOr dem gekreuzıgten Gott In chluch-
zender Reue knıet un sıch y stalit verworfen und verdammt
Oder auch 19888 begnadıgt, VO dem Ewıgen Önıg
ıtkämpfer und Herold aufgerufen weıiß. anresa Wr Inigos
erstes Arbeıtsfeld In seinem Seligsprechungsprozeß erzahlten
Zeugen geradezu Erstaunlhliches ber die Erfolge seines Aposto-
lats e Aber se1ın Wollen zielte schon weıter. ber den
wachenden Missıionswillen und etwalige persönlıche Missionspläne
en WIT keine 1Trektien Zeugn1sse Aus jenen onaten. Und
doch stand für ıhn damals die Miıssıon, SENAUET
dıe Mohammedanermissıion 1m eiıligen an  e, 1m Vordergrunde
se1INes apostolischen W ollens und Planens Aus dem Kämpfer

Mauren und slam, der och ach seiner Bekehrung auf
dem Rıtt VO  — Loyola ZU Montserrat einem Mauren den (0) (& In
die Rıppen stoßen wollte, die gelästerte Ehre der Gottes-
mutier raächen. wırd der Mi1ssionar, der die Mohammedaner
für TI1ISTIUS gewiınnen ıll Der Mangel 1rektien Zeugnıssen

Monum TON. I‚ 2 25
Bartoli ıta dell’ Istituto dı Ignazlo, Brescia

1838, hb Cap XX XIIL Zeugnisse bei on 1
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AUSs der Manresazeıt für seıne eue missionarische Eınstellung
rklärt sıch daraus, daß Ignatıus ADSIC  ich seıine apostolıischen
ane verschwıieg, W1Ie 5 späater ausdrücklich gesteht ” Vielleicht
fuüurchtete nıcht mıiıt Unrecht, WwW1€e die kommenden FKr-
e1gn1sse bestätigten Aus der Miıtteilung seiner Missıonspläne
eine Gefährdung der Sanzen Palästinafahrt Auf jeden Fall War

e ‚„„se1n fester Entschluß, in Jerusalem bleiben und immer
wıeder die eiligen rte besuchen. Er egte ferner den VOor-
satz, neben dieser Andachtsubung auch en Seelen helfen
Zu diesem Zwecke irug Empfehlungsschreiben fuüur en
Guardıan (der Franzıskaner, denen die ege der eılıgen
Stätten qanvertraut War) be1 sıiıch‘“‘ Sl Diese ‚„‚deelen‘“, denen
Ignatius helfen wollte, nach den Zeugnıssen VvVvon Polanco
und Lainez die Ungläubigen und Mohammedaner, fur deren
Bekehrung bıs ZU11 Lebensende arbeıten und selbst im Mar-
tyrıum seın en ıngeben wollte S Aus der irommen, vorüber-
gehenden Pılgerfahrt, W1€e sS1e seıt se1ıner Bekehrung quf Schloß
LOoyola geplant a  €, ist uUrc anresa auch eine apostolische,
dauernde Missionsfahrt geworden.

Leider hat uns Ignatıus N1ıC. erzählt, w as ihn diesem grund-
legenden Wandel ın anresa geführt hat. och ist die Ursache leicht

ahnen: das NECUE€ Christusbild, das iıihm ıIn den Jlangen Stunden
des (zebetes un mystischer Beschauung Manresa strahlend aufleuch-
tete,; das dynamısche Christusbild der kxerziıitien Be-
kanntlıch hat Ignatius Manresa die „Exerzitien“ 1m wesentlichen
selbst „gemacht“” un: n]ıedergeschrıeben 3 VOT allem die beıden großen
Betrachtungen VOoO „Reiche Christı“ und Von „ZWwel Fahnen  ..  9 die ın
nach Nadals ausdrücklichem Zeugn1s ZU Apostolat bestimmten S Und
gerade diese beıden Betrachtungen sind mit ungeheuren apostolischen
Kräften eladen. Wenn auch In der Anwendung
der „Reich-Christi-Betrachtung‘“ der Blıck des Exerziıtanten auf das

eder, Lebenserinnerungen Il, 4E
Ebd
Lainez Y alli le 1NO deseo de Ir Iherusalem, CO propösito

QUE, s1 fuese DIio0s Servıdo, quedaria alli para aprouecharse sl, SI plugiese
Dios, ambıen los infieles®”, Monum. Ign SCT. I! 105 Polanco „ut

inde Hıerosolymam persSeNS, ıbıdem S1 fierı posset permaneret; 11CeC solum
sSu4€ devotioni satısfacere In sanctıs illiıs locıs invisendis, sed et1am iniıdelı-
bus (s1 qJUuUa ratiıone ostıum 1PS1Ss 1!} aperiretur). Christi fidem doctrinam
praedicare, et mu propter 1PSIUS 4IN OTECIMN et patı proposuerat””,
Monum. Chron. I’ Ders.: „Determıiıno de y_ Hierusalem POFr deuoO-
cC10MN de ulsıtar aquellos santos lugares, despues quedar aquellas partes
para uer Ss1 entre 10s podria hacer algun fructo, MOTITF POTr ADO
entre ellos®*, Monum. Polanc. OMPp. 507

32 Vgl daruber die Prolegomena Mon 1gn Exerc. DE
Codına Entstehung der Exerzitien, ın „Studien den Exerzitien

des nl Ignatıus”', hrsg VO Harrasser Innsbruck 19295, I$ Z
33 Zihert be1 Codina ZeugnI1s Manareus eb!



115 tto Werden uınd W esen des ıgnatıanıschen Missionswillens

Heıdenland und Gottesreich der eigenen Seele gelenkt wird, soll
dadurch keineswegs der Wiılle ZU Apostolat, ZU „laborare mecum “
raäumlıch eingegrenzt, sondern verinnerlicht und darum vertieit werden
Die Betrachtung VOoO  aD} „ZWel Fahnen”, deren unmıiıttelbares Ziel die Er-
kenntnis der Taktık Jesu ist, des heilıgen Radiıkalısmus der au{fs (ranze
und Letzte geht 1im Sinne des iranziıskanischen „evangelium 1ı1ne glossa,
iıne glossa, SINe glossa” un des ıgnatlanischen „Dritten (Grades der Demut”,
ıst ausdrücklich über das persönliche Vollkommenheitsstreben hınaus Aa US-
geweıtet, W1e€e Aaus der Zusammen{Tassung VOoOr dem „Zwilegespräch“” Jar
hervorgeht S In der Betrachtung VO „Heiche Christi““ erlebte ]gnatıus
dıe Begegnung zwıschen der Welt seiner Bekehrung un der alten
Welt seiner Jugend, die apostolisch-missionarische Hinwendung dem,
W as einst Holfe des spanischen Königs In seinen Gesichtskreis trat
Zu Manresa sah „Christus, I1Sern Herrn, den Ewigen König un
VOor ıhm die gesamte Welt“ und hörte seinen Ruf „Meıin Wılle ist CS,
die anz Welt un alle Feinde gewiınnen und ın die Herrlichkeit
meılines Vaters einzugehen. Wer deshalb naıt mMI1r kommen wıll, muß
mıiıt mM1r arbeıten (trabajar), damit C. W1e€e mır ın den Mühen Iolgte,uch In der Herrlichkeit iolge  e> S o 1äßt Ignatıus den Kwigen Königın den Exerzitien ZUF betenden Seele sprechen. Nicht 1Ur der 39  e-schichtliche Christus“, der „Christus gestern , der einst zwıschen Krıppeun Kreuz NSeTre Menschenwege ging. Nıcht NUur der „trıumphierendeChristus“, der „Christus 1ın Ewigkeit“, der verklärte Hohepriester 1m
Königsglanze des ew1gen Ostersieges ZU  n Rechten des Vaters. Was
Ignatius In Manresa giaubend, hoffend, 1ebend ergrıff, WAar der „Christus
heute‘“‘. Er schloß die beiden: andern Christusbilder, dıe Miıttelalter und
Urchristentum beherrschten und In der Iranzıskanischen und benedıik-
Unisch-liturgischen Frömmigkeit weıterleben, nıcht aus. Er sah A  N vliel-
mehr ın ıhrer inneren dynamischen Verbundenheit. Christus, der dor-
nengekrönte, mıiıt Schmach gesättigte König, auf dem Kreuzweg durch
die Welt In die Herrlichkeit des Vaters S Diese ıgnatıanısche C.hristus-
schau War wesentlich dynamisch, weitete sich iolgerichtig AaUus ZUr
Kirche, dem iortlebenden Christus heute, dessen aup schon einge-
gangen ist ın dıe Herrlichkeit des Vaters, dessen e1ıb aber noch auf
dem Wege ist. Kirche wurde also auch dynamisch gesehen als WeI -
dendes, wachsendes (rottesreich unter den Völkern der Lirde; Kirche
ım Kommen, Kirche auf dem Teuzwe durch die Welt ın die Herr-
lichkeit des Vaters

Eıine solche dynamıische au des T1ISIUS un seliner
Kırche ist In iıhrem tiefsten W esen „M1SS10Narisch‘‘, eıne au
VO hinreißender chönheit und D N1e muß dıe Unerfuüulltheıit

er ergaänzt In seiner Übersetzung sehr bezeichnend „Uund VO  —;
diesen Tel Stufen Aaus sollen (die esandten Christi die Menschen)“ iIn:
Geistliche Übungen, Regensburg 1924, Vgl Omınghaus Die
Aszese der ıgnatıanıschen Exerzitien, reiburg Br. 1927, 81 Slerp

Hochschule der Gottesliebe, Warendorf 1935/37, IL, 193—217, 2236—535
ber diese Betrachtung vgl Sierp I‚ 3141——366, 410—434 ber

firanzıskanische un lıturgısche Zuge ın den Exerzitien vgl. neben Sierp (
uch Przywara S 1In: Stimmen der Zeıt 107 401—414 112
(1926/27 147— 150 Ferner Böminghaus 859 —96
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der Sendung Christı. d1e Eixistenz des Heıdentums qals Nru
ZU agnıs weltmıssıionarıscher 1at rieben Auch darf inan
nıcht ubersehen, daß der knappe Wortlaut der Eixerzitien 1Ur
eCihNe nuchterne Andeutung VONn der überquellenden des
ignatiıanıschen Christuserlebnisses biıetet un keineswegs dıe AN-
wendung des eılıgen auf CISCHE Person aufzeıichnet,
SONdern allgemeın-CATıSLIiche Rıc  inlen, WI1e SiIE für qalle nutz-
ıch sınd Das dynamısche Christusbild VO Manresa, das AaUuUsSs
der Begegnun zwıschen Ignatıus Jugend m17 dem weitweıten
Horızont der Conquista und Maurenkämpfe und zwıschen dem
„KHey de 10s eyves Bekehrung emporwuchs Wr Ruf
unıversal katholischem Apostolat AaUuUusSs em Ignatıus für sıch
persönlıch allerdings das Missionsapostolat SgeNauer dıe Moham-
medanermi1ssıon 1111 eılıgen an als Lebensarbeit glaubte
auswählen sollen, WIC der Plan SCINeT Missıonsfahrt ach
Palästina beweiıst Der USCTUC ‚„„CONqUI1STar tOodo el mundo‘“*
1 Exerzitienbüchlein gıbt der ignatıanıschen Auffassung VO

Weltapostolat das zunäachst nıcht aqusdrücklich VO „Mıssıonen
Spricht dennoch eEeEINe SCWISSE mı1ssıonarısche Färbung Ignatıus
Tauchte ohl nıt Absiıicht das Wort ‚„„CONquU1lsTar und nıcht
‚sujetar % WIC päatere Übersetzungen anzudeuten scheinen 37 Dıie

1ss]ı1ıoOnNarısche Färbung des ‚„CONquIisStar 1eg WwWeNnı1iger SC1INEINMN
Inhalt („erobern sSta ‚„unterwerfen qls vielmehr SCIHNEer

Zeıtbedeutung In diesem Wort leuchtete die strahlende Welt
SCINEer Jugend auf das eherne Zeıtalter der Conquista T1STIUS

derwurde VO gnatıus seıt anresa als der „‚Conquıistador
Welt erlebt Und darın 1eg offenbar eiNe m1ss1ıonarısche IC
des Apostolates angedeutet da sıch dıe „Conquista qauf dıe
nıchtchrıstliche, heıdnısche a1so quf dıe Miıssıonsländer
ezog eW1 soll diese mı1]ssıonarısche Färbung des W ortes
‚conquıstar” nıcht uüberschatzt werden Aber I1a darf S1e auch

nıcht Sanz ubersehen Im übrıgen erkennen WITL dıe nwendung,
Q Der ‚„Nutzen anderer WAarTr nach dem eISCNEN estandnıs des

Exer-h1 Ignatiıus Hauptanlaß der Niederschrift Vo „EINISCH Sachen
ziıtenhbüchlein er Lebenserinnerungen Monum Chron 21

stie. spanıschen Urtext den lgnatıus durchsah und„CGonquistar
verbesserte Die „Vers1ıio cdıe 1534 on I1gnatıus selbst der
Gefährten unter SECE1INeETr Überwachung hergeste und VO sSse1INeTr and VeLI-

bessert wurde, übersetzt richtig „expugnare‘‘, ebenso dıe Übersetzung des
Peter Faber und die des englischen Humanıiısten Johannes Helyar Dagegen
hat die „Versio vulgata „subjıcere”, ebenso dıe Übersetzung des ootihaan
Auch Feder schreibt „unterwerfen‘‘; vgl Monum. Ign P 318—321, 589, B3l

FWeder, Geistl. 60 f Vgl uch die emerkun VOo  H Codina bel
Harrasser 115
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dıe Ignatıus Aus seinem eien In anresa fur se1in eigenes en
machte, VOT allem U seinem Missıonsplan für Palästina.

Aber dieser Missıonsplan scheıterte Wohl konnte Ignatıus dıe
heilıgen Stätten besuchen, durite aber nıcht bleiıben Diese Enttäu-
schung hat jedoch eın apostolisches Wollen nicht brechen können.
Im Gegenteil. Der Wunsch, „den Seelen helfen“, wurde noch größer ö
Um seın Apostolat Iruchtbarer gestalten, entschloß sıch, Priester

werden. ber eın mı1ıssıionarısches Denken u
dıen 1ın Barcelona, Alcala und Salamanca und seıt 1528 Parıs ist
nıchts bekannt. ber dıe beängstigend wachsende Türkengefahr 1529
stieß der Sultan bIıs Wıen VOT die unermüdlichen Anstrengungen des
Papstes Klemens VITL,, die christlichen Fürsten den anstürmenden
Islam einen, f{erner die wachsende Ausdehnung der Conquista ın
Amerika und ihre missionarısche „Conquista espiritual" können nıcht
ganz ohne Eindruck auf Ignatıus geblieben eın TOLZ der Studien
losch eın Aposteleifer nıcht Zweimal brachte diıeser iıhn ıIn
Konflikt mıiıt Inquisition und geistlichem Gericht. Schon suchte 1ür
seine apostolischen ane Gefährten gewiınnen 3 uch der ignatla-
nısche Missionswille brannte weıter. Die Missionspläne VOoNn Manresa
für das Heilıge Land gaD nıcht aul Da{für ist das Missıonsgelübde
VO  —; 1534 auf dem Montmartre Parıs das unwiıderlegliche Zeugni1s

An der Parıser Universität hatte gnatıus sechs CcCue Ge-
ahrten ONNECN, darunter auch Franz Xaver, denen seıne
begeisterte Hıngabe T1ISTIUS un: die Reichsgottesarbeıt m1ıt-
zuteıiılen verstand. In den Exerzitien erlebhtiten sS1e untier Ignatıus’
ührung den Könıgsruf VoO anresa auch als Missıiıonsrufl. Das
Band eılıger Freundschaft in Chriıistus besiegelten S1€e 28881 Morgen
VO Marıa Hımmelfahrt 1534 In der rıenkapelle des
M Urc die TEL Gelühde der Armut, Keuschheit
und Wallfahrt ach Jerusalem * Das drıtte eiu WAar

4 eder, Lebenserinnerungen ! Monum. TON. E SA
eder, Lebenserinnerungen 1I1. 71
Nur Franz Xqver machte die Exerzıtien Tst In den Ferien nach den

eliu  en
4 BOhmer, 147—150, hat ohl dıe n Tiefe der Feler nicht erfaßt.

Zu außerlich sıeht darin die ruüundung einer „Studentenverbindun: für
Diese Wr ber nicht „Zweck‘“Mohammedanermission 1m Heilıgen ande'  e

des Freundesbundes. Was diese jungen Männer zutiefst zusammenschloß,
Wr die gemeinsame Christusliebe und eichsgottesbegeıisterung, als deren
Frucht allerdings das Apos(tolat und besonders die Missionsarbeit 1m He1l-
l  S  en an erwuchs. Vgl die Deutung des Montmartre-Gelubdes ıIn der
Studie von  \ Rahner Vom ontmartre nach Sankt Paul, ın Miıt-
teilungen AUS den deutschen Provinzen (1932/34 389 —398 Danach WAar
das Gelübde die endgultıge Formung der „Liebesgemeinschaft‘‘ ın Christus
unter den ersten Gefäahrten des hl Ignalıus, die dann 39/40 /AYS ‚Rechts-
gemeinschaft‘ eINes kırchliıchen Ordens ausgestaltet wurde. R.ıs Deutung
konnte, wo SECSCH seine Absıcht, den Lindruck erwecken, qals na der
Missionsgedanke i1im Montmartre-Gelubde 1U 1ne Nebenrolle gespielt. Und

eW1 WAar ıhrdoch Wr das driıtte Gelübde eın wahres Missionsgelübde.
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druc  1ıch q1s ’Q gedacht. Leıder kennen WIT
nıcht mehr den Ortilau Aber A4USs den Erinnerungen des
hi gnatıus, seiner Gefährten un: anderer Zeugen ıst sein Inhalt

bekannt Man wollte ach Besuch der heilıgen Stätten
auch unier den Ungläubigen arbeıten. Da einıge diese Missıions-
arbeıt als Lebensarbe1 wünschten und dort q1s artyrer
Zu sterhben hofften, sollte ach Ankunft 1m eılıgen an
Ort un Stelle eine eCUe eratung sta  i1inden Die Mehrhe1i
sollte entscheıden, ob alle bleiıben der alle ach Europa zurück-
kehren ollten sıich aber innerhal Jahresfris ach An-
un ıIn Venedig keine Fahrtgelegenheıt in den OrıJent biıeten
sollte, WO 1a1 ach Rom gehen, sich dem aps ZUuU freiıen
Verfügung tellen, auch für die Heidenmuissionen. Wıe tellte
sıch Ignatıus persönlich diıesen Missionswuüunschen seliner
Gefährten? Es scheint ohl sıcher, daß jenen gehörte, dıe
ın der Missionsarbeit In Palästina ihre persönlıche Lebensarbeı
sahen *. enn der ignatianische Missionswille ]er tatsäc  1C

noch Sanz qauf die Mohammedanermi1issıion ausgerichtet ist,

‚eiNziger Lebensinhalt, Ar 1M Dienste der göttliıchen Majestät Zzu leben  S:
ber dieser Dienst nahm 1m drıtten Gelubde missionarische Gestalt Die
Entwicklung Vo Montmartre bıs an aul War nıcht ıu diıe Weıter-
führung einer Lıebesgemeinschaft ZUTr Rechtsgemeinschaft, sondern zugleich
uch die Ausweıtung ihres persönlichen apostolischen ollens VOoO der
Mohammedanermission 1m Heiliıgen Lande ZzUu Weltapostolat. Diıie Zeug-
n]ısse der ersten Gefährten über den Missionscharakter des ontmartre-
Gelübdes sınd deutliıch, abgeschwächt werden dürfen uch die
atsache, daß dieser Missionswunsch In den Gefährten noch in ıhren späteren
Lebensjahren lebendig 16€. beweist ihre missionarische Einstellung; vgl diıe
Zeugnisse be1l Huonder, Missıi:onsberuf Z und Huonder-  oberna RZE

4° Zeugen sınd Ignatıus, Lainez, aber, VOrT em Rodrigues, ferner
un Polanco; vgl eder, Lebenserinnerungen Monum,

TOoN 51 Monum. Ign SCr 1, 111115 Monum Yaber 496
Monum. Rodrig. 457 Monum. Pol Oomp. L, 109, 509 Unveröffent-
liıchte Zeugnisse VOo un Polanco beıl Leturı1a, E1 plan mi1is]lonero de
Montmartre 1534, IA Siglo de las Misiones, Dezember 1929

Der W ortlaut der Lebenserinnerungen offenbar die ursprung-
liche Absicht VOTAauUS, 1m Heiligen Lande bleiben a  S ıhnen aber nıcht
die Erlaubnis gegeben werde, in Jerusalem eıben, dann‘; vgl er,
Lebenserinnerungen Deutlicher noch Polanco 55 el intento
dellos (d. h der ersten Gefährten) era, despues de ulsıtar aquellos santos
lugares, entrar los infieles, emplear la ulda, Y‚ SI Dios fuese seru1do, tam-
bıen la muerte ayuda dellos, glorı1a diıvına; que’ 110 le ubiendo salıdo
la primera uez (bei seiner Pilgerfahrt 1523); pretendia el Padre Ignatio
prouarlo la segunda’”, Monum. Pol. omp I’ 509 Im Auftrag des Heıligen
chrıeb seın Sekretär Polanco 1553 3881 Franz Palmıo 99 Priımi, che CON-

TegÖ in Parigıi Ignatıo, et lul, 110 PasOorno in Itahlıa per far religione,
Ia per Passar in Hıerusalem, et predicar, et mMOTITr fra infideli”, Monum.
Jgn D1S V! 259
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STEeE doch 1m Hıntergrunde der Beratungen nd Überlegungen
VOoNn Parıs die Weiıte des katholischen W eltapostolats 1
Sınne der „Keich-Christi-Betrachtung‘‘ VO Manresa, un ZWAar
schon In typıscher Ausprägung des spateren Missionsberufs in
der Gesellschaf Jesu: persönliche Bereıitschaft für die
e auch für die Mıssıonen A

Als die Gefährten sıch Januar 153 ın Venediıgeg
zusammenfanden, bot sıch des Krı1eges miıt den T1urken
keine Fahrtgelegenheıt. Schon 1m Herbst ega sıch ignatıus
ach Rom, ach Ostern 1538 auch dıe übrıgen Gefährten
eintrafen. Obwohl schon mı1 dem Januar 1538 das 1im
Montmartre-Gelübde festgesetzte Wartejahr abgelaufen WAal,
schien 19  w 0CC  NOC nıcht jede Hoffnung quf Eirfüllung des
Missionsplanes aufgegeben en Erst eın or des Papstes
brachte dıe en ‚„ Warum wunscht ihr ringen ach
Jerusalem gehen? Euer Jerusalem ist talıen, wWenn iıhr ın
der Kırche “rucht bringen wollt!‘‘ * Der Augenblick War g -
kommen, da der zweıte e1l des drıtten Montmartre-Gelübdes in
Kraft irat In einer Audıenz nde 1538 bot gnatıus sıch un
seine Gefährten dem Sta  er Christi für das Weltapostolat
(„In gqgedificationem OomMN1uUm) A S1e se]len ‚„„‚bereıit, 1m Auftrag
des Papstes auch ach dem fernsten Indıen gehen‘‘, WwW1e
Peter Faber in seinen Erinnerungen VO dieser denkwürdigen
Audienz, em „Frundament der Sanzen Gesellschaf Jesu  L  3 be-
ichtet * uch dieses Angebot ZUum Weltapostolat nthält dıe
kennzeichnende Form des küunftigen jesuıtıischen Missionsberufs:
die Bereıitschaft, auch in die Missionen gehen Zu beachten
ist auch In der Formulierung Fabers WIEe sooft anderen
Stellen daß In ihrem weltapostolischen ollen der M1SsS10ns-
gedanke immer eigens betont WITd.

Um die gleiche Zeıt kamen AaUS panien und Paris it
Ignatıus Missionare Tür Übersee. FKür seıine Missionsauf-

iassung ist wıederum die Antwort kennzeichnend, die amn Z November
1538 Peter Faber In Ignatıus’ Namen Diogo de G(Gouvea schrieb. Dieser
War Leiter des Sankt-Barbara-Kollegs der arlıser UniversitätV ZUur
Zeit, 9 IS Ignatius mıit seinen Gefährten diesem Kolleg studıierte, und
suchte seine ehemaligen Schüler bewegen, die aussıchtslose Miss1ıons-
fahrt den „Mauren“ nach Jerusalem mıiıt dem Heidenapostolat In Indıen

vertauschen. Ihm chrıeb Faber „ Wir; die WIr ulls ın dieser Gesell-

„paratos S! PLO 1DS1US (des Papstes arbıtrıo, ad annuntiandum
Christı E vangeliıum sıne ulla tergiversatione per oLum terrarum orbem,
etham ın locıs Turcae sujectis”, Monum. Rodrig., 458

Bıs diesem Papstwort INa  — nach Bobadıllas Zeugn1s uüber
das Wartejahr hinaus der Orijentreise festgehalten, Monum. 616

Monum. Faber 498
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schait zusammengeschlossen, haben uns dem Papst geweıht, insoiern
Herr der esamten Ernte Christı ist. In diesem Angebot sagien WITr

ıhm, daß WITr hereıt selen P a  em, wa iın C.hristus bestimme. Wenn
uUuNnSs also dorthin CHCKT.: wohinn Sie uns rufen, dann werden WIr mıt

Freude gehen (1bimus gaudentes)“ *7,
1a die Vorsehung den Wesg ach Palästina versperrt ha  ©:

W ar gnatıus nunmehr entschlossen, einen Weg gehen
Weltapostolat und Weltmissıon eutlic zeigt sıch
diese missionarısche Eınstellung be1 den des
eılıgen und seiner Gefährten März hıs Junı 1539 ber den
ersten NLÜWUTr der künftigen Ordensverfassung *. Auch der
Missionswille bestimmte s1e, sıch einstimmı1g für einen dauern-

festeren Zusammenschluß deren, bısherigen Freundes-
gemeıinschaft Z entscheiden *. Die mı]ıssıonarısche Bereıitschaft
soll unerläßliche Bedingung für cıie Aufnahme in den künftigen
en se1ın, auch be1 wenıger egabien andıdaten Jesuıuten-
eru soll a1sS0 wesentlich auch Missıonsberuf seın. Wer nıicht
bereıt ist fur die Mi1ss1on, ann nıcht in en en zugelassen
werden. Ja, diese Missionsbereıitschaft wird ach Auffassung der
ersten Vater WI1e€e sS1€e 6S sıch selbst erleht hatten NAaiur-
gemä bel vielen ZUmMm Wunsche führen, auch
In die Missıonen gesandt werden, daß MNa  H für diese
Missionskandıdaten schon ın den ersten Beratungen eıgene Be-
stiımmungen ya f 9 Hıer zeıgt sich schon jene ewegung, die
seıt den agen des hi Ignatıus iın den 3’L
petfarum:, den Bı  T1ıeien dıe Missionssendung, dıe
weıtesten Kreise der Ordensjugend ergrıff bıs in dıe etzten TE
VOT Vernichtung der alten Jesuıtenmissionen: diese ewegun

Monum. Ign Epıst I’ 132 ber dıe emuüuhungen Gouveas, die
endlich 1540 ZUuU Sendung Xavers ührten, vgl Rodrigues 1, ]: 217-—221

Bericht und Entschließungen in Monum. Ign Constit. I? T1
„milttatque (der Papst) ubiı plus iudicaverit NOS fructificare,

s1ue sıt {urca (?) Ss1iue ınd], sS1ue hereticı, S1uUe In quicumque fideles vel 1nN-
fideles‘‘, eb;

„Quod quicumque congregationem dıictam vel SocJıetatem est (In
gressurus), teneatur facere votum obedientie CXDIESSUM ıpsı ponti1-
ficl; JUO quidem olferat i1turum ad aAaSCUMYUE provınclas vel reglones,
tam fidelium JUamı infidel1um, et hoc est quantium ad COS, quı habuerint
sufficıentiam ut possınt prodesse ProxXx1mi1s ad quOS miıttentur I1l eti1iam
quı erunt MINUS sufficıentes 110  — reciplentur nN1ıs1ı eodem spiırıtu ducantur, San  +
quod etiam voueant obedituros pontificl, S1 miıttantur qad infideles,
et1amsı nıhıl alıud possent prestare apud COS, qQUam dicere quod Christus est
salvator . ebı

‚S1 qu1s Ostendı desyderıum SUUMM alıquod eundı ad terras infide-
l1um“‘, eb

Vgl TAanero 71679
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mıiıt dem Angebot VO mehr als der Hälfte der Ordensmitglieder
ermöglıchte em General 0O0O01ihaan (  9—1  ) die Gruün-
dung der Jesultenmiss1ion, die ach 400 Jahren em
Missionswerk der Gesellschaf Jesu och heute seiıne jugendliche
Lebensmächtigkeit ewanNnr Das drıtte Montmartre-Gelübde,
das Mıssıonsgelübde VO 1534, wurde 1m Sınn des unıversal-
katholischen ollens der „Reich-Christi-Betrachtung“‘ VO Man-
Fesa ersetzt und erweıtert uUrc das Gehorsamsgelübde für das
allgemeıne Weltapostolat mıiıt betont missionarischer Prägung,
uUrc die es auch Mıssionsgelühbde wurde ®. Diıe Ent-

Diese missıonarısche Eınstellung alleın zeigt schon, wI1e ıunhaltbar
die Behauptung ist der Jesu:tenorden se1 den Protestantismus gegrun-
det worden, ıne Behauptung, dıe schon der Protestant Böhmer, 147—150,

Erstaunlich sınd er fol-gruündlich un entschıeden zuruückgewiesen hat
gende Sätze über jene Zeıt „Der Papst wagt NC den Spanler dahın ZzUuU

weılsen, dem sudliıchen Christentum wirklich Neuland geschenkt ist in
cdıe spanıschen Kolonien, hın den iın dıe Neue W elt der Übersee hıinaus-
ehenden Granden un Spanierheeren, Der Spanier Ignaz hat diese große
au nıcht el  €e, gnaz und der apst, sind gehalten in einer fuüur s1e
nd den Süden retrospektiven Romantık So starren jetzt dıe Päpste Roms
und der spanısche Rıtter hın auf das nıcht dem Christentum, sondern 1Ur
der Kırche Roms verlorengegangene Deutschland, stia dorthıiın horen und

schauen, laut und vernehmlıc. die NEUE Gnadenstunde romanısch-sud-
liıchen Christentums geschlagen dauer, Abendländische Entsche1l1-
dung, Leipzig 1938, 423 Diese Säatze verTraten ine bedenkliche nkenntnis
der papstlıchen emühungen un die 1ss1ıon 1m Zeitalter der Conquista, der
ungeheuren Leıstungen spanıscher Miıssıonare 1m spanıschen Kolonilalraum
(nicht uletzt der Jesuiten) und der weltmissionarıschen Berufung des
hi Ignatius und seines Ordens, dem ja dıe ‚„‚Gnadenstunde‘‘ der eltent.
deckung un Conquista gerade ZU Geburtsstunde wurde. Deutschland un
Gegenreformatıion 11LUL eıne Aufgabe unter vielen, un zeıtlich nicht
einmal dıe erste. Diese WarTr vielmehr dıe Heidenmission ıIn der Sendung
AQaVvers. Der Jesultenorden schenkte der kKırche nıcht 1Ur einen hl Canis1us

un der War keıin Spanıler, sondern ein eutscher sondern irüher noch
einen hl. XaVver. on ıne oberflächliche Durchsicht der päpstlichen Bullen

dıe portuglesischen un: spanıschen kKönıge der Conquista 1m 15. und
1 Jahrhunder einschließlich der berüuhmten Demarkationsbullen
Alexanders V1 VO 1493 offenbaren das unablässıge Bemüuühen der Päpste
und ihre strengen Befehle ZuUu 1ssıon In den entdeckten Ländern. In der
1ssıon grundet ja uüberhaupt das n „Königliche Patronat“, das dıe

Gerade kurz nach AnkunftPäpste damals ortugal und Spanien übertrugen,
Inigos iın anresa unterschrıeb der neugewählte aps Hadrıan V der
letzte eutsche apst, auf seliner Reise nach Rom 1m benachbarten Saragossa
dıe eruhmte Miıissıionsbulle „Exponiı Nobis‘“, welche die Grundlage für das
gewaltige Missionswerk der Spanier In Amerika und auf den Philippinen
egte Bel dieser Gelegenheit sel hingewilesen auf die Worte AUS der herr-
liıchen Rede, dıe der spanısche Pressechef des Ministeriums für nationale
Erziehung Ballesteros Ga1ıbro1is 1m Hontalba-Theater adrıd qauf dem
Weltmissionssonntag 1939 1e. „Unsere Missionare, die ın alle Weltteile die
spanıschen Conquistadoren begleıteten, en NEeUE elten für den christ-
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wıicklung des ignatlanıschen Missionswillens gıpfelt in dem Satz
aus dem T1 der Ordensverfassung (Formula prıima Instituti),
dıe VO  an Ignatıus eptember 1539 dem aps eingereıicht
und DE eptember 1540 VO diesem fejıerlich bestätigt wurde:
He mussen ZU Gehorsam bereıt Se1IN, ‚„oD sS1Ee (die Päpste) ulns

f en 1urken Oder irgendwelchen anderen Heıden ın
egenden, dıe INa  b Indıen nenn(, schicken, oder Z irgend-
welchen Häretikern Oder Schısmatıkern oder auch Z den
Gläubigen66 D

eutliıc wırd AUS dieser Entwıicklung das Wesen des
iıgnatıanıschen Mıssıionswillens und des Jesulıtischen Missıons-
hberufes erkennbar, das später VO Ignatıus 1881 der Ordens-
verfassung noch schärfer herausgearbeıtet wurde. Danach ıst
jedes Ordensmitglied, Prıiester, Scholastıker, Laı:enbruder, uUurc
das Gehorsamsgelübde dıe ‚‚Professen“ obendreıin noch durch
das vierte Gehorsamsgelübde den aps auch auf dıe
Mıssıon verpflichtet. Der Umfang dieser Missionspflicht wırd iın
der Ordensverfassung testgelegt:
ch qi quf Befehl des Papstes oder des rdensobern

auch den He1ıden dn en In dieser weltmıssıionarıschen
Bereıijtschaft qls Pflicht jedes einzelnen Ordensmitglıedes 1eg
das Neue, das Ignatıus für dıe Entwicklung des Missionsberufes
In der Geschichte der en gebrac hat Er hat als erstier die
1ssıonspflicht ın den Ordensgelübden verankert und dadurch
den Ordensberu wesenhaft auch ZU Missionsberuf gemacht
An sıch schlıeßen die Ordensgelübde keine Mıssionspflicht e1In,
auch nıcht das Gehorsamsgelühbde. Die Oberen können ıhren
Untergebenen nıcht jede belıebige Arbeıt auftragen, sondern ur
1im Rahmen der betreffenden OÖrdensverfassung. ach VeOelI-

fassungsgemäßer Missıonspflicht teılen sıch dıe en In TeEI
Gruppen D  . Der altere Iyp VOTLT dem hi Franz VO  — Assısı kennt
keine Missıonspflicht. Keıine ege dieser alteren Orden nenn

lıchen Glaubeng ank ihrer Arbeit können WIT eute ehaupten, daß
über eın Vıiertel der Katholiken der Welt 100 Millionen ın Amerıka un

Milliıonen auf den Phiılıppinen dıe imper1ale abe S5Spanıens dıe aCcC.
der Evangelısatıon darstellt S5Spanıen ist ıne missionarische Natıon, da ihr
Innerstes übersättigt ist VoO  — Gott, wıe WIT ın dem Basken Ignatıus un dem
Navaresen Franz Xaver, ın den Kastiliern TLeresa und Johann VO Kreuz
sehen.‘ Vgl gen Fiıdes NT /07, Span Ausgabe 215

Monum Ign Constit I, D
Vgl rentrup SN Jus Missionarium, Steyl 1925, 1, 87 —89

Fur dıe Franziskaner ergänzt Ur«c. Van der Vat O. F Die Anfänge
der Franzıskanermissionen, er 1934, 0—338 Fuür die Dominikaner vgl
B Altaner, Diıie Dominıkanermissionen des Jahrhunderts, Habelschwerdt
1924, &f

Okumenisches nstitutr
E , ONTlll'\l \ P C
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die 1sSsıon ausdrücklich aqals Werk des Ordens DIie tatsächlichen
Missionsleistungen, und diese gewaltıg, entsprangen der
freiwilligen Hochherzıigkeıt, dıe in den Mönchsklöstern ebendig
Wa  w Der hil Franz brachte eiıine Neuerung., Er ahm qals erster
die Miss1iıonsarbeit In seine ege auf, ohne aber damıt eine
Mıssıonsverpflichtung für den en der die Eınzelnen chaffen
Zzu wollen eın Untergebener darf seinen Nunsch Zu
Missıon verpflichtet werden. Mıssıon soll eın Werk freiwilliger
Hochherzigkeıt seIN. Ähnlich dachte der hi Dominikus und seıne
Nachfolger. Immer wıeder schärften S1€e die Freiwilligkeit eın
Und dıe großartıge Missıonsgeschichte beıder en In Miıttel-
er nd Neuzeıt beweist diıe Lebensmächtigkeıt ihres m1Ss10-
narıschen Wollens Der Franzıskaner Raimundus Caron 1m
17 Jahrhundert erklärte eSs für eıne schwere üunde,
eın Oberer einen Untergebenen dessen Wıllen In dıe
Missıonen sende, weiıl eın derartıges Unternehmen in sich g -
fährlich sSel („ıntrinsece periculosum‘‘) o Wiıe beherrschen diese
Auffassung und Begründung WAar, WI1e€e unerhort Nn darum dıe
ignatianische Ausprägung des Missıonswillens wıirken mußte,
erhe A4US dem Verhalten des Papstes Paul 111 bel Sendung der
erstien Jesu:ı:tenmissionare. Öönıg Johann 111 VO  ; ortugal bat
seıt August 1539 Urc seinen Gesandten TO Mascarenhas
den aps 3801 emn1ge Gefährten des hl Ignatius für die indischen
Missiıonen. Aber Paul 111 weıgerte sıch, einen DBefehl en
mıt der ausdrücklichen Begruündung: das Unternehmen sSe1
gefährlıich. Nur, S1€e freiwillig gıngen, WwWOo S1E senden 5
Noch WAar Ja dıe „Formula Instıtuti" mıiıt der 1ssıonspflicht
er nıcht bestätigt. Es War qalso WITr  1C eLiIwAaSs Neues, daß
Ignatıus eine Missionspflicht er 1m Orden einführte, den
Heroismus ZU1 Wagnıs der 1ssion VO en OTrderte In
einıgen NEUETEN Mıssiıonsgesellschaften geh diese Entwicklung
so  S  a weıter. indem AUuUSs der des katholischen Apostolats
dıe Miıssiıonsarbeit qals eInNzIge der doch wıichtigste Ordens-
aufgabe gefordert WITrd.

Die 1N des jesultischen Missionsberufs 1ält das
W esen des ı1gnatlanischen Missıionswillens noch klarer erkennen D Da
die Heidenmission Teilauigabe des Ordens ist, wırd die persönlıche
Missionsbereitschafit aller immer Nu VOoO  —j einem eil der Miıtglıeder
E  verwirklicht  E En werden dürien. Zu dem Missionsberuf

Zıtiert beı rentrup Ö3, Anm.
! „„INas JUE PCIa jornada tam arga vıa mester UJUE es

tomarem voluntarya: DOL 1S0O quUE OS rogare c UE depo1s elle Ih’
mandarvya‘”, nach dem Bericht des Mascarenhas a Johann L11 VO. 10. März
1540 Monum. Ign Epist E 740 Vgl Rodrigues I! 1, 225

Vgl tto SE N
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A e der Sschon 1m Beru{i Z U11 Jesuıtenorden wesentlich eingeschlossen
ist, muß also eın Missionsberuf h1INZuUu-
kommen. Aus der Missionsbereitschalit muß die Mıssıons-

werden. Dıieser Missionsberuf umtfaßt drei Stücke:
die missıionarısche Kıgnung, das mi1issionarische Angebot und dıe
miıssıonarische Sendung durch den Obern Wesentlich sSınd 1Ur
Eiıgnung und Sendung, nıcht das ireiwillige Angebot wWwI1e VOTr

]gnatıus da der Obere krafit des allgemeınen Missions-
berufs jeden senden kann, der die missionarısche kıgnung besitzt,
ob sıch ireiwilliıg angeboten hat oder nıcht DIie Freiwiıllıgkeit
der Missionsarbeit besteht schon darın, daß ja nıemand eZWUNgSeN
wiırd, Jesuit werden. Wer ber Jesuit werden will, muß auch ZU

Wagnıis weltmiıssionarischer Pat bereit se1nNn. Tatsächlich Wr aber
seit den Tagen des hL. Ignatıus immer Brauch 1m rden, iuür gewöhnlıich
NUur solche ın die Missionen senden, dıe ıch ireiwillig angeboten
hatten. Diese Wesensstruktur des jesultischen Missionsberuls hat einen
zweilachen Wert der 1 Missionsberuf verhindert
durch seinen filıc kt daß eın etwaiger Mangel Eıler
der jemals dıe Lıinsatzlähigkeit des Ordens für
das Missionswerk der Kirche schwächt oder übernommene MI1SS10NS-
verantwortiun geflährdet. Der Missionsberuf gibt ıIn dem
ireıwıllıgen Angebot dem Missionswerk des Jesuı:tenordens den
Zug persönlichen dealismus und persSsönNlıcher Hoch-
herzıskeıt, Nau w1e ın den alten Orden Und die Geschichte hat
bıs in uUunNnseTe Tage bewiesen, daß die Zahl der ireiwiılligen Angebote
iImmer die ahl der angeforderten Missionare bedeutend übertrıißÖit.
Daß Miıssıon NnUu  — Teıilzıel in der apostolischen Gesamtaufgabe des Ordens
ist, hat se1ın Missionswerk nıcht geschwächt. el T durch die übrıgen
apostolischen Arbeıten tiei und breıt 1ım chrıistlichen Leben der Heimat-
kırche verwurzelt 1st, kann uch ohne überstarke heimatliche MisSs-
sSionspropaganda e1in weltweites Mıssionswerk schaffen, unterhalten
und weiıter ausbauen.

Dieser ignatiıanısche Missionswille ist urzel und Ta des
400 jährigen Missionswerks der Gesellschaft esu In iıhr leht
uUrc Exerzıtien und Ordensverfassung die Dynamık des
Christusbildes VO anresa weiter. Und solange und soweit
diese Dynamık iıhre jugendliche Spannkraft behält, solange und
soweit wırd die Gesellscha Jesu ihre weltmissionarische Sen-
dung 1m Dienste der Kırche erIullien können: Majorem Del
Gloriam

Ökumenisches institur
der Universitat lübingen.
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Das eutsche Missionswerk der Gegenwart
1ImM Lichte des Völkerrechts
Von Dr Theodor 1 D D.,, Berlin.

Der Weltkrieg 914/18 schlug em Missıionswerk tHefe
unden Den unvermeıdlichen Schwierigkeiten, dıe jeder
Völkerkonflikt verursacht, wurden eUue bel hınzugefügt. Diıe

Schwere der Kriegsfolgen traf den deutschen Anteıiıl der
Weltmission *. Alle wahren Miıssıonsfreunde un nıcht mınder
dıe Neuchristen in den Kolonıien und ONnstwo wuüunschen sehn-
lıchst, daß siıch solche Katastrophen nıcht wıederholen uch dıe
betreffenden RegJ]erungen werden vielleicht glücklich se1IN, wennln

S1Ee sıch nıcht eın zweıtes Mal mıt feiın  ıchen Maßnahmen
ein Werk der elıgıon un Kultur elasten brauchen. Darum
se1 eiıne kurze Eirörterung dieser rage gegeben, wobel das
Voölkerrecht In den Vordergrund geruckt WwWIrd.

Prüfen WITr zunächst die völkerrechtliche Lıiınıe hinsichtlich der
Missıonen eıt der berühmten KOoO kte, die 834/85 qauftf der Ber-
lıner Konferenz VO „Areopag der zıyilisiıerten Welt“ (George Goyau)
verfaßt un gezeichnet wurde uUrc. den Artikel verpflichteten sich
dıe Staaten der Konferenz, 1m konventionellen Kongobecken anz
Zentralafrika Von Ozean Ozean) „ohne Unterschied der Nahtionalıtät
und des Kultus alle relig1ösen, wissenschaitlichen un charıtatiıven Eın-
richtungen un: Unternehmungen schützen un: begünstigen“, die
sich die sıttliche un!: materielle Hebung der Eingeborenen ZUr Aufgabe
stellten. Dıie christlichen Missıionare, diıe Gelehrten und Forscher sollten
siıch eines „besonderen Schutzes‘‘ erireuen. Wıe der ext deutlich -
kennen 1äßt un Ww1€e VOon neuzeitlichen Staaten nıcht anders -
warten ıst, War die Triebfeder der großzügig gewährten Missionsfreiheit
nıcht der religıöse Eifer, sondern die orge das irdische Wohl-
ergehen der prımıtıven Eingeborenen. (‚erade deshalb, weıl die Staats-
manner damals eın menschlich-zivilisatorisch dachten, 'ist ihr Urteil
er den Kulturwert der missıonarischen Tätigkeıit Von Bedeutung. Daß
die christlichen Miıssıonare beider Kon{fessionen die In s1e gesetztien Hof{ff-
Nungen nıcht getäuscht aben, dari unwildersprochen iestgestellt werden.
Die echter Seelenkultur, die Bildungsstätten un charıtatıven Ein-
richtungen In Zentralafrıka (wie In anderen Ländern mıiıt kulturarmen

EL  Völkern) ist ganz überwiegend das Werk der Missionen. Es kommt

In den Jahrgängen der Mıssionszeitschriften 914/19 vermerkt. Zu-
sammenfassend Schmidlin, Das eutische Missionswerk der (GGegenwart,
Munster 19929

C Trentrup, Missıionsfreiheit nach den Bestimmungen des geltenden
Völkerrechts, Berlin 1928, 75 George Oyau, La condıtion internationale
des Missıons catholiques, Parıs 1930, 84 Bıerbaum, 1ssıon und
Völkerrecht, 1n ! a 1933, 289—307.
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hinzu, daß uch der zweite ZLweck der Kongo-Akte 1m Artıkel, nam-
lıch die Aufhellung der Länder un Völker des dunklen Eirdteils UrC
„Forscher un (relehrte“ Iın erster Linıie VOo  —j Cden Missionaren verwirk-
lıcht wurde. DIie ethnologischen, anthropologischen un linguistischen
Forschungen ın Zentralafrika sınd etwa O7 VOoONn katholischen
und protestantischen Missionaren durchgelührt worden. Je entschie-
dener darum die Pflicht betont wird, daß die Kulturvölker Tür die Ent-
wıcklung und das Wohlergehen der primiıtıven Völker verantwortlich
sind, um mehr mu ß den betreffenden Kreisen Herzen lıegen,
über alle polıtıschen Wiırren hıinwegs die segensreiche Arbeiıt der MI1SS10O-
NAaATe ZzUuU sichern.

Kıne Ergänzung empfing der Missionsartikel der Kongo-Akte durch
den un Artıkel der G(reneralakte der *1

VOm Juli 1890 DIie Missıionstätigkeit wurde
als eines der wirksamsten Miıttel ZUur Bekämpfung des Sklavenhandels
In Innerairika bezeichnet und darum unter den Schutz der Signatar-
mächte eNOomMMenN. uch 1er spielt die Nahtıionalıtät der Missionare
keine o  e:; S1e sollen alle zugelassen werden, das Augenmerk richtet
siıch einzig qauf den Vorteıl, den dıe eingeborene Bevölkerung durch ıh
Wiıirken gewinnt.

Am September 1919 wurde VOo  e den allııerten Hauptmächten
(Vereinigte Staaten Von Nordamerika, Belgıen, Großbritannien, TANnk-
reich, Italıen, Japan und Portugal) die ONgO- und die Antisklavereil-
akte zusammengefaßt und HM SESEAITEL. Artikel11 beziehtsich
anuf die Missıonen. Der NEUeEe ext kennt War nıcht mehr den eSON-
deren Schutz der christlichen Missıonen, knüpit ferner die Zulassung
der Mıssıonare die Bedingung, daß die Natıon der Miıissıonare Miıt-
glied des Genier Völkerbundes ıst. Irotzdem wollten dıe unterzeıch-
neten Staaten den rundsatz der mı1ssl1onarischen Freizügıgkeit im ern
bewahren, denn S1e erklärten, daß die Missıonare jeder dem Vertrag
beitretenden Macht „Ohne Rücksicht auf Nationalıtät un: Kultus“
geschützt und gefördert werden ollten Es verdient Beachtung, daß
INnan selbst 1n der mıt natıonalen Spannungen außerordentlich geladenen
Zeit nach dem Weltkrieg das Ideal der offenen Tür tür alle Miıssıionare
wenigstens grundsätzlich nıcht angetastet hat

z egen iıhrer Vergangenheıt erwecken die C

ebıete ıIn Afrıka und Ozeanıen uUuNseTe lebhafte Aufmerk-
samkeıt. dn  1e umschließen eın blühendes Missionswerk, .
welchem dıe Missi:onare heute wıeder einen be-
deutenden Anteiıl hbesitzen. Eis wirken eutsche Mıssiıonare in
en hrıtisch verwalteten Mandatsgebieten Afrıkas und 1n den
Gzeanıschen Mandatsgebieten qauf Neugumea und Neupommern,
qauf den Karolinen und Admiralitätsinseln. Im brıtischen e1l
0gos und Kameruns SOWI1e quf den Karolinen und den Admira-
Litätsinseln sınd seıt dem eltkrieg deutscherseıts DUr prole-
stantische Missionare ätıg, ım T1L1SC verwalteten Kamerun
vereinzelt qauch deutsche katholische Missionare, ın den übrıgen
obengenannten Kolonien wırken eutsche Mıssıonsgesellschaften

Missionswissenschaft un! Relıgionswissenschafit. ahrgan. eit
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(Ordensprovinzen) beıder Konfessionen. DIie französısch verwal-
etien eıle 0g0OSs und Kameruns sınd ohne eutsche Miıssıonare.
DiIie Mandatsgebiete Afrıkas und Ozeanılens zählen qauf O-
ıscher Seıte deutschem Personal 358 Prıester, 346 Laijen-
brüder und 392 Ordensschwestern., die 233 000 getaufte Eın-
geborene betreuen nd 2089 Schulen mıiıt 792 000 CcChulern
unterhalten Das eutische I1 t 1 Mıssııonswerk
in den Mandatsgebieten umfaßt 1854 Missıonare, d Schwestern
un 219 andere Mıtarbeıter (Missionsfrauen, Ärzte, Handwerker
UuSW.);, esS Z9 285 000 getaufte Eingeborene nNnd FEL Chulen
miıt 000 Schülern DIie Summe des deutschen Miss1ons-
personals iın den Mandatsgebieten beläuft sıch qa 1IsSO quf 726

Das Schicksal dieser Missionen äng verschiedenen Völker-
rechtsbestimmungen und politischen Maßnahmen. Für alle Mandats-
gebhiete erklärt Artıkel D Absatz der U
„Das Wohlergehen un die Entwicklung diıeser Völker bildet ıne he1l-
lıge Aufgabe der Ziyiılisation®. Präsıdent Wilson hat dies aut der Frie-
denskonferenz Januar 1919 noch kräftig unterstrichen: Wir
erkennen ın der telerlhıchsten e1lse . daß WITr gegenüber den hilf-
losen und unentwickelten Völkern der Welt, gerade weiıl S1e ıch 1n
diesem Zustande behinden, die Verpflichtung haben, ın erster Linıie iıhre
Interessen wahren, ehe WITr S1e uUuns diıenstbar machen‘“‘ ®. Aus
der Erkenntnis, daß die Missıon die vornehmste Irägerıin der Kultur be1
den primitiven Völkern ist, hätte der Schluß gezogen werden mussen,
dıe deutschen Missıionare 1n den Mandatsgebieten entweder ZU belassen
oder S1e vollgültig 2ı ersetzen. Was tatsächlich geschehen 1st, soll hlıer
nıcht erorier werden, aber für die Gegenwart sSe1 jestgestellt, daß ıne
Behinderung oder Sar Ausschaltung der Tätigkeit deutscher Missıionare
in den Mandatsgebieten mit einer empindlichen Störung der Kultur-
pflege beli den Primitiven verbunden wäre. In den Missionskreisen, ob-

deutsche, iranzösische, iıtalienische oder sonstige Sind, errsc dar-
über Sar kein Zweilel. ber auch Fkernstehende werden einsehen, daß:
u schwer hält, 1726 Missionare un Missionshelfer auch Nur rein:
zahlenmäßhig miıt einem Schlage ersetzen, daß aber unmöglıch 1st,
den Missionaren 1m Handumdrehen die eriorderlichen Sprach-
un Landeskenntnisse Z vermitteln, die ZU Fortiührung des Werkes
notwendig sSind.

ährend der angezogene Artıkel der Völkerbundssatzung 1Ur krafit
eines allgemeinen Grundsatzes die Mission berührt, gehen die 1920 für
die Mandatsgebiete genehmiıgten u ausdrücklich aui die:
Rechtsstellung der Missionare ein. Für unNns kommen NUur die Statuten
für dıe Mandatsgebiete der Klasse 0g0, amerum und Deutsch-

Stand on 1939 nach den Angaben VoO Joseph Peters 1in dieser
Zeitschrift 1940), 65 Äus der Statistik 1st allerdings nıcht ersehen,
wıieviel reichsdeutsche und wieviel volksdeutsche Missıonare gezählt werden.

Stand VO  —_ 19358 nach den Angaben des Mıssionsinspektors Braun
Vo  ; der Berliner 1SS10N.

Bel oeschel, Die Kolonıjalfrage 1m Friıeden VoO Versailles, Berlin
1920, 125
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ostafrıka) un der Klasse (Südwestafrika, Neuguinea un: Südsee-
inseln) ın Betracht. Die Bestimmungen über die Miıssionare In den
Statuten für die Klasse sSınd Ireiheitlicher qls die ın den atuten für
die Klasse S doch brauchen WI1r darauf nıcht näher einzugehen. Wiıch-
tıg ist aber der Hınwels, daß die Zulassung Von Missionaren ıIn dıe
Mandatsgebiete und davon a  an  x gemacht wird, daß der deimat-
staa der Miıssıionare dem Völkerbund angehört. Damlıt wurde eın Ele-
ment ın die Missionsirage etiragen, das der Missiıon von Natur Iremd
ist, bel Strenger Durchführung eın Unrecht dıe eingeborene
Bevölkerung 1st, deren Betreuung 1ne Verengung eriahren mußte,

die Verwaltung der Gebiete schädigt, weıl {ähige Mitarbeiter aUuUS-
geschaltet wurden, mıiıt der Erklärung VOoO  ; der heilıgen Aufgabe der
Zivilisation gegenüber den priımıtıven Völkern schlecht vereinbar WAar.

Wegen dieser Gründe, diıe unausgesprochen wırkten, ist dıe
erklammerung der Missıionserlaubnis miıt der Genfer ıtglıed-
chaft VO Anfang urchbrochen worden. Im qustralıiıschen
Mandatsgebiet konnten dıe Miıissionare mıt geringen Ausnahmen
bleiben Die Vereinigten Staaten on Nordamerıka schlossen ın
den Jahren 1L922 1923 un 1925 mıt den Mandatsmachten Ver-
trage ab, die die Völkerbundsklausel zugunsten ihrer
Miıssıonare qußer TAa: etzten Dem Deutschen e1icC gelang
mıt der üuüdafrıkanıschen Kegierung Sudwestafrıka eın
Übereinkommen treifen, worin bestimmt wurde: ‚„„Die deut-
schen Kırchen un die deutschen Missionen haben bısher un
werden künftıg VO der Verwaltung VO  s Suüudwestafrıka eine
wohlwollende Behandlung erfahren‘‘. Im Te 1925 konnten dıe
enedıktiner VOo St Ottilıen ach Ostafrıka zurüuückkehren. DIies
es geschah, och ehe das euische e1lcC 1m eptember 1926
Mitgliıed des Völkerbundes wurde. Miıt anderen Worten: Die
Ausrıiıchtung des Missionswerkes qauf der polıtıschen rundlage
der Genfer Einrichtung zeigte sıiıch als schwache Theorie. dıe
untier dem frıschen 28876 der Wiıirkliıchkeit zusammensturzte.
SC hat sıch der Grundsatz VON der Zulassung der Missionare
‚‚oOhne Rücksicht auf dıie Nationalıtät“ doch wıeder durchgesetzt
und die Entwicklung steht heute dort, S1e mıt der oNg0O-
Akte 1885 glücklich angefangen hatte 1lle Versuche, dıe
Missionsfreiheit unier das polıtısche Ocn beugen, sınd qauf
die Dauer gescheıtert. DiIie Vergangenheıt mMO  >  e tur die Zukunft
eine TE se1n.

In den Völkerkonüflikten ist 65 für die Miıssıonen dıe Kern-
rage, ob iıhre at von den krıegführenden Staaten
anerkannt wIird. Sıe besagt negatıv, daß die Staatsführung elines
Miıssıonslandes nıcht Missionare 11LULr deshalb internıert, verbannt
Oder sonstwiıe benachteiligt, weıl sS1E Burger des gegnerischen
Staates sınd;: sS1e ll posit1v, daß alle Missionare hne Nier-
9*
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chıed der Nationahtät das er der Glaubensverbreitung un
Kultur untier dem Schutz der Landesgesetze quch während des
Krıeges fortsetzen können. Die innere Begrundung der Neu-
tralıtät der 1SS1ı0N ist gelegentlıch des We  rleges eingehen
behandelt worden Ich mochte das nıcht wıederholen, sondern
DUr ein Paar emerkungen praktischer Art hınzufügen.

Der den neutralen harakter
der 1SS10N geschähe Urc eine allgemeine Diskriminierung der
deutschen Missionare andere kommen 1m gegenwärtigen rıeg
nıcht In rage) In den Kolonien und Dominıions der e1Ind-
staaten Sie SEeIZ VOFaUS, daß die zuständıgen enorden qlle
deutschen Missionare ınfach quf TUn ihrer Herkunit unier-
schıedslos fÜur illoyale Bewochner halten Darauf ist aber
wıdern: W er In angen Frıedensjahren nıcht Ur im gewOÖhn-
lıchen Sınne rein Passıv 0ya SCWESECN Ist. sondern aktıv
Aufbau der <«ultur und Wohlfahrt der Bevölkerung ZuU Zu
friedenheıit der andesverwaltung mıtgearbeıtet hat, darf
warten, daß ila  b auch annn noch seine Loyalıtät glaubt,
An seın fernes Ursprungsland unglücklicherweise in eınen
Kriıeg verwickelt wird Die Annahme, daß die Loyalıtät der
Missionare mıt Krıegsausbruch qautomatisch 49 komme,
grundet sich bewußt oder unbewußt qauf der weıteren Annahme,
daß ihre Loyalıtät auch ın Friedenszeıiten nıcht echt Wa  r Daraus
ergäbe sich als letzte Forderung, daß uberhaupt keıine fremd-
völkischen Missionare in den Kolonien zuzulassen selen un in
britischen Kolonıen 1Ur brıtische Missıonare wirken duüurften
Eın olcher Grundsatz aher wurde das Mıssionswerk gquf weiıte
Tecken Jahmlegen, gesen das ın der Neuzeıt geltende Voölker
recht verstoßen.

Was WIT beanstanden, ist die etwalge 11 DIis-
krımınierung der deutschen Missıonare., die keine andere 1 at-
sache ZU rundlage nımmt, qls daß be1 ıihnen ein firemdstaat-
ıcher e1sepa gefunden wurde. Sollte sıch jemand uUrc
persönliche Schuld, W as jeweıls beweılsen wäre, die
Sıcherheit des Landes versangsen en, verialle dem Arm
der Gerechtigkeıit. Wır sınd aber überzeugt, daß die deutschen
Missionare iıhre bürgerlichen Pflichten kennen und erfullen, daß
S1€E Loyalıtät dem französıschen Missionsbischof Couppe auf

Vgl Größer, Dıie Neutralıtäat der katholischen Heidenmission,
Aachen 1920 Erzaht eber, 1SS10N und Polıitik unter besonderer
Berucksıichtigung der gegenwärtigen Lage der deutschen Missionare, in :
Düsseldorfer Miss]ionskursus 1924, 149 Tick, atıonalıtä und nier-
natıonalıtät der chrıstlıchen Missıon, Guütersloh TT Goyau 115
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Neupommern Südsee) nıcht nachstehen, der den eindringenden
Spähern 1914 dıe Antwort erteılte: ZICch werde ein Land nNnıcC
verraten, das INır mehr q1s ZWanzıg TEe Gastrecht ewährt Halz

Im Weltkrieg Wr cie Lage der Mıssıonen deshalb schr
ährdet, weiıl die kriegerische Auseinandersetzung sofort In dıe
Kolonıen hineingetragen wurde. Gegenwärtig können dort keine
Kampfhandlungen stattiinden., W as sowochl für die Missıonen qa1s
auch füur dıe hbetreffenden Landesregierungen eıne wesentliche
Erleichterung edeutie Soweıt die Nachrichten iın den ersten
Monaten seıt Krıegsausbruch erkennen Jassen, werden dıe
Missıonen insgesamt und die deutschen Missıonare 1 besonderen
durchgehends verständniısvoller und mılder behandelt als c5s 1
Weltkrieg 914/18 eschehen ist Es wurde em Rechts-
empfınden der SaAaNZEN hrıstlıchen Welt und den
besten Tradıtıonen des V-Olkerrechts entsprechen,
wWenNnn alle unbillıgen Härten unterblıeben und der rıeg den
Toren der Kırchen un: Mıssıonsstationen für alle Zukunft alt
machen wurde.

nstruktionen der Propaganda-Kongregation
1Ur die Auswahl einheimischer Missions-

Ordinarıien und 1Ur Missionsberichte.
Von TOLl. Dr Bıerbaum.

Dıe Auswahl der Missionsordinarıen. Vom Begınn
der Kirche al stand dıe Auswahl geeı1gneter Oberhirten 1m Vorder-
run ihres Interesses. Die Wahl wurde uUrc religiöse kte VOI -
bereıtet un begleitet un: 1mMm Laufe der Jahrhunderte gewohnheıts-
rechtlich und durch posıtıve Gesetzgebung geregelt unter wechselndem
Einduß der (jemeinden un: des Jerus, der Metropoliten und Bischöfe,
der Domkapıtel un: weltlicher Mächte. Nach der Gründung der Propa-
ganda un: nachdem seıt dem Jahrhundert neben dıie bısher üblıche
hierarchische Grundiorm der Diözesanverfassung die Apostolischen
Vıkarıate eireten N, überlheß der aps mehrere Male, D für
die fernöstlichen Missionen Asiens, den dortigen DOS Vıkaren die ÄAUus-
wahl eines Oberhirten für Nachbargebiete In der ege aber beteiligte
sich seitdem cdie Propaganda ın entscheidender Weise der Auswahl der
Kandidaten, w1e f SE AaUuS dem Fragenformular der Propaganda das Pa-
riser Missionsseminar 1798 ersichtlich ist Fragen bDez der notwendigen
Eigenschaiften eines Bischofskandidaten); in allmählicher Entwicklung
bediente sich dann dıe Propaganda der Vorschläge der Generaloberen
jener Instıtute, denen eiINn Missionsgebiet anvertraut WAar, dann auch der
Vorschläge der Nuntien oder Apostolischen Delegaten und der für alle

Ih rentrup, Zur G(eschichte und Ernennung der Apostol Vıkare,
Z 1926, 107
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fünt Te vorgeschriıebenen Berichte der Missionsordinarien Zuweilen
hat der Hi Stuhl den weltliıchen KegjJerungen und Kolonıalmächten Zu-
geständnisse iür die Benennung der Ordinarien gemacht den
Konkordaten mı1ıt Portugal 1857 18586 un 1928 Tür dıe indischen Be-
Sıtlzungen, terner der Vereinbarung mıiıt Frankreich 1886 für Pondi-
Chery, der Ordinarius AaUS den Mitgliedern des arıser MiS-
101NSSeEeIMINATS S  mMm werden muß

Nach den sroßen Fortschritten des kirchlichen Lebens Asien
un: Alrıka Jahrhundert und nachdem Benedikt un: 1US XI

ihren Missıionsrundschreiben die Notwendigkeit einheimischer ber-
hırten 2 VOoONnNn ecUCIN bDbetont hatten 1ST die Zahl der einheimıschen ber-
hırten den der Propaganda Kongregation unterstehenden (rebieten
bedeutend gewachsen Nach den Angaben der Agentıla Fides VOo  S

Oktober 1939 er gıbt sıch folgendes Zahlenbild dem einheimischen
Klerus sind anvertiraut Erddiözese un Dı6zesen EB un
aut C y 1 Apostolische Vıkarılate In Erzdiözese,

1özese und Apostolische Präfektur Apostolische Prä-
tektur 1° Apostolische Vıiıkarılate und Prätekturen
Chına WO außerdem Apostolische Vıkarıate einheimischen
Oberhirten haben ohne dem einheimischen lerus anvertraut SCIMHN
D Apostolische Vıkarıate und Apostolische Präftfektur Airıka Im
Zuge dieser erireulichen Entwıicklung entstand dıe rage ob die H1ıS-
herıgen Mıttel ZU Feststellung der geeıgneten Kandiıidaten Tür die Leı
tung Missionsgebietes auch für die neuzeıtlichen Verhältnisse Aa UuS-
reichten und weilche besondere Anforderungen A e1iNen einheimischen
Missionsbischof gestellt werden iINUSSEN Der eingeborene Missionar
hat War durch Vertrautheiıt mıiıt and und olk TO. Vorzüge
VOTr den Ausländern ber kann ıch bei dem noch unvollkommenen
Zustande der Missionskirche der Regel nıcht reiche pastorale ET-
Iahrungen sammeln W IC eiInNn Bıschof christlichen Ländern oder w1e
der VON dort kommende Missionar verfügt uch nıcht über
jJeNE Hnanzıellen ıttel die dem ausländıschen Glaubensboten au{f Grund
SC1INer Beziehungen ZUFr christlichen JTeimat zuilließen Dazu kommt
daß der Eingeborene besonders alten Kulturländern sıch Autori1tät
und Ansehen die dem ausländischen Missıionar leichter zugebilligt
werden erst erwerben muß denn nıcht SC1IN hohes Amt 1ST be1i der nıcht-
christlichen Bevölkerung ausschlaggebend sondern Persönlichkeit

Bıldung, Se1IN außeres Auftreten Solche und äahnlıche Umstände
können die Ausübung des Hırtenamtes erschweren und verpflichten des-
halb die oberste Missionsbehörde, bel der Auswahl einheimischen
Missionsordinarius sıch nicht auf Zufall oder charısmatische Berufiungen

verlassen, sondern die Mittel menschlicher Klugheit anzuwenden WIC
S1€e schon VOIN V ölkerapostel (1 'Tim 1—7) angedeutet sınd

Unter Berücksichtigung der Fortschritte der einheimıschen Mis-
sionshıerarchle und weıl die biısherige Prax1ıs der Auswahl nıcht mehr
Sanz den eutigen Verhältnissen entsprechen schien hat die Topa-
an Januar 1939 1N€e Instruktion elı Ordi

I} erlassen; S1e 1st die Nuntien und Aposto-

Vgl Charles Missiologıie, Louvaın 1939 12021371 L’ELpDISCopat
indıgene

Abgedruckt 1113 Apostolicum Tsınanfu 1939 205—0207
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ıschen Delegaten iın den Missionen un: alle Missionsordinarıien mıiıt
Ausnahme VOon Australien un Neuseeland gerıichtet und enthält An-
welsungen sowohl ür die Missionsordinarien als auch für die St-
lichen Legaten unter Beigabe eines Frageniformulars.

Anweisungen tür die Ordinarıen. Jene Missionsoberhirten, die
schon über einheimiıische Priester veriügen, sollen ınnerhalb eINES Jahres
nach Empfang diıeser Instruktion und dann alle iünt Jahre Ausküni{ite
In doppelter Ausifertigung über die gee1gnetsten Kandıdaten den Nuntien
und Delegaten übermitteln oder WEeNnNn S1e Legaten nıcht unterstehen,
unmittelbar der Propaganda. Die Ordinarien können auch einen Kandı-
daten vorschlagen, der nıcht iıhrem Klerus gehört, ıhnen
n  u bekannt ıst. In den Missionsgebieten, die schon dem e1N-
heimıschen Klerus anvertraut sind, soll folgende Praxıs beobachtet
werden. Der Ordinarıus beiragt die Diözesankonsultoren oder den
Missionsrat und andere ertahrene Priester über geeıgnete Kandıdaten.
Diese Beiragung geschieht schrıftlich unter E  er Verpflichtung ZU

Schweigen und ZU Vernichtung der betreffenden Korrespondenz. Unter
Berücksichtigung seiner Erkundigungen schlägt dann der OÖrdinarıus
die ıhm geeignetsten erscheinenden Persönlichkeıiten den Nuntien
oder Delegaten oder unmıiıttelbar der Propaganda VOFT. en Ordi-
narıen wıird empfohlen, auch ein1ge allgemeine Angaben darüber
machen, für welche Mission iıhre Kandıdaten als Leıiter tauglıch SINnd,
A für ıne srolße oder für 1ne kleine Missıon, für eın Gebiet mıiıt
rauhem oder milderem Klima Uu.

Anwelsungen tür die päpstlichen Legaten Die Nuntien und
Delegaten mMuUsSsen eın xemplar der Auskünfte der Ordinarıen die
Propaganda schicken und eın anderes xemplar 1m Geheimarchiv iıhrer
Residenz aufbewahren. S1e sollen ferner Nachforschungen über die
bereits vorgeschlagenen Kandidaten anstellen. Wenn iıne Miss1on, die
schon dem einheimischen Klerus anvertraut ist, einen Oberhirten
halten soll, wählt der dreı Kandıdaten AUS, deren Namen mit
den eingegangenen Ausküniten un mıiıt seiner persönlichen Ansıcht Al
dıe Propaganda schickt.

Das Fragenformular. Das der Instruktion beigefügte Quae-
stionarıum mıiıt Fragen „de promovendo ad officıum epıscopale aut ad
UNU: 1carıl Apostolicı aut Ap Praefeecti“ ıst bei der Propaganda
schon lange 1m Gebrauch und nıcht ausschließlich qauf einheimische
Kandıidaten eingestellt. Das Quaestionarium ist nach folgenden Gesichts-
punkten eingeteilt: a) De notis exterlorıbus candıdatı, De vılae CUrr1ı-
Culo, C) De qualıtatiıbus moralıbus. Zu den notae exteriıores gehören Ul.
die relig1öse, bürgerliche un wiıirtschaitliche Lage der Familıie des
Kandidaten und ihr Rulf, der (resundheitszustand und das außere A
treten des Kandidaten. Bei dem Lebenslauftf muß auch angegeben WEeI-
den, ob der Kandidat die erfiorderliche Ausbildung für sSe1inNn Amt hat,
ob Kiler für dıe Bekehrung der Ungetauften und Milde S1e
gezeigt hat, ob außer Lateın und Muttersprache die Volkssprache der
betreffenden Mission beherrscht, ob un W annn 5 einer religiösen Ge-
nossenschaft beigetreten ist Beli den moralıschen Eigenschaften wird

d. eiragt, ob der Kandıdat STLEeISs ıne gesunde Lehre vertrat un: die
dem HL Stuhl und seinen Anordnungen geschuldete Ehriurcht bewlesen
hat, ob erflahren ın der Verwaltung der zeıtlichen Güter 1st, ob sich
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VO  ( Politik und weltlichen Angelegenheıiten fernhält, ob beständig
un anspruchslos 1st.

DIie vorgelegten Fragen sollen nach dem ausdrücklichen Wunsch
der Propaganda nıcht bloß bejahend oder verneinend beantwortet
werden, sondern mıt eingehender Begründung der miıtgetenuten Urteile,
miıt Anfiührung auch etwalger Mängel des Kandidaten un mıt Be-
zeichnung jenes Kandidaten, der meıisten geeignet tür die Leıtung
der Mission ist. Entwicklungsgeschichtlich ist ın diesem Zusammenhang
folgendes bemerkenswert. Das Sog Lıstenveriahren * (Aufstellung einer
] .ıste miıt mehreren Kandıdaten), das unter dem Einfiuß der Propaganda
Von Irland und Nordamerika aus se1ıt dem Jahrhundert üblich wurde,
sıch immer mehr mıiıt dem iIrelien päpstlichen Ernennungsrecht verband
un heute ZUuU RKegel uch 1Ur die Gebiete mıt ordentlicher Hıerarchie
geworden 1st, hat sıch jetzt auch allgemein in den Mıssıonsländern
durchgesetzt.

Was die milissionarische Bedeutung des Fragenformulars betrı1{ft,
handelt ıch hler N1CcC um tote Kormeln, sondern wird (rzeist un
Leben AUusSs der RKegierungsweisheit der Kirche sichtbar. DIie römische
Mıssıonsbehörde berücksichtigt Del ihren Aniragen die Sonderverhält-
n1ıSsSe der Missionsgebiete und wünscht Hirten, die neben den geme1n-
rechtlich vorgeschrıebenen Fıgenschaften echten M ST quf-
weilsen, der sıch besonders deutlich bekundet 1m Seeleneifer iür die Be-
kehrung der Ungläubigen und In menschenireundlicher Liebe auch
noch ‚WwWılden LKıngeborenen‘“, ın der Aneignung der notwendıgen Sprach-kenntnisse un: ıIn der Enthaltung VOoOnNn politischen Nebenabsichten.

IL &E Eıne andere Instruktion VOo Junı
1939 Circa prudentiorem de rebus m1ıssıonalibus LEA C0=-

dı außert sıch über die Literarische un rednerische
Darstellung der Missionsländer. Die Instruktion geht VO  «] der Tatsache
AaUS, daß In der Missionsliteratur (Zeıtschriften und Bücher) und ın
öffentlichen Vorträgen die weniger en Seıten des Missionsobjektes oft
mehr als die uten hervorgehoben werden In der Absicht, den Missions-
eıler hbe1 Lesern oder Zuhörern wecken un S1e ZUr iinanziellen
Unterstützung der Missionen veranlassen. Der beabsichtigte Erfiolgwiıird ohne Zweiflel dadurch erreicht, aber zugleich stellt sich dıe Ge-
fahr eines Mißer{folges e1n, die heute be1 der Erleichterung des inter-
natıonalen Verkehrs immer größer wird, da WITr nıcht mehr 1m eıt-
alter Marco Polos leben Bel den Angehörigen des betreffenden olkes,
die Von olchen Berichten über ıhre Heımat DU oft etwas erfahren,
entsteht eın Ressentiment, ein Gefühl der Bıtterkeit und auch der Ver-
dacht die Missionare, als ob diese sıch nıcht bemühen, die remden
Nationen mıit wahrer Liebe um{fassen und ihre Eigenart kennenzu-
lernen. uch handelt sıch hier, WwW1e die Instruktion hervorheb:t,
1ne Verfketzuns des Anstandes zwıschen den Völkern und
eine Verletzung der Gerechtigkeit und ıllıgkeıt® Wie be-

K Mörsdorf, Das Besetzungsrecht der bischöflichen Stühle unter
besonderer Berucksichtigung des Listenverfahrens, Bonn-Köln 1933

cla AD Sed. 1939; 269—270
In diesem Sınne hat sıch der ekrelar der Propaganda, Mons. (O-

stantıni, bereits Maı 937 In einer ede qauf der Vatiıkanischen Presse-
Ausstellung geäußert. Die J ugenden der Klugheit und Liebe mußten nıcht

die Presse der Miss]ionsländer leıten, sondern uch die Mıss1ionsliteratur
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rechtig dieser Standpunkt der Propaganda-Kongregation 1st, daiür wWwel
Beıispiele AUSs persönlicher Erfahrung. In meiınem missionswissenschaft-
lichen Semiıinar meldete sıch 1933 be1ı der Besprechung des I1hemas
„Missıon un Volkstum:“ In chinesıischer Student or und erhob
scharie Vorwürtie bebılderte Missionszeitschriften, weıl s1e nach
seiner Ansıcht hauptsächliıc Bilder über Mißstände In China (Räuber-
WEeEeSCH, grole Armut, ungenügende Fürsorge für Kranke USW.) veröfient-
ıchten, ber die alten Kulturgüter des chinesischen Volkes den Lesern
verschwiegen. ald nachher kam einem peinlichen Aulftritt
zwıschen einem anderen chinesischen Studenten und dem Redner In
einer Mi1ıssı1ıonsversammlung 1n Münster. Ahnliche Erfahrungen schildert

Eg1d10 ROYy iın dem Artıkel „Prudenza € discrezilone nel Pre-
sentare problem1 mı1sslonarı" %; stellt dabel iolgenden Gedanken
heraus. Wenn der Glaubensbote be1 seiner unmıiıttelbaren Missıionstätig-
keıt das völkisch-nationale Empüänden seliner mgebun achten muß,
muß diese Achtung auch alle Werke SA Werbun LUr dlie Missıonen

Sonstbeseelen, 1m besonderen auch dıie Werbeartıkel und Vorträge.
wIrd das Missıionswerk als (1anzes einer Zwiespältigkeit leiden, die
keıin Vertrauen einfößt.

Deshalb empfiehlt die Kongregatıion der Propaganda allen Mi1Ss-
sionsschritftstellern und Rednern die folgender prak-
tischer a) Man soll über dıie anderen Völker
reden und schreiıben, w1e InNna  — wünscht, daß diese über ater-
land LUn; INa soil beachten, daß dıe Missionstätigkeıit auch unter
olchen Völkern ausgeübt wird, die sich durch alte Kultur auszeichnen
und die deshalb NUur unwillig ertragen, 3888! S1e ohne Unterschied miıt
weniger entwıickelten Völkern aul 1ne Stufe geste. werden; INan
sol1l nıcht aUus Ekınzeltiällen sıch eın ungünstiges Urteil über das n
Volk bılden; INa soll die Mahnung des Apostels Paulus beherzigen:
„Niemand geben WITr irgendeinen Anstoß, damıiıt keıin Tadel au{tf UNSer
Amt talle Vielmehr erweilisen WIT uNnSs In allem qa ls Diener Gottes“
(2 Kor Ö, 3—4)

Beıide Einstellungen ZzZum Missionsobjekt, die mehr
un: die finden WIT schon im chrıistliıchen Altertum,
besonders bezüglıch der philosophischen Lehren der Heidenwelt, Ver-
treten Tertulhan und Laktanz sprechen un schreıben In harten
orten VoNn den FKFabeln und VO  — der Unweisheıt der grıechischen Philo-
sophen, die weder Lehrer der Gerechtigkeit SINd, dıe S1e nıcht kennen,
noch Lehrer der Tugend, die S1e sich tälschlich eulegen Anderseıts
findet Justinus eıne innerliche Verwandtschafit zwıschen Christentum

ın en chrıistlichen Ländern: ‚„‚Man soll dafür SOTSEN, daß Inan nıcht die
Länder diffamiert, denen WIT das L, vangelium bringen wollen; WIT dürfen
nıcht ihre Mangel und Mißgeschicke ubertreiben und nıcht verallgemeinern,
sondern WIT mussen erständnısvoll Unterscheidungen und Vorbehalte
machen Um dıe Vorurteile der Heıden zerstreuen un S1e miıt Ver-
irauen ZUuU erfüllen, wollen WIT ihnen S5Sympathie un: Achtung erweisen, hne
In das Extrem der Schmeichelei allen Wır wollen versuchen, einander
besser ZUuU verstehen. Hıer lıegt ıne der feinsten und wichtigsten ufgaben
der Missionspresse.‘‘ Vgl den Artikel Un important discours de Exce
Costantini, in: Le Bulletin des Missions, Abbaye de St. Andre 1937, 1i39——142

11 Pensiero MiıssionarI1o, Rom 1939, 289— 297
Vgl Hessen, Platonismus und Prophetismus, Munchen 1939,

137353
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un grıechischer Philosophie, ebenso w1e€e Klemens Von Alexandrıen und
Origenes. In der NeuUeren Missionsgeschichte egegnen WIr ın den Mis-
sionshberichten des Franz Aavler Ausführungen vornehmer Sachlichkeit,
O In seinem Schreiben VO  3 November 1549 AUS Kagoshima über
die Japaner: „Dieses olk ist, Soweıt WITr AUuUSs uUuNnseTrTem bısherigen
Verkehr ersehen konnten, weıtaus das höchststehende VOoO  S allen NEeCU-
entdeckten Ländern der Welt Sachlichkeit und Maß spricht auch
AUSs der berühmten Instruktion der Propaganda-Kongregation dıe ADpDOoO-
stolıschen Vıkare Ostasiens VO Jahre 1659, die auch für M1SS10NS-
berichte wegwelsend ist „Inr sSo die Sıtten jener Völker n]ıemals mıt
den europälischen herabsetzend vergleıchen, vielmehr euch alıt aller
orgfa iıhnen anbequemen. Bewundert also und lobt, W as immer des
es würdig ist. Was kein EOD verdient, soll iNna  en War nıcht nach
Schmeichlerart preisen, sondern klugerweise übersehen trachten, in
keinem Falle bDer Nen un verletzend verurtellen. Was wirklich schlecht
1st, so1l Inan durch gelegentliche Winke und beredtes Schweigen abweisen
un: inzwischen den Zeitpunkt abwarten, bıs dıe (remüter der Annahme
der Wahrheit ünstig gestimmt ınd. annn ist der Augenblick gekom-
INCN, die Mißbräuche allmählich abzustellen‘“. Von dieser Auffassung ist
auch die Schrift des Apostolischen Delegaten Marella über Japan
„ VIS1ONS d’espoir“ ® Sanz erfüllt; ält die Achtung vor der Japanischen
Ziviılısation iür die erste Vorbedingung einer erifolgreichen Missions-
arbeit und lehnt die Bezeichnung Heidentum ıIn seinem alten en
Vollsinne ah SIM tout Cas, l Taut reconnailtre TUE le mOT Y

designant cet I11as de ceruaute et de turpiltudes Justifie Dar de ridicules
mythologıes et encourage pPar V’etat romaın, reste une appellation 1N-
Juste et in]urieuse POUF le Japon  ..

Es muß also mıit der weıtverbreiteten Neigung, CINSEXEI die
Fehler un Mängel des Miıssionsobjekts sehen und darzustellen, SEe-brochen werden, mag AaUC diese Neigung durch gutgemeınte apolo-getische Rücksichten der durch die ZLwecke der Missionswerbunghervorgerufen Se1N. IDe Lauebe ZU Volk und Vaterland und die OF 188801
ıhr Ansehen ist nıcht eiINn Vorrecht der Christen, sondern auch außerhalb
der chrıistlichen Weh den Menschen gleichsam angeboren; Cicero schreibt
im Liıber de olfe1us: „Dded Cu Oomnı]ıa ratione anımoque lustraris,
nNnıumM societatum nulla est STaVvIOr, nulla CAarlor qUAM C YUa«C Cu

Dublica est unı CU1LquUeE nOostrum. arı sunt parentes, Drı lıber1,
Ppropınqul, Tamiliares, sed omn]ıum carıtates patrıa un  Q COMN-
plexa est (iıb 1, CapD 17) Anderseits bleiıbt für die WwWw1sSssen-

ET Forschung der Instruktion das Recht un die
Pflicht weiıter bestehen, wirklıch vorhandene Mängel des Missions-
objektes aulilzudecken und darzustellen, dadurch eıine vertbeltere
Kenntnis der Umwelt dem Glaubensboten vermitteln und zugleichpraktische Wege Ifür 1Ne richtige Missionsmethode zeigen, wobei
natürlıch die Wahrheit, Gerechtigkeit un Liebe gegenüber dem Mis-
sionsobjekt nıcht verletzt werden dartf.

Miıt ecC betont ROoy, der negatıve Aspekt Von der Heidenwelt
als einer Masse, die dem Abgrund entgegeneilt, sollte durch eine posi1-iUvere Sicht erganzt oder verdrängt werden: Christi Gnade ist iIimmer
noch lebendig und überreich für alle, die 1Ihn ehrlich suchen. Beide Ge-

Tokyo 1938,
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sichtspunkte Sınd A W mehr oder weniger bıblısch begründet. ber
welcher ist der zutreifendere, der von den Sanktıonen oder der VO  —_ der
1Laebe? Franz Aavler mag für den positiven Standpunkt qals Beispiel
dienen. Als die Japaner iıhm Zweilel über die Barmherzigkeit (Grottes
äußerten, weıl ott Vor dem Erscheinen der ersten Glaubensboten sıch
ıhnen noch nıemals geoffenbart habe, erhıelten S1e VON Aavler 11 dıe
Belehrung: „Das ute tun un: das oOse me1lden ist den Herzen
der Menschen eingeschrieben; deshalb kennen die Menschen dıe Gebote
S  Uus sich selbst, ohne daß eın anderer S1e darın unterwiesen hätte als der
Schöpfer der Welt allein““. Und fährt tort „Wenn MNa  e olches schon
bel den wılden Völkern findet, w1e mMu dann TSt um eın Kulturvolk
stehen? Diese Erklärung machte dıe uten Menschen Sanz glückhch,
sıe NUu vollauf beruhigt; un WIr dankbar, S1Ee von diesem
Zweiılel beifreit WI1SSen, der S1€e auft ihrem ZU Christus sehr
gehindert hatte‘“

DIe eligion In der Krisis des China
Von Dr Borgolte, Dorsten.

Neben jenen, 1m ersten e1l dieses Berichtes 1 dargelegten religıösen
Refiormbestrebungen läu{ft die andere Entwicklung, dıe nach dem offenen
Bruch mıiıt dem poliıtischen konfuzianischen 5System siıch immer weıter
VON jeder Relıgıon entfernte. Die schon VOor der Revolution ıIn vielen
Köpfen einsetzende Krıtik der orthodoxen konfuzianıschen Staats-
religion wurde ZUTr völligen Absage ür jede Religion. Diese Umstellung
{führte einer wıirklichen geıstıgen KrTrISe, aus der die NEUE Tführende
(eneration gewandelt hervorgıng und deren Wırkungen bıs in die
einsamsten Dörfer des Riesenreiches spuren Warell.

Heute hat diese ÄKrıse ihren Höhepunkt schon überschritten. Irotz
aller wahrliıch nıcht f unterschätzenden religionsfeindlichen rgeDb-
nN1ısSse ist AaUSs iıh nunmehr ıne ethisch-religiöse Gegenbewegung hervor-
n  CH; die grohen Einfluß auch auft die gebildeten Jungchinesen
gewınnen scheıint. Um diesen bedeutsamen des
sıttlich-religiösen Lebens Sanz verstehen und bewerten können, Nl
zunachs der Verlauf und das Ergebnis jener geistig-religiösen Krise
dargelegt.

Vgl éfiarles, SE „Les traces E de meprI1s sont
indeniables. Une theologie ul DeU LTOp courte nettemen: erronee 1mM-
posait parfois mi1iss1ionNnNaIiTre, conclusion pleuse, la condam-
nathon globale et absolue de la morale des palens Le 1sme,
le tradıtıonalısme iuı-meme, qvalent inculque de nombreux esprits catholi-
(JueSs qwen dehors de la {0O1 la raıson 1e pouvaıt Jıen. Nı theodicee, nı
morale revelatıon.“ Ferner IT'homas, Ü artl. ‚„Infideles

tamenNO possunt operarı JUae sunt gratıia, scılıcet D mer1tor1a;
bona ODeTra ad quae suiftıicıt bonum naturae, aliqualiter operarı possunt. nde
NO  b oportet quO In mnı Sıil  S P peccent.‘ 1l1erın gehört uch das Werk
VO Wang Tchang-tche J E Saınt ugustın et les verius des Palens,
Parıs 1938

Die Briefe des Francisco de Xavler 2— 1 arsg Vo Elısabeth
Gräfin Vitzthum, Leipzig 1939, s 181

1€. ahrg 11 1938, Hefit 31 262
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Völlige uilösung seıt 1911 DI1S AT en d=
en Absage

Säkularısation des (ZTeistes. Eınen ar nıcht unter-
schätzenden Schritt ZUFr Säkularisation des ganzen geistigen Lebens tat der
Unterrichtsminister Sal 322 Päatk; als 19192 die alten
nlassıker AaUus der Elementarschule entiernte und iın Studium die
Universität verlegte. Hıer sollten S1e w1e€e jede andere alte Schrift iıtusch
eprülft und verarbeıtet werden. Damıt wurde auch dem 1 1 dun SS

die religıöse Grundlage entzogen, die seıt Jahrhunderten
Desessen. Kon{fuzius War Dıslang der Lehrer ıIn den Schulen SeCWeSECNH;
die Schule hatte allen Lıteraten miıt Konfuzius’ Schritften eine feste Welt-
anschauung gegeben. Das hörte NUNn qautf. Und Lehrbücher mıt ganz
entgegengesetztem, Ja schließlich antırelig1ösem Inhalt wurden In den
höheren WIie n]ıederen Schulen eingeführt. Welche Früchte mußte das
zeıtigen!

Wohl er sich ın demselben Jahre eın allgemeiner Wiıderspruch,uch des Südens, den der den Antrag
tellte, das DIS dahın größte Heıiligtum der Chinesen, 95  1e Tempel des
Hımmels, der rde un des Ackerbaues praktischen ZLwecken nutzbar

machen‘‘2. Allein die antırelig1öse Ausbildung wurde VOon Jahr
Jahr um{fassender. Als SA TEn Pa Leıiter der Pekinger Univer-
s1tät wurde, gestaltete S1e nach den ausländiıschen Hochschulen um
„Die unbedingte Freiheit der Wissenschaft“‘ wurde UuUm Prinzip emacht
„Auch die kühnste, revolutionÄärste Weltansicht kam Wort‘“ 3

Von der Pekinger Unıyversität wurden dıiese jedem relig1ösen Glau-
ben der Chinesen hohnsprechenden Lehren auch 1im olk verbreitet.
Als außerst gute Vorbedingung dazu schuf der Professor Hu S hi dıe
NECUEC Schrifisprache. Die vielen Zeitungen, dıe s1ıe übernahmen un IUr
gewöhnlich NUur Übersetzungen AUS westlichen prachen brachten, haben

Zersetzungselemente Von ungemeın nachwiıirkender Kraft In die ber-
chicht des Volkes geworfen. Bel den einfachen Leuten warben VOr:
ra  € un Abendkurse der Studenten und Professoren Tfür dıe NeU«C
Lehre

Zu dıiıesem Bildungszentrum Peking kamen dıe anderen
Schulen 1Im Lande Seiıtdem 1917 die alten Examına abgeschalft
un!: auch dem modern Gebildeten die Staatslaufbahn offien-

stand, wurde das abendländische Wissen eifrıgst erstrebt Möglıc  el
boten die vielen Schulen, die gemäß dem Keglerungsprogramm Von 1905
ın den iolgenden Jahren errichtet wurden elchen Eindluß diese
Staatsschulen schon gleich aniangs ausübten, SIM großen Umfang
Iremde Lehrkräfite beschäftigt wurden‘ S, Läht sich leicht erraten Nach

Franke, Das relig1öse Problem ıIn China, ın Archıv für Religions-wıssenschaft 1914) 156
W ılhelm, Die Seele Chinas, Berlin 1926,

insgesamt Universitäten, 85 technische Schulen, 440 Mıttelschulen
und über 57 andere Lehranstalten mit ZUuUSamımı uüber 90 000 Lehrkräften un:
uüber 17 Milliıonen organısierten Schülern Der tat betrug E Milllonen
aels Vgl Menz, Flutwende, Leipzig 1927, 126

Ebd
6  “ uch die den Deutschen 909 In T’singtau errichtete Hochschule

Wr 1nNne Schule des Unglaubens
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der Kevolution iratl z8 allen Schulen das Antıreligiöse noch schärier
hervor.

Relig16ös gleichdenkend kehrten auch die Auslandsstudenten der
HNC H6LE Zeit VO  a den Unıyersıtäten Amerikas, Japans, Frankreichs, Eng-
lands und Deutschlands eım „Mit der besten Voraussetzung“, ohne
jede größere Hemmung durch ererbtes (zut hatten sS1e Amerıkas Welt-
anschauung In sich aufgenommen. Pragmatısmus, Naturaliısmus War ıhr
Programm, nach dem S1e ın China wiıirkten.

Zu den philosophischen und weltanschaulichen. Doktrinen des
estens kam noch der wırklıch überwältigende Eindruck der T e c h:
nık Und inr mussen WITr eınen besonderen zerstörenden Einduß quf
die elıgıon der Chinesen zuschreıben. Die ungeheure naturwı]ıssen-
schaftlich-technische Leistung des Abendlandes hat sS1e meiıisten
aßt un wurde meısten erstrebht Keıin Wunder! Da gerade hlerın

ADa ist niıcht Ver-China nıchts Ebenbürtiges aufzuweisen hatte.
wundern”, schreibht eın Chinamissionar, ;„„Wenn die Chinesen förmlich
überschüttet VO  a einer anzen Welt aunubßerer Errungenschaften fast alles
andere, VOT allem den tieferen Sinn der Erscheinungen mehr oder
weniger A4US den Augen verloren, Sanz ın Anspruch g  MM miıt der
außeren Bewältigung. Hatte doch die technisch-naturwissenschaftliche
Entwicklung im Abendlande 1ne gleich verheerende Anzıehung a UuS-

geübt! Und hier W ar nıcht w1e ın China alles qauf einma1! auf die Men-
schen eingestürmt ber einen weıt Jängeren Zeitraum hatten sıch die
Erlindungen ausgedehnt.“” Ihre ungläubigen Lehrer bestärkten die
Chinesen noch ın dieser Geisteshaltung, daß sS1e dıe Metaphysik VeI -

en Ooder In sroßer Zahl positiv ablehnten
Anarchiıe des Geıstes. Die Wırkung VO  — all dem W ar in

den folgenden ehn Jahren ıne ungeheure e ] 1g C3: U t4
Kr1ıse. Gewiß nıcht In erster Liınıe bel den Millhonen der Landbevöl-
kerung, sondern hauptsächlıch he1 den Gebildeten, be1 der Stadtbevöl-
kerung, be1 den Soldaten und Del dem den Industriezentren ange-
sammelten ProletarIıat. DIie Lehren VOoON der Ehereform, Frauenemanzl1-
pation, freien Liebe und VO  — schlımmeren Dingen zerstoörten bei vielen
die Voraussetzungen für die eligion. Gehorsam die Autori1tät
wurde In Wort, Schriaift un Bild verspottet; die Einzelpersönlichkeit
mıit ihrer absoluten Selbstbestimmung ZU Herrn über alles geseltzt; die
elıgıon In jeder orm als Feindin des menschlichen Fortschriutts be-
kämpft (dieser Vorwurf wIıird mıt der politischen Verdächtigung auch
an meisten das äubige Christentum erhoben); die religionslose
Moral in den Volksschulen eingeführt und der Konfuzlanismus, „dieses
aqalte Gerippe  e ın jeder Hınsıcht lächerlich gemacht

Welche Ergebnısse hat Nnu dieser Kampf Sıtte un Religion
gezeltigt? Vermochte die Seele des alten China töten? Wie weıt
haben sich cdie iüuhrende Schicht, w1e die Regierung un das Volk durch
die radikale, D1ıs ZU  — urzel ehende Krise bestimmen und umwandeln
lassen?

Wiıe WAar Zu  achst die Haltung bel den ebild etfen Sie iraten
zuerst mit dem Krisenbringer, dem Abendland, In gelistigen Kontakt, und
S1e entscheıden mıt ın erster nstanz über die geistige Zukunit des chine-
siıschen Reiches.

Die Mehrzahl der „modern“ gebildeten Chinesen wurde atheistisch-
materialistisch. Die naturwissenschaitlichen Errungenschai{iten des Abend-
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landes nahmen S1E gefangen, daß S1€e alle höheren, dem Leben erst SINn
un: Ziel gebenden Werte übersahen, vernachlässıgten, ja bewußt aD-
ehnten. Zur selben Zeıt, als das Abendland aufwachte A4aUSs der Selbst-
sicherheit des Ratıonalısmus un: Materjaliısmus seiner Aufklärung, a1S

die Unzulänglichkeit dieses Abfalls Von Gott, Von der Natur un:
VO echten menschlichen Wesen bıtter erfuhr, als sıch anschickte, NeUuUe€e
Wege Tür 1i1ne menschenwürdige Zukunft finden, verirrten sich die
chınesischen Studenten, blınd ihren einselitigen ausländıschen Lehrern
vertrauend, ın den seichten dogmatıschen Mater1ı1alısmus.

Jene Tatsache vielleicht ıne hıstorısche Notwendigkeıt. ennn
die unıversalistische Weltanschauung der Chinesen mußte VOTLr der nNatur-
wıissenschaftliıchen Auffassung der Welt zusammenbrechen, un 1U  —
nahe lag, daß alsdann ott und Mensch, un Dınge dem VeI -
stümmelt wurden, Was die it VON ihnen Aa UuS-
gen konnte. SO wurde diese ZU  m ersten un etzten Wiıssenschait. S1e
alleın 1e das Heıl der Zukunit In sıch beschlossen Und damıt mußte
Altchına VO  w Grund Q u11 anders werden. Seine Kulturformen und seiıne
Sıttlich-religiösen Bindungen mußten der euen Lebenstiorm weichen, dıe
die eın naturwıssenschaitliche Weltanschauung lehrte.

„LIN eleg für die Sanz überwliegend materılalıstische Richtung
Jungchinas ist einN Bericht, den der Eucken-Schüler Dr
ıIn einem Au{isatz In der "Tatwe (Januarheit über ıne schrıiftliche
Diskussion miıt den führenden (zelehrten des modernen China gibt Der
Au{isatz ist betitelt ‚Philosophisches Rıngen 1m heutigen Chıina" Danach

der Veriasser des Au{fsatzes VOoOr mehreren Jahren 1m Isıng Hua
College 1n Peking einen Vortrag über das Thema ‚Lebensanschauung”
gehalten. Er hatte dabei die TeNzen des wissenschaitlichen Lrrkennens
dargelegt un betont, daß die Wiıssenschafit der Persönlichkeit gegenüber
versagse, daß alle bedeutenden Lebensanschauungen iıhrer Voraus-
Seizung dıe letztlich nıcht erklärbare Persönlichkeit hätten. Dieser NVOr=
ırag hat In China ıne lange Dıskussion hervorgerufen, ın dıe die führen-
den KÖöpIe der jungen Gelehrtenwelt eingrıiffen. ast durchweg wurde
( arsun an VO  zn iıhnen abgelehnt. Und Man behauptete die Zustän-
dıigkeıt der Naturwissenschait für alle Gebiete überhaupt. Der Wissen-
schaf{it MUSSE auf allen Gebileten Ireılje ahn geschaffien werden. Die
Beschäftigung mi1t der Metaphysik könne NUur Von Wichtigerem ablenken
1es ist die allgemeıne Meinung des Jungen eranwachsenden Geschlechts
Der Dırektor des eologischen Forschungsinstituts 1n
Pekıng begann seine Erwıderung mit den Worten: ‚Die Metaphysiık ist
eın Gespenst, das 1n kKuropa se1ıt mehr als zweitausend Jahren umher-
geıistert. Heute hat in Kuropa keinen Platz mehr, dem 65 siıch
autihalten könnte. Und deshalb erscheıint eSsS unter einer Verkleidung ın
China.‘ DIie meisten Gegner Carsun Changs vertraten einen rein mate-
rialıstıiıschen Standpunkt. Es gıbt In der Welt iür S1e NUur die wel T1N-
zıpıen Und A4US deren Wechselwirkung erklärt sich
das Weltgeschehen. Es ıst daher völlig überflüssig, ott der 1ne Seele
Vorauszusetzen. Dr Seufert ügt seinem Bericht über dıesen Ge-
dankenaustausch richtig be1l ‚Was In dieser Diskussion zulage trıtt, das
ıst für das jJunge Chına charakteristisch Der Glaube die Wissen-
scha{it beherrscht die Geister und chlägt alle anderen Fragen nleder.
Je radikaler die Ösungen SINd, die diese Ssogenannte Wissenschaf{ft -
blıetet, desto begeisterte nhanger ündet s1e, desto moderner erscheınt
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S16 50 zieht mıt dem Sozlalısmus dıe materıalıstische Geschichts-
auifassung und noch über iıhn hınaus die Theorie des Kommunismus 11
die Jugend eın Dn

Es ıst Sganz folgerichtig, WeNn be1l diesen materıalistisch Voreinge-
LNOMIMECINIEC auch keın wahres Verständniıs 1ür das Christentum auikom-

kann. Mit den chnell erlernten Begrilien un Schlagworten der
europälschen Auifklärung wıird das Christentum als unwıssenschaitlich
abgelehnt. UÜTrC die Naturwissenschafit wiıderlegt und Von Kuropa
abgelehnt, suche das Christentum 1U selnen phantastischen erglau-
ben und selne unwirklıche Sittenlehre den Chinesen auIizuzwıngen..
„Jung-Chiına Jjedoch wıll sıch nıcht mit einer minderwertigen Philosophıie,
mıiıt unpraktischen Sittenlehren, mıt geistlosem Aberglauben und den
Mythen der alten Welt üttern lassen, die Von der Masse der Missıionare
in China als göttlıche Offenbarung und historische Wahrheit ausgegeben
werden“

Bel dieser kurzsichtigen und verständnislosen Abweılısung des hrı-
stentums durch Jung-China spilelen aber auch noch die anderen bitter:
emplIundenen politischen Motive miıt! Jung-China ann nıcht Ver-

SESSCNH, daß die Verluste ehedem abhängıgen Gebieten, wW1e€e die Ab-
trelung VON chinesıiıschem Boden Iiremde Ächte, VOoO  e} den gewaltsam:
raubenden Staaten ıIn scheinheilıge Verbindung mıiıt der Missionstätigkeıit
im Innern Chinas gebracht wurden. Darum mıt allem ec
jede Missionstätigkeıit als Wegbereıtung für irgendeinen Imperlalismus
abD. ber übereilt sah 1ın jeder Christianısierung einen Versuch ZUr

politischen Fiınmischung und 1mM Christwerden eine Entiremdung SCNH>-
über den chinesischen Interessen un einen Treubruch - Famlilie,
Staat und atlon.

Wiıie tellte siıch terner dıe ZU  — rage der Welt-
anschauung? hne jeden Zweiılel W ar S1€e In diesen Jahren geleitet VOo  S
der aufrichtigen Sorge um das geknechtete chinesische olk Ihr Ziel
WAar dıe völliıge Beirelung VOon allen FKesseln und Hemmungen, das
Reich der Chinesen Au{fstieg und Gleichberechtigung, Gesundung
un Wohlstand ühren. Weıl sıch 1Un die Kegierung gröhten
eıl AaUS der jungen, gebildeten Generation rekrutierte, War ın der ra
der Weltanschauung für diıese Zeıt die oben dargelegte Haltung
der führenden Schicht ausschlaggebend. Die Direktiven des Unterrichts-
miınısters schlienen zeigen, daß die Regierung das Ziel 1ın relig1ös-
weltanschaulicher Beziehung für die Zukunift klar abe

Der radıkalste Lalzısmus Amerıkas sollte ın der Schule
herrschen. DIie elıgıon durite als Pilichtiach ın keiner staatlıch NeTr-
xzannten Schule gelehrt werden, dem ollten sich auch die registriıerten
(staatlich anerkannten) Missionsschulen jügen azu kamen dıe glatte
Ablehnung der protestantischen Vorschläge, diese „Religionsireiheit"
bringenden Vorschrilften weni1gstens mildern, ferner die Abänderung'
der alten erträge über den Erwerb Von Grundeigentum Von seıten der
Mission.

Soviel schlen jedenfalls {estzustehen, daß die Regierung als solche
elıgıon 1n den Schulen ungern sah, die Mıssıonsschulen nıcht AauSSe-

Schuler, Altes Tbe des neuén China. Eın Beitrag ZUu Ver-
ständigung on West und ÖOst, aderborn 1937, 282 f , vgl uch orke,
Geschichte der HNEUCLEN chinesischen Philosophie, Hamburg 1938 647—650

ang Leang-Li, ına in Aufruhr, Leipzig 1927, S3
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OmMmMmMeln Daran anderten die bekannten Einzelfakta, W1e€e dıe Taufe
führender Männer, dıe Berufung VOoO  n Christen in ohe Staatsämter, das
gute Einvernehmen der Benediktinerhochschule ın Pekıng oder der
Jesuı:tenhochschule 1ın Schanghal mi1t der Regjerung nıchts Wesent-
lıches

uch das Vorgehen der Regierung wirklıchen Aberglauben
wıirkte sıch VO religı1ösen Standpunkt bedenklich aUs, weıl eben
nıcht aut Reinigung des religı1ösen Lebens, ondern meiılst DUr aut Zer-
störung desselben abgesehen WarLr Vıele überaus notwendige Reformen,
die das sozlale, polıtische un wiıirtschafiftliche Leben forderten und die
dıe Regierung miıt Mut und Entschiedenheit ZAT Nutzen des (1anzen
durchiführte, hrachten dem Volke infolge hbesonderer Verumständung
relig1ös-sıttlıchen Nachteıil.

Dieser (zeist der Regıerung wiıirkte sich 1ın den unteren Regierungs-
stellen durch die Tat A US. Tempel wurden 1n Schulen un: W aisenhäuser
umgewandelt. Die Broncegötter pletätlos 1n die cke geworien. Die
Lehmgötzen In Stücke zerschlagen. Antireligiöse Bılder ın den rößten
Helılıgtümern der Natiıon auigehängt.

Im nördlichen Klangsu n polıtische Führer mi1t ihrer e1b-
wache einem großen berühmten alten Tempel, ;„WOo S1e Gö6tzenbilder

Stricken 1n Frele n und verbrannten“. SIN einem Falle Lal der
Magistratsbeamte selbst den ersten Streich ZUT Enthauptung eines
(Ü(ötzenbildes.“ IM 1alıchow wurde 1ne grohe Demonstrathion den
Haupttempel der Stadt inszeniert, der der Magıstrat, der Polizeichel,
der Garnisonkommandeur und die Führer der Kuomingtang teil-
nahmen‘“

Diese Beispiele zeigen deutlich, weiche Ergebnisse chie relig1ıöse
Krise gezeıltigt, und WI1e sich die Regierung und die unteren Behörden
den kommenden Neubau Chinas ın relig1öser Hinsicht dachten. Dem
muß aber noch hinzugeflügt werden, daß dıie eigentliche Missionierung
oder Glaubensverbreitung auch ın diesen Jahren VO  — der Regierung
keıne direkte ınderung eriuhr.

Hat Nnu  —_ die Krise auch bei den gsroßen Massen des Volkes
bestimmte Wandlungen verursacht? Wır muUussen ler scheıden zwıschen
Stadt un and Auf dem and machte sich die (reisteswelle 1m
allgemeinen nıcht sechr STar geltend, obwohl uch 1er durch zahl-
reiche Schulen 1im Sinne der „Auiklärung“ gearbeıitet wurde. In
der Stadt, schon vorher große religıöse Gleichgültigkei herrschte,
1st diese unter den zerstörenden Einflüssen noch ewachsen. Das Kon-
fuzıusopfer, eın überaus Testlicher Akt, 161 Z AUus dem öffentlichen
Bewußtsein fast Sanz ausgeschieden“. „Die h1 Haıine . sind ZUM öffent-
Lichen Belustigungspark gemacht‘ 10. Die alte eit ist hler dahın (Janz
unbegreiflich schnell schwand die Idee des Himmelssohnes aus dem Ge-
samtbewußtsein des Volkes.

Vgl Ostasiatische Rundschau 1929) 21515 vgl uıch Walter,
Gotteskampf aut gelber Erde, aderborn 1938, 116 „Im Jahre 1928 1at die
Regierung qlle Tempel, wOorın 1U sagenhafte Wesen verehrt wurden, WwW1e
Geister der Flüsse, erge un ınde, die dreı Drachenkönige, der ott des
eichtums, der Gott, der dıe Kınder VOTLT dem Hımmelshund beschützt un
andere, sakularısıert und In Schulen der Kasernen umgewandelt. JTempel
des Konfuzius, taoıstısche und buddchislische Tempel, Moscheen der Moham-
medaner un christliche Kırchen wurden davon N1IC. betroffen.“‘

ılhelm, Die Seele Chinas J02; 262
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I1 Aufbruch und Neuorientierung des relıg1öS-
SiTtfi+rehen Lebens.

Nach allen ennern der Geschichte
des China nahm der Radikalıiısmus jener geschiılderten Krise über-
aus bedrohliche Oormen 1ur den Fortbestand der religiös-sittlichen Kul-
HLr des Landes Bel der schicksalsschweren Frage, Was wird die A
kunft dem groben Volke bringen, wiıird Sanz China 1n den Abgrund
und in das ('haos des kulturfeindlichen Mater1alismus hinabstürzen oder
Och AUS seiner ererbten un!: oit ewährten Volkskrait heraus früh
den erfiorderlichen Widerstand iinden, teılten sich dıe Meinungen der
besten Kenner des Landes. Gewiß alle etonten, daß gerade {ür uns

LEuropäer die Seele Chinas sroße Unberechenbarkeıten In sıch berge
un China auch 1in dieser Sıtuation UANs Abendländer durch einen -
erwartetien Neuanfang überraschen könnte Gleichwohl sahen viele wohl-
meilınende Freunde des chinesischen Volkes das Reich sterbenskrank
und wagten schweren erzens keine besonderen ofinungen {ür einen
inneren Au{fstieg des Landes. Die Neıgung des Chinesen ZU Partiku-
larısmus, eın Mangel staatlıchem Denken, sein Ego1smus und sein
praktischer Materı1alismus selen HC dıe areligıöse abendländische
Ziyilisation fürs erste rettungslos ın die religiös-sittliche, ja allgemeıne
kulturelle Anarchie hineingezogen.

Wiıe die letztvergangenen Jahre Nu ehren, sind diese Befürch-
tungen D1IS eute nıcht eingetreten. Die Vertreter der gegenteluligen
Meinung, die inmiıtten aller geistigen Verwirrung ıund TOTLZ aller rell-
gıonsieindlıchen Bestrebungen der chinesischen Volkskraft unvernicht-
bare passıve Widerstandskrait zumuteten, en dıe Sıtuation wohl
besser übersehen. Wiıe Alt-China zeıtweiliger rößter ver“  NEC.
Zustände immer wieder eın Ausgangspunkt und eın Hort der UOrdnung
wurde, scheınt auch jetzt der Zeıitpunkt gekommen se1in,
geistige Mächte A US dem qalten Chinesentum Aussıcht haben, den Wırr-
WAaLIT klären, die Anarchıe bändigen un das Widerstrebende Nne  vunr
zueinander bringen

Bel dem unablässıgen Mühen der chinesischen Reglerung die
politische und wirtschaftliche Neuordnung ınd Erstarkung Chinas ist
zumal dem Führer dıie grundlegende Einsicht
geworden, daß das abendländische naturwissenschaitliche Wiıssen un
technıische Können alleın kein olk ein1gen, beirelıen und VOrwarts
bringen kann. ber diesen notwendigen Mitteln muß Ziele sehen und
Werte anerkennen, die aller Arbeit un allem amp erst einen über-
indıvıduellen, unvergänglichen Sınn geben Politisches Chaos und wirt-
schaftlicher Niedergang wurzeln auch 1ın einem geistigen Chaos und 1ın
einem geistigen Niedergang. Eıinheit und Gemeinschaf{t, worauf alleın der
uistıe und dıe AC des chinesischen Staates beruhen können, iınd
NUur durch Auiru{f Un sıttlıchen Tun bDe1l allen Bürgern des Reiches
gewınnen.

Um diese sıttlıchen ächte 1m Volke NEeuUu wecken und stärken,
gründete Chiang Kal-Schek selbst Februar 1934 1n seinem Haupt-
quartıer Nanschang (in der TOVINZ langsı dıe „N
bewegun  s& „Das Hauptziel dieser ewe  n ist die Wiederein-
jührung der alten chinesischen ugenden: SEl »

Schaffenhelit, Bescheıdenheit und Schamhaftigkeit un
10 Missionswissenschaft un! Religionswissenschait. ahrgan eft
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iıhre Anwendung auf das praktısche eben, ‚beim Ankleıden kssen,
Wohnen un!: Handeln’; damıt ıch das chienesıiısche olk Ordnung,
Sauberkeit, Einfachkeit, Sparsamkeıt, Schnelligkeit un Auirıchtigkeit
ane1ignet, dann emMEINSAM auf Ordnung halten, die Organisation

achten, Pflicht erIiüllen, die (zEesetze eIolgen und sıiıch VO  -

anzem Herzen TÜr dıe Natıon opiern . Die ‚Neue Lebensbewegung‘
ist 1ınNne Revolution Leben des anzen chinesischen Volkes S1ie wiıll
m1T eintiachen un: notwendigen Mıtteln dıe Gewohnheıten uUuNSeTiTesS:

Volkes, die nıcht mehr den heutigen Verhältnissen SCHNUSCH, beseıtigen,
S1€e wıll das den Forderungen uUlNseIer Zeit angepaßten
Leben iühren Miıt Wort die Neue Lebensbewegung verlang
VOMM olk So CH3 Leben nach vernunftmäßigen rundsätzen ge-
talten

Mıt klugem Urteil schrei1ibt nk SECINECINMN Buche Der 0MO0S-
Chinas un das Evangelıum „Diese großen L.ınıen der ewegun InNnusSsen
WILr Auge ehaltien WEeNl WITr aut Lebensregeln stoßen, die gleichsam
als Ausführungsbestimmungen egeben werden und die vVvon der Au{ffor-
derung nöpTe deinen ock Zzu !° un (zeghe links bıs ygıe-
nıschen Vorschlägen hın das n (rebiet des chinesichen Verhaltens

Ordnung brıngen wollen DIie Neulebensbewegung 1ST tirotz ıhres
Sichverherens Außerlichkeiten des uten TLones dıe den Chineser
bısher ebenso iremd WI1e 516 dem Westen selbstverständlich sınd
mehr als W as S1€ auf den ersten RBlıck K3 cheıint Es wıirken Kräite

ihr, die ihr aus dem Aufbruch des chinesischen 0OMOS zugestromt
sind. Chiang Kail-Schek betont wleder, daß ıch be1ı dem Neuen

1N€ Wiedererweckung un zeitgemäße Gestaltung en
handelt‘“

Neulebensbewegung und Chrıstentum SO begrü-
Benswert diıese ethischen Bestrebungen der kulturellen Zersetzung
gegenüber J, irugen S16 anfangs gleichwohl keinen religıösen
Charakter „ES ıng 1nNne Reformation des L1 qals personal-
und sozıalethiıschen T1NZ1DS Darum geht auch heute noch ber

iıst Schon längst die Erkenntnis hinzugekommen daß menschliches
( Nnu  e dann VOon Dauer un Wert 1ST WenNnn es relig1ös ebunden
ist  66

„Wer keine el1g10N hat der gleicht Seefahrer ohne Kompaß
auf dem weıten Ozean E1ın Leben ohne Relıgıon hat keıin Ziel Wer
keine relıgıösen (Gedanken hat versteht nıemals des Lebens wahren Sinn,

treıbt ziellos dahin, ohne viel erreichen Die RKelıgıon allein macht
den Menschen {ahıg I e1iNemM amp der mıiıt festem ıllen auti e1n
Endzıiel gerıichtet ist Das sınd die orte AaUus Ansprache dıe
Chlang Kal Schek schon WeN1g8e€E Monate nach der Tundun der Be-
Wegung Studenten richtete, dıe die Uniıyversität verließen Er empfahl

ID Ishıimaru Chılang Kaılıscheck ıst groß Herausgeber eng
ung Verlag, Hankow Shanghai 1938 152 Die ewegung Zu grundlıchen
Reform des sittliıchen Lebens wıird unterstutzt durch dıe nV Ik
ha  ıche Aufbaubewegung diıe Chıang Kaıiı-Schek Ok-
er 1935 gründete Diese ewegung ll die Wirtschaft des Reıiches heben,

die wirtschaftlıche Not des Volkes beseıtigen, dıe CIMn großes Hemmnis
der sıttlıchen Reform des Reiches ist LE:hbd 158 f 162—167

Rosenkranz, Der NOomos Chinas und das Evangelıum Le1pzıg.
1936 191 1} Ebd 192
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iıhnen dringend, sich jetzt, nachdem S1e die wıissenschaitlichen Kennt-
n1ısSse erworben hätten, mıt Metaphysık und insbesondere mıt Religion

beschäftigen. Und auch damıit egnugte iıch och nıcht Er iuhr
fort „JELZT, ıh GT Examen gemacht habt, will ich euch gleich
Iragen, wıßt ıhr, W as Christentum ist? W as cS bedeutet? Christen-
{um ıst 1Nne Kelıgion mit einem Endziel un: einem hohen Vorsatz.
Jesus Christus, e1in Gründer, War eın Revolutionär mıt seiner Auft-
fassung VoNn Leben und Gesellschafi{it. Er gab eın eispie. dafür, W as
Leben eigentlich eın soll In seıiner eıt tanden die Juden unitier der
Herrschait der Römer. Jesus wollte eın olk befreien un als Letztes
ıne Weltbruderschait begründen. Wie WITr wissen, sıind die drei TinN-
zıplıen Dr. Sun Jat-sens AaUus der Philosophie Christı heraus ent-
wiıickelt. Beıde glaubten 1ıne Menschheitsverbrüderung. Mit diesem
Ziel VOTr en Nar Christus bereıt, sıch opfern. Er Wal bereıt, sıch
selbst opfern fUüur ein olk Der (zeist ıst CS, der die Menschen treıbht,
ıh voller Verehrung anzubeten. uer anzes wıissenschaitliıches S41
dıum macht euch nicht tauglıch ZUuU Dienen. ber seıd eWl ih
eıistet 1Ur dann etitwas Wırkliıches für Staat un Menschheıt, WeNn ihr
1m Geiste des Christentums dıent, 1m (zeiste der Opferbereitschaft” 1*,

UÜberaus bedeutungsvoll sSınd diese Worte des Führers des chıne-
sischen Volkes, weıl hlıer den Weg ZU  _ iruchtbarsten Auseinander-
seizung mıiıt dem Abendland beschritten hat Chına soll auch sıttlich-
relig1ös sich auischließen un: 1iür das Beste des Abendlandes sıch bereıt
halten. Aus diesem Wunsch und Wiıllen heraus wandte sich der Führer
Chiang aı-Sche auch direkt dıe chrıstlichen Missıionare und berie{i
S1e Mitarbeitern dem inneren Neubau des chinesischen Reıiches.
Vor katholischen und protestantıschen Missıonaren gab In seiıner
Priıvatwohnung Chungking dem unsche usdruck, „das NCUEC China
mOöge nach europäischem Vorbild das Programm des ‚Neuen Lebens’

Freimut, Tätigkeit, Sauberkeit, Sparsamkeıit un Volksgesundheıit
verwirklichen. Er bat die Missionare, durch Wort un Tat die Re-
lerung ın iıhrem Auibaubestreben, VOor allem 1m Kampf den
Kommunismus und den Opıiummißbrauch, unterstutzen. ‚Um meın
Werk durchzuführen, brauche 1C die Hılfe der Missıonen und MIıSs-
si1onare. Nur der christliche Glaube kann wıirksam ZUr Ausführung
meılnes Auifbauplanes beıtragen. enn B alleın veriügt über die sıttliche
Kraft, Cr alleın kann sS1e andern mittejlen !‘ *‘415 Die (zattın Chilang Kal-
Scheks, die diesen 1n seiner Arbeit und Sorge für das and vorbildlich
unterstutzt, erklärte ıIn demselben Sinne VOor Vertretern aller christ-
hıchen Kreise: „Die Regierung duldet die Missionare nıcht NUr, sondern
S1ie he1ißt S1e wıllkommen. Und tut S1e das? Wir haben erkannt,
daß der Mensch mıiıt allem Guten, das Will, doch eben NUur eın Mensch
ist. Lag Lag, Monat Monat, Jahr anr dahinzuleben, das
ist trübselıg, un ıIn diese ITrübseligkeit greiit das Christentum eın
bringt uns dazu, über uns selbst hinauszuwachsen. Das Christentum
hat heute ın Chına rößere Mögliıchkeiten als ın irgendeinem anderen
Lande der Welt“ 1

Ebd 192 15 Die kathohischen Missionen 63 1935 251
Rosenkranz, 193 vgl auch Madame Chıang Kal1-Shih

10 *
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Dieser (zeist der höchste Verantwortung tragenden Stellen des
S1e be-Landes wirkt sıch auch In ıunieren Regierungskreisen AUS.

gıinnen ıIn den christlichen Missionaren nıcht mehr die Vertreter A UuS-
ländıscher Mächte sehen, sondern Männer, die VonNn einem unbegreıif-
liıchen Geiste getrieben, ihr Vaterland verlassen haben und bereıt sınd,
unter überaus mühevoller Arbeıt der Wiedergeburt Chinas mMI1tTZU-
arbeıten. Zumal ın dieser Kriegszeıt, China be1l seiner dichten Be-
völkerung iurchtbares Flüchtlingselend erdulden mußte, bewundern S1€e
aufrichtig un ehrlıch dıe karıtatıve Tätigkeıt der Missionare un!
Schwestern. DIie Werke der Barmherzigkeıt In den über{füllten Spiıtälern
un dıe schützende Sorge auf den Missıionsstationen, dıe vielerorts
großen Flüchtlingslagern geworden sSınd, haben be1i den meılsten die
etzten Zweifel zerstreut, ob die Missionare auch wirklıich das este
des Landes wollen. ıne solche unermüdliche Tätigkeit der Priester
und Schwestern hat ihre Vorurteıile besiegt un S1E ZUuU  — unwiıderleg-
lichen Einsıiıcht gebracht.

Gewiß jene Männer, dıe die politische Verantwortun Tür Chına
tragen un die meıst noch keine Christen sind, sehen ın erster Linıe
die Kulturleistungen der Mıssıonen. Sie schätzen erster Stelle die
physische, dıe sozlale und die moralische Hilfe, die hier iıhrem chine-
sıschen Volke zute1l wırd Sie sehen zunächst 1m Christen den Bürger
des irdischen Reiches, der aqals (‚hrıst mehr angehalten 1st, se]lne
Pflichten dem Vaterlande gegenüber eriüllen Sie übersehen bel
diıesen en Früchten des Christentums leicht das innerste Se1n der
Kirche, dıe iıhrem Wesensgehalte nach Gottesofienbarung ın Wahrheit
und Krafit ist. Jene ugenden des Christentums, „die Leben un Fort-
schriıtt garantıeren und außerordentlich geeignet sind, die Kräite des
„eıbes und der Seele fördern“ 17, sind UTr Ausstrahlungen des
göttlichen Lebens 1m Menschen, das Christus durch 5Sakrament un
Glauben 1im Menschen wirkt. Und für dieses Leben ın Christi Wahrheit
un (ade ra der Missionar 1n erster Liınıe or ber gılt auch
hler das Wort des Herrn: „AN ıhren Früchten sSo iıhr S1C erkennen“.
Daß ma  — die Früchte des Christentums erkennt und anerkennt, g1ibt che
Gewißheit, daß 1ne NCUC, vielleicht überaus ro (adenstunde für
China geschlagen hat. Es bleıbt aber iımmer noch die große Aufgabe der
Missionare, bel allem Zurückfinden un Aufbruch, be1 aller Neuorien-
tierung den Schöpfungsordnungen un be1l aller Einsicht für die
Früchte des Christentums, 1er überall die Hinordnung auft die Über-
NA HIET deutlich fr machen, die qls (Jottes G(Gabe uns TST wahren
Christen macht

(Song May-Ling), Meıne Religion. Eine persönlıche Auseinandersetzung VOoO.  j
der führenden Frau des eutigen ına, 1n : Akademische Missionsblätter 23
1935 1: 0

Vgl Die Franzıskanermissionen. Jahresbericht des Franzıskaner-
Missionsverems 30
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ahayana und Hinayana’
on rof Hans ın Wiıesbaden, Wiılhelminenstr.

An dem un iIirommen König sSo (im Jahrh. Chr.)
besitzen WI1r eın hervorragendes eiıspie dafür, w1e die Buddhalehre

Zur Erganzung dıeser Ausführungen vergleiche in  m! olgende Ver-
öffentlichungen: Das altere Werk des KRussen Wassıljew, „Der Buddchıis-

seine ogmengeschichte und Lıiıteratur  .. (aus dem Russischen ubersetzt
VO  en Schiefer, Petersburg 1860 ist WAar ragmen geblieben, gıbt ber uch
noch dem eutigen Spezlalforscher eine wertvolle berschau der mannı1g-
fachen Rıchtungen des NOTL: uddh1ısmus Eıne bıslang noch unuber-
troffene Darstellung spezle des tibetischen uddhısmus jefert der Band
des Buches VoO r 1 - „Die Lamaische Jlerarchıe un

derselbe ert hat uch dıe ersteKıirche““, Berlın 18359 (Neudruck 1906) ;
großangelegte esamtdarstellung des Bs geschrieben: 99-  1e Religion des
Buddha“, Berlin 1857 ( Neudruc. 1906 Abgesehen VOoO  — dem schon SCHANN-
ten Standardwerke Vo Oldenberg (vgl 0.), das 1920 seine Auflage
erlebt hat, gibt noch ı1ne um{fassende Gesamtdarstellung das uch Ol

H Kern, „Der uddhismus un seine Geschichte ın Indien‘‘, an (eNg-
ısch, deutsch VOo Jacobl, Leıpzıg 1882 185854 Hackmann, „Der
Buddhismus‘‘, Teıle, Halle 905/06, g1ibt eine tireffliche Übersicht uüber die
Geschichte des Bs un: seine Ausbreitung in den verschiedenen Ländern
Asıens. Eınfach un schlicht, ber mit gediegener wissenschaftlıcher
kenntnis geschrıeben ist der kleine and (aQaus der sammlung Göschen „AUus
atur und Geisteswelt‘‘) von Pıschel, „Leben un: Lehre des Buddcha““
Leipzig 1906, u{l 1910 d W eh NN jefert in seinem aus-

führlichen, geistreich und fesselnd un miıt SCHAaUCT Kenntnis der geschıicht-
ıchen rundlagen verfaßten Werk „Der uddhısmus als indische €  ( qls
Weltreligion"‘, Tübıngen 1911 (ursprüngl. dänısch geschrieben, 1907 w1e
Hackmann eine eingehende Übersicht uüber den Mahayana- und Hınayana-
Bu  15MUS SOWIE seine Ausbreitung in den qsıatıschen Ländern, ber uch
1R Kuropa. Der verstorbene schwedische FErzbischof bl (dem
das uch des voriıgen ert. gewıdme ist), eın vortrefflicher Kenner der Religions-
geschichte der Völker, gıbt in selner kurzen Abhandlung ‚„Die Religionen der
Erde‘“‘, uübıngen 1919, iıne kurze harakterıstık der Hauptunterscheli-
dungslehren des Mahayana und Hinayana. e der Urzlıic. mit
der Denkmünze des Japanisch-Deutschen Kulturinstituts ın Tokıo ausgezelch-
nete, verdienstvolle Forscher, behandelt mıt gewohnter Sachkenntnis ın be-
sonderen Kapıiteln den uddhısmus ın China sSowie den ın apan (S u.) 111
seinem uch ‚„„Die ostasiatıschen Kulturreligionen“‘, Leipzig 19292 (In der
ammlung „Wissenschaft un Bildung‘‘). Die neueste Darstellung Aus dem
Bereiche des Mahayana-Buddhısmus bıetet auf Grund sehr ausgedehnter
Quellenstudien das 1937 beı Herder In reıburg erschienene uch VOo.  »

n „Die Botschaft des Buddcdha VO OTOS des uten
Gesetzes‘‘. Der ert zeigt eın tiefes Verstandnıs und beweist iıne durchaus
positive Wurdigung der großen Weltreligion. Er hält ın weitherzıger Weise
O: ine Gleichsetzun des Mahayana-Buddhısmus mıiıt der abendländischen
Vorbereitung des christliıchen aubens fur möglıich. Er vertritt Sahz NVOLI-

eingenommen die grundsätzliche Vergleichbarkeıit VO Christentum un
Mahayana un gelangt auf TUn davon der Feststellung sehr zentraler
Gemeinsamkeiten, hne daß iwa (wie andere Forscher iın ihrem apolo-
getischen Eifer) iın den Fehler verfällt, die efundenen Parallelen qauf amo-
nische Urheberschaft zurückzuführen. Die mannigfachen Abarten des
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damals noch aut einen egabten, einAÄußreichen und charaktervollen
Lajenvertreter enn WAar ANUur eın Laienjünger des Bs.) gewirkt hat
Er Sewann durch die eligion 1ine Kräftigung der sıttlichen Arbeit, des
Pülichtbewußtseins und der Hingabe die (resamtheıt. Seine ethischen
Anschauungen sınd geradezu iıdeal „Alle Menschen sınd w1e€e meılıne
Kinder“, einmal. „ Wıe ich meınen Kındern wünsche, daß S1€e
alles Heiles un (rlückes 1Im Diesseits und Jenseits teilhaftiıg werden,
wünsche ICh dies auch den Menschen.“ „ IS gibt keine rößere Tat als
die Arbeit für das allgemeıne Beste.“ Ist das nıcht echt sozial aC.
Und dann In dieser Irühen Zeitperlode, Jange VOoOr Christi Geburt! SO
empfahl allgemeıne Wohltätigkeit, Milde Dıenende un Arme,
Dankbarkeit, Gerechtigkeit, Wahrhaftıigkeıit, Duldsamkeit, Beherrschung
der sinnliıchen Leidenschaiten un bemühte sıch um gemeinnützige Ein-
richtungen w1e€e Bäumepdanzen, Brunnengraben, Anlegen VonN Herbergen
USW. Gleichwohl sınd WIT nıcht der Annahme berechtigt, daß die
Masse des Volkes seiner Zeit ihre eligıon ıIn ähnlicher Weise
aufgefaßt un betätigt hat. Spuren in seinen Inschriften deuten darauf
hın, daß die reine Lehre B.s schon damals nıicht mehr ın ihrer ursprung-
lichen Gestalt vorhanden Wa  — ESs wIıird nämlich darın erwähnt, daß
C1 einen Stupa ZU zweiıten Male abe lassen (Stupa, eıg
„Haarschopf”, ist eın Gedächtnisbau, me1lst auch eın Religionsgrab)
Daraus ergıbt sıch, daß INa  —; jener Zeıt hbereıts Stupen E errichten
Dflegte un damit zweiltfellos auch Opfer, W allfahrten un
sonstige Iromme Bräuche verbunden:;: Ierner, daß InNanll schon damals

1ne n Reihe Von B.s Jaubte der, dem der upa geweılht
WAar, galt nämlich als eın Vorgänger (rautamas. uch der Bs ıst dem
Schicksal aller sgroßen Kelıigionen be1 lıhrer Ausbreitung ın die Massen
nicht entgangen: ZO8g die Volksmenge nıcht sich hinauf, sondern
S1e ZOS iıhn siıch era Unendlich groß War Ja auch die Zahl der
Bräuche des Glaubens und des Aberglaubens, von denen die ebenso
Star. phantasıevoll W1€ relig1ös eingestellte Bevölkerung ndiens
klammert gehalten wurde; der Bs Hal bel seiner bekannten weit-
gehenden Toleranz, diese Dinge vVvonNn Anfang N1C ekämpfit noch
behindert. Nach der Überlieferung haben ZAUEE Zeit Asokas schon viele
Stupen bestanden, nıcht bloß der In der Inschrift erwahnte. uch
werden damas bereıits Plätze, die besondere organge A4AUuS Bıs Leben
eriınnerten, oder denen Reliquien von ıhm aufbewahrt wurden, jeden-
falls solche Gedächtnisbauten gehabt haben; eın Geburtsort, der
Bodhibaum, wo ınm dıe Erleuchtung zute1ıl wurde, der ÖOrt der Predigt
Benares, und die Stätte se1ines Heimganges Kuschıinagara. Bald aber
gıng das Bedürinis der großen Masse nach Befriedigung ıhrer relig1ösen
Anlıegen durch Zeremonien, dıie eigentlich außerhalb der buddchistischen
elıgıon lagen, noch vıel weıter; zahlreiche andere heilige Plätze wurden
angelegt, mit denen auch meıst ıne U h Ver-
bunden WAar, die natürliıch allerlei Aberglauben wachrieft. Neue Erinne-
rrungsobjekte wurden erfunden, die rec heidnisch AFrCH; 1St
die Errichtung Von zahlreichen eiıne Anleihe aus

Buddhismus in den verschıedenen asıatıschen Ländern behandelt uch das
vortreifflich orjentierende Büchlein on (:  emen (aUs ‚„Natur un: Geistes-
welt“) : „Die nıchtchristlichen Kulturreligionen ın ıhrem gegenwärtigen JAl
stand“‘, Leipzig Berlin 1921 Im exie wırd Buddha mıt B’ uddhismus
mıt Bs abgeküuürzt werden. B.s edeute Buddhas
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äülteren Volksgebräuchen uch Rs Fußspur (vgl u un das überall
abgebi  ete und verehrte Rad das „Rad der Lehre”, en sich bereıts
bei der Verehrung der alten (ottheiten ischnu und Krıschna Auf

Relief us Asokas Zeıit Sınd diese Zeichen schon dargestellt
Frühzeıltig bereıts kam auch unter den Mönchen selbst ank

und Streit den Vorrang und Spaltungen der (1e-
meinde Um hlıer Abhilfe P schafien wurden
einberufen Wichtig Tür die (zeschichte des Bs SINd besonders das

und Das Tand unter onı Asoka sSta Damals schon
viele schlechte Elemente dıe Klöster eingedrungen auch Ketzer aller
Art die Sak keine uddhisten In den Klöstern W al ro Un-
ordnung CeINSETISSCH wichtige Vorschriften wurden nıcht mehr eachte
Auf Cc1NeInNn VOo  — 1000 hervorragenden Brüdern besuchten unier des
KöÖön1gs Vorsitz abgehaltenen Konzıl wurde die wahre Lehre Bs VOoO  —

Testgestellt Von diesem Konzıl datiert die M S
keıit des Bs nach außerindıschen Ländern Der der Budchalehre
geborene andertrieb sıch bis Asoka ziemlich auft die nächsten
Nachbarländer beschränkt Von 1U gıNgen (zlaubensboten nach
Kaschmıiır, Afghanistan den damals nach Alexanders Gr ode he-
stehenden griechisch-baktrıschen Reichen den Ländern Fuß des

Nach demHımalaya, dem westlichen Dekhan und nach Hinterindien
uUunNns besonders wichtigen Geylon zog Asokas e1ISCNeEr Sohn Mahendra
(Pali ahında So wurde der Bs allmählich Weltreligion
Er brachte den noch rohen unzıvılısıerten Völkerschaifiten As]ens
ındısche Bildung und Gesittung

Die nach Asokas ode A der Westgrenze ndiens entstandenen
SrıecCHISCH DAKtrıschen Staaten erlangten auch für die
indische Relıgıon un Kultur nıcht unerhebliche Bedeutung Griechische
Heere drangen damals nach Osten VOTLT un eroberten zZeitweIsSe Boden

ordwesten VON Indien SO tromte auch
B indisches W esen hinüber Um die Mıtte des Jahrhunderts

Chr B  x der roKöni1g Menander (indısch Milında) Baktrıen
S  S begegneten sıch 1er WEel Kulturwelten der budchistischen uns
1ST dıese Begegnung und Beifruchtung leicht nachzuweısen schwerer
dagegen Denken un der Sprache ber auch die indische
Relıgion hatte utzen davon zwischen griechische Tempel und Feuer-
altäre Zarathustras wurden Jetz buddhistische Klöster gebaut S1Ie haben
bis u1nls Jahr 1000 Chr bestanden

Seit 165 Chr drangen VON Norden und Nordwesten her zentral-
asıatısche kirroberer Indien e1INn | D zuerst Saker,

sodann aber auch Stämme; S1e eizten 1 U1-

mehr der griechisch-baktrıschen Herrschaft e1Nn Ziel. SO entstand das
SoOsS IN0O sSskythısche Reich In diesem fand der Bs Boden,
er für ıhn ehbenso Iruchtbar und ErtKaskeich W ar WI1e der Asokas
Reich Der größhte der 1ndo--Skythischen Herrscher War Kanischka
(wahrscheinlich EC  T VOo  — Chr an) Er heißt miıt Recht der
‚Asoka des Nordens  0. WAar C1MN großer Eroberer, ber auch e1Nn
starker Schirmherr des Bs Wie Asoka bel den sudlıchen Buddhıiısten,

1st Kanıschka bel den nördliıchen Buddhaanhängern der gefeierte
Glaubensheld. Er beriet das Konzıil nach Jalandhara:;: Sanskrıit- W16C
t1ıbetanısche und chinesische Quellen beriıchten über diese höchst De-
(leutsame Versammlung Hier wurden die hl Schriıften nochmals CV1-
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diert. Der Hauptzweck des Konzıls WAar, eın Desseres Verständnis der
verschiıedenen relıgı1ösen Parteıen (damals schon 18!) anzubahnen und
für S1e ine gemeinsame Grundlage chafien ıne Zentralgewalt
wurde fIreıilich auch 1er nıcht hergestellt; die Spaltun dauerte fort
Wichtig ist dieses Konzıl hauptsächlich deshalb, weiıl auf ıhm der rd-
lıche Bs se1ine Ausprägung erhielt. Der ro Kirchenlehrer, durch
den seinen Lehrtypus emping, W ar Nagar]ıuna (ZW 150 und 200

Chr.) Er hat den BSsS einer ] ı gemacht und hat
diesem Behuft dıe fIrüheren Regeln un Weisheitslehren geändert un
ıne NEUEC ITheologıe geschaffen. Er nahm ıhr ihren negatıven Charakter,
der ihre Schwäche In ihrer Auswirkung qautf die Volksseele Sgewesen WAar.
Er förderte das Zusammentflıeßen des alten Trahmanısmus un des

Hinduismus mıt einem aufs Praktische gerıchteten Bs
Von vornherein hatten die zwıischen der Buddcha-

lehre un den übrıgen relig16s-philosophischen trömungen nıcht hın-
reichend jestgestanden. uch VOoONn den abergläubıschen, iın der Volksseele
herrschenden Bräuchen un Vorstellungen hatte sich der Buddhajünger
vVvon Anfang nıcht vorsıichtig Terngehalten, sondern War allzu
schr ene1gt SCWESECNH, Iremde Gedankenwelt iın die se1ine hineinzulassen
und sich dem nalven Glauben der großen Masse anzubequemen. Dieser
Mangel wurde besonders Iühlbar, seiıtdem der Bs. über ndiens Tenzen
hinausgedrungen War und iIremde Anschauungen In dem Heimatlande
B.s KEıngang tanden. (autamas Jünger hatten iıch ja auch ın den Ge-
bieten des Hımalaya, ın Turan un Iran festgesetzt und nahmen dort
einen derbh ausgepraäagten Kultus und Aberglauben auf  * griechisches,
persisches, türkisches und sonstiges Wesen trömte, wWwW1e erwähnt, nach
Indien hinein. So kam eiıner Art VonNn
B.ıs reine Lehre wurde mıt artiremdem Sto{ff erfüllt und erheblich VeTI -
fälscht; Neue Ideen drangen ıIn S1e ein Nıcht NUur die ungebildete
Menge duldete s1e, auch das Mönchtum wurde davon inÄizıiert. Man
erfand eın Lehrsystem, das angeblich echt budchistisch Sse1in sollte;
andere Ireilich erkannten beizeiten die drohende (zefahr und hıelten
sich abseıits

Diıie Lehre nannte sıch Mahayana, das Tro ahrzeug,
der große Erlösungsweg; die sich ihr nıcht anschlossen, bezeich-

1Leien sıch qls Anhänger des Hınayana, des kleinen agens bzw
Weges. Diese iI1ChiuN stellt den alteren Bs dar, der sich verhältnis-
mähıg reiner erhalten hat; der Mahayana umtfalßt den späateren, ent-
arteten Bs Jedoch ist iıhr Verhältnis zuelinander In vielen Punkten
unklar und unbestimmt. Beıde Richtungen sind iwa ıdentisch mıiıt dem
nördlichen und üdlıchen S jedoch trıfit inan auf den
Hınayana auch ın Japan, während die Verbreitung des Mahayana sSUd-
warts hıs den Sunda-Inseln un bis ıIn Teile VO  — Geylon S  T  ch erstreckt
(WO SONS A, der Hınayana herrscht, vgl u Der Mahayana hat den
Bs erst ZUur eltrehi gıion emacht

DIie gewiıchtigsten Unterscheidungslehren der beiden SYy-
steme iınd kurz olgende In der philosophisch-theologischen Spekulation
des ah gewınnen die 1m alten Bs ausgeschalteten Begriffe Von
einem i un VOo  e der menschliıchen wieder
aum und Bedeutung. hat gesagt es (d die an ıst
Leere; dieser Satz wur.de Jjetzt umgedreht: Leere 1st alles, macht
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alles AaUS, erfüllt alles Zur selben eit wurde „Leere‘“ gleichgesetzt mit
dem Absoluten und iür eın Wesen erklärt, das VOo  — allen Welt-
gegebenheıten leer ist, S1e aber selbst beseelt und durchdringt Hiıer
inden Wr den 1 Brahmanısmus heimiıschen Begrulff des Panthels-
Hu wieder der oben erwanntie „Stifter“ des Mahayana, Nagarj]una
War nıcht umsonst bei den Trahmanen In die Schule taN en
„Absoluten“” gab Ina  — 1U auch die Namen 2BS Natur“ oder S überall
gegenwärtiges Herz  66 Wiıe 1eses 88 der Natur schlummert, ruht
auch ın der menschlichen Seele, die dadurch Von ihrem rsprung
eın un edel ist; Ur haben weltliches, ungöttliches Leben, Sünde und
Unwissenheit diese uten Eigenschaften ihrer Entfaltung gehindert.
Unwissenheit, Mangel der rechten Erkenntnis, ist uch hier,
WIe bei B3 der Grundfehler der menschlichen Natur. Er kann aber
durch die Annahme der richtigen Lehre behoben und die Seele in
ihren irüheren Zustand der Reinheit zurückgeführt werden. ann VeTr-

einigt S1e SicCh mıit der Weltseele, mıt B.ıs *FU Hıer sınd auch
a 1i Einflüsse unverkennbar: Die ursprüngliche Reinheit

wird wledererlangt durch dıe Erkenntnis des Göttlichen; die Anschauung
Von der (restalt des Erlösers, der die gefesselte Seele beireılt, stimmt
übereıin mıit der Lehre des gleichzeiltig 1m Westen aufkommenden
christlıchen Gnostizismus möglicher Weise uch kein bloßer Zufall

Bekanntlich gıbt Tür 1U  _ ıne Daseiınsiorm unter vielen Aall-

eren, die der Mensch nach einem süuündenifreien Leben auch erlangen
kann Jedoch sınd nach auch diıe G(ötter nıcht ewlg; S1e können
wieder In nıedrigere FKx1istenzen herabsinken. Das höchste Ziel, das
Nirwana, ist noch nıcht ınr e1ıgen, sS1e haben die Wiederverkörperungen
noch HIC hınter sıch; S1€e sınd ja doch keine vollkommenen Gotthelten,
nıcht absolut überirdisch. Von Jetz erhält jedoch 1m ahayana der
Begrılii ott eın ganz anderes Aussehen gıbt 1U einen höchstien
und ewıgen Gott, der es durchwaltet. Der (autama ist 1U nichts
weiter mehr q ls ın e seiner historischen, irdiıschen Ausprägungen, iın
der sıch inkarnıiert hat

ıne Anbetun B.ıs selbst gab anfangs nıcht Er WAar ja in
das große 1ırwana eingegangen w1e sollte 1908218  —; da ihm beten?
ber das olk mußte eLWAaS haben, suchte einen Ersatz für die Götter,
die der alte Bs Jeugnete: fand ihn in der Verehrung der hı -
V as Damıt bezeichnete INa  — schon seıt solche Wesen, die kraft
eigenen Verdienstes aut der Stufenleiter der Entwicklung sSowelt gekom-
InNenNn N, daß S1e bel ihrer nächsten Menschwerdung erwarten durften,
ein ‚Buddha“ werden. (rautama selbst War bıs seiner Erleuchtung
eın Bodchisattwa Wenn eiIn olches Wesen seine irdische Aufgabe
Tüullt hat, kann 1n Nırwana eingehen; dann ber kann die äubige
Bitte nıcht mehr erreichen. Da jedoch der einfache Mann göttliche
Persönlichkeiten braucht, die auch ın Not und Unglück anrufen kann,

ertfand INan die Lehre, daß viele VOoNn jenen hohen Wesen, ın ıhrem
starken Verlangen, den arinen Menschen helfen, S1e au{f den rechten
Weg eiıten, zunächst noch freiwiıllig auf ihre Buddcdhaschaft Verzicht
eisten un ine unendlich ange Zeıt als Bodhisattwa den tieifer stehenden

Denn derirdischen Wesen Hılfe und Beistand angedeıhen assen.
Bodhisattwa lebt In einem der vielen Himmel und hat göttliche Kräfte,
ıst Ireundlich gesinnt dıe Leıden der Menschheıit und hilft gern
denen, dıe iıhn anrufen. Bodchisattwas entstanden ıIn
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nehmender Anzahl; oft WAaren Volksgötter des Landes, In das der Bs
eingedrungen war; die alten brahmaniıschen (xötter wurden natürhich -
ersti übernommen : ist Man)Juschri 1U  — eıne Abart Brahmas; ist der
Gott der Weıisheılt und hat wWw1e€e Brahma vier Arme; neben ıhm steht
Brahmas (+76mahlın Sarasvatı. Der Gedanke, daß eın Irüherer Mensch,
der den Hımmel erTrungen hat, leicht verstehen kann, U1l W as INa  — ihn
bittet, und Iser Leiden mi1tfühlt, ist übriıgens Ja auch bel der Marıen-
un Heıiligenverehrung un eıl grundlegend SEWESECN.

ald aber enügten auch solche Gottheıiten nıcht mehr. Ks
doch noch keine wıirklıchen Götter! So EerSanNnn INa sıch solche In den
08 Dhyanı-Buddhas, von denen wohl Amitabha amn bekann-
testen ist (bei den Japanern Amıida, vgl u Eın solcher ott lebt
dauernd 1mM Himmel, geht nıcht 1NSs Nirwana ın und ält Wacht über
dıie Bewahrung der Lehre B.s auft Erden Er hat uch einen Sohn,
Avalokıteschwara, „der Herr der Welt“, der als „Gottes Sohn“ Sganz wıe
Christus eın Mıiıttler zwıschen Hımmel und rde ist un den Menschen
hilft, Amıtabha un In Sein Paradıies (S u.) elangen

Die der Bodhisattwas un Dhyanı-Buddhas wıird jetzt
iür die Laıjen der Mittelpunkt aller relıgıösen Betätigung. S1ie können
sich dabei berufen auf ihre ’ daneben aber auch

21 dıe Hılfe der Gottheit, In der Zuversicht,
daß S1E sıch ihrer annehmen wird. uch hler bemerkt INa  — wieder
ıne tarke Annäherung A chrıstliche, te1ıls katholische, teils evangelische
Gedanken; darüber S, Näheres

An die Stelle des Nirwana, der höchsten Hofinung des irüheren
BS. trıtt Jjetzt das Paradies als 1ne irdische Herrlichkeit ersten
Ranges. Um dahın elangen un das können alle, nicht hbloß
Mönche, Frauen gut wı1ıe Männer, Laıien WI1e Gelehrte ist 1Ur ın
gläubıges Herz und Hıngabe die Gottheit erforderlich. Es ist der
ohn derer, die eın tugendhaftes Leben geführt aben, und wer dahin
gelangt, braucht VOTL der Wiedergeburt keine Furcht mehr Z haben
Jedoch g1ibt auch einen Strafort, ıne H ölle oder 8 mehrere.

ıne derart veränderte Anschauung trıtt Iso die Stelle der äalteren
OR der r10sun durch Aufhebung und Vernichtung alles wıirkliıchen
Se1INs. Es ist Sanz unverkennbar, daß diese Lehre un der damit Ver-
bundene Kultus VO Hınduismus, von der Verehrung Schiwas,
stiark beeinflußt worden ist (vgl. 0.) Die Frömmigkeitsäußerung wird
In beiden Religionen „b h * Y genannt Ghr
klassısches Denkmal ist dıe Schrift Bhagavadyıta). Jeder aubıge kann
diese Hıngabe 1m Jerzen empfinden; wurde der Mahayana-Bs. auch
ZUT wahren V olksreligion. Jetzt sınd die Laien, nıcht mehr die
Mönche, die der Religion ihr Gepräge geben, und erst erhielt S1e die
Möglichkeit und Fähigkeit weiıtester Verbreitung

Noch wichtiger als diese doch mehr oder minder theoretischen
Ausführungen erscheint indes die t1 S Seite der eligion Hier
beiolgte der Mahayana mehr Bıs en qals seine Lehre Im Gegensatz

dieser bewiles ja schon selbst ıne Warme, tälıge Menschen-
11 e h durch S1E ebt sich der nördliche Bs rühmlich VO  — dem Vulgär-
Hindulsmus ah Im Irüheren Mönchtum War der ‚Arhat- das Ideal SE-
WESCH, der Heilige, der durch völligen G(Gehorsam d1ie Budchalehre
sich selbst das Nırwana gewinnt. eiz trıtt dessen Stelle dıe Er-
reichung der ur des Bodhisattwa, der sich selbst voll Erbarmen
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aufopfiert un hılireich die Menschen erlöst. Die Stimmung des Mıt=
le1ds wurde Unl vıel stärker betont qls im alteren BSs., Mitleid miıt
allem Geschaffenen, Lıebe, die alle Welt um{iaßt. Die menschlichen
Neigungen und AIrıebe braucht der aubıge nıcht mehr bekämpien
un beseıtigen, wıe Jehrte, ne1ln, muß S1E 88336 ZU reinıgen uınd

erheben bemüuüht Sseın durch den Grundtrieb der Liebe Der altere
Buddhajünger kehrte der den Rücken der Anhänger des
Mahayana wendet iıhr teilnahmsvoll und mitleidig eın (Gresicht Jetzt
wurde naturgemäß der Antrıeb AT Mıssı eın regerer: INan hiıelt es
für seine Pflicht, auch der übrıgen leidenden Menschheit die heilsame
Lehre bringen. Diese Aufgabe ertfüllten wandernde önche deren
Zahl noch heutzutage sehr sroß ist. on selbst hatte das Gelöbnis
der Barmherzigkeit abgelegt, wollte nıcht eher ruhen, als hıs den
lebenden enschen durch ihn ZUr Erlösung geholfen sSEe1 So muß 1mM
Mahayana-Bs. jeder aul eben solche Weise nach der Buddhawürde
streben un danach trachten, äahnlich werden. In der budchist1i-
schen Literatur finden siıch unendlich viele Erzählungen, dıie das tätıge
liebevolle Erbarmen q 117 der zahlreichen Bodhisattwas dartun sollen. In
einıgen Richtungen des Mahayana wird die oral, die Barmherzigkeit,

über das Wiıssen gestellt, das doch nach der äalteren Lehre das
Höchste ISE: die Moral steht dann wlıederum ınter der Ergebung, dem
Vertrauen, dem bhaktı.

DIie NeEue Phase des Buddhaglaubens, die seıt dem Zeitalter Ka-
nıschkas datiert (s 0.) brachte auch ıne auft aqals
Vermittlerin iıhrer (1edanken. Im südlichen Bs behauptete
siıch das PF die uralte heilıge Schriftsprache, hıs eute; der
Mahayana erwählte sıch dafür das Sah SKT 1E. diese alte Gelehrten-
sprache, die Jetzt künstliıch modernisiert wurde. Die el
lerei Irat nunmehr stärker hervor; S1e erhielt dıe Stelle der münd-
lıchen Überlieferung der hl Urkunden celbst hat nıchts Schriftliches
hinterlassen).

Jedoch darti INan be1i allen erireulichen Erscheinungen, die der
Mahayana bietet auch seine sroßen nıcht über-
sehen. Wir bemerkten bereıts, daß WITr uNns hiler eigentlich ganz aul

Boden belinden: die phantasievolle G(rötterlehre miıt
ıhren vielen göttliıchen Wesen un ihrem rituellen Tempelkultus, die
TeC. iırdisch anmutenden Freuden des Paradieses (die stark den
Islam erinnern) Nun kam uch noch die Yoga-Lehre hinzu,
die Soßs Yogatschara; „Y0ga  . bedeutet „Anspannung“, Anspannung
qaller körperlichen und seelischen Kräfte, eıinen Zustand der &r
herbeizuführen, ın dem INa  — übernatürliche Eigenschaften erhält Das
gab TIreilich schon VO Bıs Zeiten SOWI1e In der Irüheren buddchıisti-
schen Praxıs: da War 1ne olge angestrengter Meditatıion oder Ver-
senkung. Jetzt richtete der Mahayana-Gläubige seine seelische Krafit
wıieder mehr nach althinduistischen Anschauungen aut 1ıne Steigerung
iıhrer Fähigkeiten bis ZUr Vereintı  ung m ıt der Allseele (vgl 0.),
wodurch Wundermacht un ET WEr ung masıscher $  N-

bezweckt wird. Dabel spielen mystische Formeln, bestimmte
Zeremonien un der Hand, Fıngerzeichen), Gebete und Handlungen
der Beschwörung 1ıne gewiıchtige Rolle

Hiermit War dem krassesten g Tür und Tor geöffnet.
Der Yoga-Lehre folgten die Vorstellungen des SOg heilige
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rı Eigentlich sollte der „Lantrısmus" dıe Yoga-Lehre philosophisch
begründen; aber enthält hauptsächlich ANnwelsungen ZU Treiben
VO  j Magıe un Zaubereı aller Art un ist VOT allem stark sexuell gefärbt.
Den männlichen Gottheiten tellte INa  — weiıbliche (Schakti) als Ergän-
Zungen S: deite, und ın der religıösen Kunst ergaben siıch daraus au
höchst obscöne und NacC uNnseTrem Gefühl) moralısch stark abstoßende
Darstellungen. Daß 1mM (rzeblet von Tibet un: der ongolel der Bs
ZU grenzenlosesten Aberglauben entarte 1st, dem Ssosß S S

(S. u.), dürfte genügen bekannt SeInN.
Jedoch uch quf dem Boden Vorderindıiıens ıst etwa se1t dem

Jahrhundert (SBT ein deutliches Nachlassen der Lebenskraft des
Bs verspüren. Sinnlichkeit, Phantastık und Aberglauben ührten auch
1ler ın zunehmendem seiıne Entartung und damit SeIN qll-
mähliches Absterben herbel. Gleichzeitig elangte auch der tast Sanz

wieder Blüte undzurückgedrängte
größerem Einfluß; stand se1inem relıgı1ösen Rıvalen naturgemäß VOIL

Anfang feindselig gegenüber. Die Hauptschuld seinem Jangsamen
Verlöschen ra indes der Bs ın Vorderindiıen selbst. Was noch VOo ım
übrıg geblieben WAarL', wurde durch den Ansturm des Is] 1mM Jahr-
hundert hinweggeräumt. Seitdem haben sich L11ULI hier und da in seinem
Heimatlande Spuren VO  — ıhm erhalten; INa  — stößt noch auf ınn haupt-
sächlich In dem nördlichen Grenzlande Nipal und A Fuß des Hımalaya.

In Geylon und Hinterindıen herrscht noch die verhältnıs-
mäßıg reinere KForm des Bs., der Hınayana, der kleine Weg Der
ınayana ält noch iester der alten Buddchalehre VonNn der Selbst-
erlösung und dem eligen 7Zustand des Nırwana spekuliert nıcht über
den Grund der ınge und das Wesen des Daselns. och hat uch mıit
großer Konsequenz 1ne Gesamtlehre aufgestellt über das Seelenleben
un alles eschehen: leugnet jede selbständige Seele, alles bleibende,
ruhende Sein gibt Aur eın erden, w1e€e bel un alle ITK-
lichkeıit DZW Substanz Es ex1istieren nacn ıhm NUur sich olgende T7Ar
stände; alle Bestimmungen und indrücke werden sofort aufgelöst un
machen Platz Jeder Zustand ist VO vorhergehenden bedingt
und abhängıg uch der Mensch ist 1n jedem Moment etiwas anderes,
Neues; eın 485601 un Leiden beruht niıcht auf dem Daseıin einer eele
Er Ste ınier dem unüberwindlichen Karma, dem (zesetz VOoON Ursache
un Wiırkung, das alles olgende das Vorhergegangene bindet
Nnau w1e alten Bs Der in der Pali-Sprache geschriebene Kanon
der Gemeinde in Geylon ist die Hauptquelle für die enntinıs des
Hinayana. Gleichwohl hat auch der Hinayana sıch nıcht SChutzen
können VOL heidnischer Ansteckung. uch verehrte schon frühzeıtıg

als Gott; hat ebentTalls Bodhisattwas, ZUuU denen auch dıe
(Jötter der Volksreligion gehören; besıtzt seinen rituellen Kultus un
bestimmte Gebete; eın Mönchsleben bewegt siıch vielfach ıIn Mystik
und Eikstase, und auch Magiıie und Zauberkunst fehlen nıcht. Jedoch
annn Ial den südlichen Bs noch eher als ıne Einheit betrachten a1ls
den ahayana. Der hl Kanon ıst überall derselbe, geschrıeben In der
gleichen hl Sprache, dem Palı, Wesen und Erscheinung der Mönche,
die kıinrıchtung der Klöster, das Verhältnis der Laıen den Mönchen

q 1l’ das ıst ın den Ländern des sudlichen Bs einander sehr äahnlich.
Es sS1INnd freilich 1988088 außerliche Ahnlıiıchkeıiten; daneben gıbt auch
Verschiedenheiten Bel den Buddchhisten trıtt die
Difierenz der Anschauungen und ebräuche noch stärker IN die Er-
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scheinung. Hıer kann INa  — wel eigenartige Strömungen bemerken: -
nächst der Buddhismus der Richtung, der S1072
Lama1ısmus, f dem JTiıbet, dıe Völkerstämme des Hımalaya und die
ongolel rechnen sind, und dann der S 1 Buddhismus,
der Jetzt auch Foismus genannt wıird Buddha heißt ın China !!F “)‚ der
auch die maßgebende ichtung iür dıe Buddhaanhänger VOoO  - Korea
und apan gew1lesen hat Der JjJapanısche Buddhismus nımmt noch ıne
besondere Stellung eın

Bei solcher Lage der Verhältnisse hegt age, daß die
Ern te1 kuns 1B nördlıchen und südlıchen Buddhismus
1Ur mıiıt gewıssen Beschränkungen als statthaft f bezeichnen 1St. Der
englische Forscher Rhys Davids, Professor des alı und der
buddchistischen Lıteratur ın London, eliner der bedeutendsten orscher
Qul diesem Gebiet, der Begründer der alı ext Soclety, dessen STund-
legendes Werk Buddhism, London 1837, seitdem viele ullagen -
lebht hat, schiug &- NVOT; jene Unterscheidung gänzlich aufzugeben.
Dagegen etizten sıch jedoch die süudlichen Buddchisten Sanz energisch
Z Wehr Man darti wohl voraussetzen, daß gebildete udchisten In
dieser Streitirage eın zutreifendes Urteil besiıtzen und daß ıhre ber-
ZeEUSUNG VON der tatsächlichen Divergenz der Anschauungen und Ge-
bräuche bel den beiden Gruppen der Buddhareligion quf gewichtige
Unterlagen zurückzuführen ist. Bel der althergebrachten Gruppierung
ist nach den vorigen AusIiührungen auch kaum die (zefahr VOT-
handen, daß der Leser ciese Kinteilung verstehen er mißver-
stehen) wIrd, qals obh die Bezeichnung nördlicher und südlicher Buddhis-
IN US etiwas W1e ıne geschlossene ın h eıt darstellen solle Die T>
wicklung der Budchalehre ıst überall in inren ausgepraägten Einzelheiten
änderwelse er1iolgt, auch WECeNN Ian den 1ın die Augen fallenden
Unterschied zwıschen Nord un Süd beibehält. In wel Tolgenden
Aufsätzen soll qls zwel besonders typısche BHeı1ispiele für diese ab-
weıichende Ausgestaltung des Buddhaglaubens 1m Laufe der Jahrhun-
derte dıe eigentümlıche Ausprägung, die auf Geylon un in

p erilahren hat,
werden.

einer eingehenderen Betrachtung gewürdigt
OÖkumenisches Nnst+i+u

Die religiöse Lage in Iran 1M WandeI - Tübinge
der Zeiten

Von nıv.-Pro Dr u urzbur
Überblick über Geschichte un Religionen des en Iran

Wohl kaum eın and der rde blıckt auf eıne schiıcksals- un
wendereiche polıtische und geistige Geschichte zurück w1e Iran

Iran, wI1e die iruher Persien genannte Landschaft auf Befehl des der-
zeitigen Schahs seıl 31: y 1935 el m1ißt etwa 628 000 Quadratmeilen,

; rd. 1 644 000 gkm Großdeutschland umfaßt eute 600 000 akm  9
Von der Gesamt-daß 1so Iran fast dreimal groß qals NSeTe Heımat ist.

Näche des Bodens des Landes sınd jedoch 198088 Proz. anbaufähilg, Proz.
sınd Steppe, meist unifruchtbares Tafelhochland, das, umgeben on über
5000 en Randgebirgen 5670 Demavand 1m oördlıchen E!brus-
gebirge, 5100 I das Zagrosgebirge 1mM Süden) durchschnittilich 13—1600 In
hoch 1eg Proz. sınd Salzwurste ım Zentrum und Osten (Kewir-Wüste).
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Während In Deutschlan uf en qgkm b —149 Menschen Trechnen
sınd, sınd hlıer In Iran ı98 9,1 Die Bewohner des Landes, dıe Perser,
gehören ZUu indogermanıiıschen Völkerfamıilı Von der TAeImMAa der Ariıer 1n
den weıten zentralasıintischen Steppen Oöstlıch VO Schwarzen und Kaspischen
Meere bıs urkestan, hnatten S1Ce sıch wohl nach Ostiran. dann uber das Ira-
nısche Hochland bıs SA Zagrosgebirge 1m udwesten un InNs Zweistromland
(Sumerer) DZW. über das heutige Afghanistan und Belutschıistan /ABB us und
Ganges In Nordindien ausgebreıtet und hlıer dauernde Landnahme gefunden
(Im ZU. DbZw. Jahrtausend Chr.) Reine Arıler en freilıch eute
NUur noch ın der Umgebung VOoO Yezd, Schiras (Provınz Fars der Pars, be-
annn nach dem Arıer-Zweılg Pars, mıiıt alten Feuertempel-Ruinen), sfahan
Persien WATr Ja seıt Jahrtausenden das staändıge Durchzugsland für alle Liroberer-
heere und Handelskarawanen, mochten sS1e lIhren Weg VOIL ()sten nach W esten
der umgekehrt nehmen. Blutmıischung War vielfach seın Schicksal, nicht
Zzu geringsten uch durch die sogenannien Zeitehen der mohammedanıschen
Pılger. ubßerdem finden sich noch Araber, 1urkmenen, Kurden, letztere be-
sonders 1m Westen, un Juden Von den Mıllıonen Bewohnern des Landes:.
sınd iwa Millionen Nomaden der Halbnomaden Nach mtlıcher Dar-
stellung gıbt freıliıch 1m an keine Nomaden mehr.

Das Lrockene, gesunde Hochlandklima kennt el Sommer un strenge
Wiınter Lungenentzündungen können hler bei der Ööhenlage HEG Herz-
affektionen leicht den 'Tod brıngen, w1Iie in Kaschmir, Abessinien. Sudliıch des.
Kaspischen Meeres erTsScCc subtropiısches, ungesundes Klıma Eın Sprich-
wort sagt „ W ıllst du bald sterben, dann gehe nach der Provınz Mazanderan
un: Gilan®® DIie Malarıa rafit hıer alljährlich viele pfer dahın. In diesem
klımatisch völlıg anders gearteien Lebensraum wuchert In en Urwäldern
üppigste Vegetation, gedeihen Reı1s- und Baumwollkulturen qufs este

Die Hauptlandesprodukte sınd Gemüse, Getreide, zumal Weizen, Gerste,
Maı, Reıls, Melonen, aumwolle, Schafwolle, Gumm1], Fruüchte (Aprıkosen, Feigen,
Rosinen, Sultanınen, Birnen), Tee, Selıde, a.  a Zucker, Oplum, Salz, Eısen,
Kohle, kKupfer, Schwefel, Türkıs, Jute Die Bodenschätze sınd indes noch.
lange nicht erforscht. Reiche Ölquellen finden sich 1m sten, W esten un
yudwesten des Landes. Bel meıner Fahr zwıschen Bushir und Schiras sah:
IC das räge dahıiıntheßende gleich einem ach stromen. Unangenehmer
Schwefelgeruch hatte miıich schon darauf vorbereıtet Seit 1902 werden die
Schätze durch die anglo-ıranısche Ölkompagnie ausgebeutet. 1E beherrscht
miıt der TAK etroleum CoO., der (Jıl Concession 1LId:; einer Tochtergesellschaft
der Jetzteren, und der amerıkanısch-englischen Bahreın Petroleum Go die
SaNze Ölgewinnung 1m en Osten

Die Helımarbeit der Frauen SC. die weltbekannten persischen W oll-
eppiıiche, hale, . Seıden und Baumwollfabrikate, uch Leinwand un Textil-
Waren Die moderne Industrıe verarbeitet Baumwolle Textilstoffen, ebenso-
uch Zucker und Zement. Das and ist ungeheuer reich den on Nomaden
gezuchteten Schafen und Ziegen. 1934 zahlte iNAan Millionen Schafe, 61
Miıllionen Ziegen, 1‚ Millionen Rinder, Million se 529 000 Mauleseln,
344 ö50 Pferde. W eidende Schaf- und Ziegenherden gehören fast überall Zu
charakterıstischen Landschaftsbilde Auf den Hochsteppen das uto.
Urc. vegetationsarme Sand- und Steinflächen oft 50 Kilometer weit ın absolut
gerader Linie hne jegliche teıgung auf tafelförmıger ene dahın. Fiındet
sich jedoch irgendwo W asser. haben sıch dor auch Menschen nl]eder-
gelassen. uch das kleinste orf hat seinen geladen, ın em 1an ohl-
schmeckenden, qußerordentlich bıllıgen Tee, KEıer, Fladenbrot, ber uch
Schaffleisch und Geflügel erhalten kann. Diese eeladen bıeten auch vielfach
dıe einzige Möglıichkeıt ZU Nächtigung. Ich 1a freilich auf meılner Aa1ll-

strengenden Fahrt Oln Bushir uüber Schiras, sfahan nach Teheran, die ich
ZU. größten eıl ıIn astautos zurücklegen MU.  e vorseZzogen, 1m uto
bleiben

Persien ist 1ın Land, das bisher fast ohne Eisenbahnen Wa  Z Nur 1ne
Linie uhrte on Bandar \  a anı Kaspıschen Meer nach Jeheran, ıne
weitere Kleinbahn VO  — hıer ach Shah Abdulazim nd eine andere nach Qum
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August wurde der Bau der transıranıschen Kısenbahn, welche das
Kaspische Meer vıa Teheran mıt Bender Shapur Persiıschen olf VeLr-
biındet, vollendet och fahren bısher noch keine Zuge Dıiese Linie erschließt
dıe landschaftlıch großartıgste ergwelt miıt sechr ı1elen Tunnels und Vıa-
dukten Bei einer Reıse 1im an ar 1C. 1938 noch auf utlos angewlesen.
Da ber meılne Devısenbestände sehr gering N, mMUu.: IC die 178 km:
lange Strecke Bushir— Isfahan 1M aSTLAauto zurücklegen. Wahrlich es andere
denn ıne Luxusfahrt! Von SIiahan uüber Teheran nach Bagdad 1375 km) konnte
1C. in einem Personenauto miıt anderen rFahrgästen reisen. Es einer
guten Gesundheıit, eines unempfindlichen agens, solche beschwerliche:
Fahrten machen. Zumeist WIrd, äahnlich WIe seıit Urzeit be1ı den Kamel-
karawanen der +“q ]] ıst, nachts gereılst. Dabei f{ühren beıde Tecken uüuber:
hohe Päasse, 1im Süden über die eiwa 25300 ıohen Pır Zan- und Dokhtar-
Pässe, 1m W esten uüber den Paıi YTag-Paß, Meist geht die Fahrt durch s1ed-
lungs- und damıt menschenleere Ode ugel- und W estenwelt.

Fahren WIT VoO Bushıiır nach der vielbesungenen Gartenstadt Schiras-
mıt ihren Rosen, Zypressen, Weinbergen un Nachtigallen, steigt das uto.:
Ol der Meereskuste uber fast 2800 hohe Passe (Pır Zan und Dokhtar)
des Randgebirges ın die Hochebene D Die Fahr ist beı dem eintönıgern:
Charakter der Landschaft, selbst uch die interessantesten Gebirge infolge
Mangels 41l aldungen un:! frıschem Grun Auge nıcht ın gleicher Weılse
WIE etiwa In Luropa, 1 Hımala)a, in Japan oder Kalıfornien erireuen können,
sehr ermudend.

Iran gıb! 1U schwer dıie Erlaubnis, das and besuchen. S1e-
zırd 19888 Tteılt Grenzeintritt an einem vorher angegebenen be-
stimmten rte uch der Grenzaustrittsplatz mMu vorher bereits festgelegt
se1n. Das Land zennt als Devısenland weıterhın ql dıe altsam bekannten:
geldlichen Beschränkungen. Außer em Lande gekauftes ıranısches eld
darf nicht eingeführt, iremde Devısen duüurfen 1Ur en offizıellen Banken
Zu offiziellen Kurse gewechselt werden. Während WIT In Karachı TUr
eın englisches Pfund 1530 1al erhalten, 79 11124 1m an selbst U, iwa

Beım Verlassen des Landes wırd der mitgeführte Geldbetrag strenge ce-
pruüu Auswelse für dıe fehlenden evısen mMussen durch die Wechselbeschei-
n]ıgungen der Banken, Urc Vorlage VoO echnungen us nachgewilesen
werden. uch 1m Staatsdienst stehende Auslander unterliegen den evlsen-
bestimmungen. S1e durfen Ahıer im an verdientes eld NnIC qusfuüuhren.
uchn N1IC. etwa ın Korm Vo Altertumern, deren Ausfuhr spezlell streng.
überwacht WwIrd, der oR Teppıchen. Nur die Mitnahme Vo einem Teppiıch
ist ıiıhnen gestatltet. Infolge des schlechten Zwangswechselkurses sınd Reısen
1m an verhältnismäßig teuer, zumal Fremden N1ıC. wI1e In den 2eUTO-

päaıschen Devısenlandern Ermäßigungen (Register-Mark, Reıise-Lire u. A.)
gewähr werden. Be1l der Einförmigkeıt und Trostlosigkeıt der Landschaft,
welche die freilich mächtig wirkenden Gebirgsgegenden weit überwiegt, be1l
der bisweilen fremdenungünstigen ımmung der Bevölkerung, beım Fehlen
all des iIruheren orıentalıschen Zaubers vermas das an keine große An-
zıehungskraft f entfalten.

Haupteimfuhrartike des Landes sind Wollfabrıkate, otore, Maschinen:
aller Art, Eisenbahnmaterı1al, aber auch lTee un!: Zucker Ausgeführt wird:
VOTLT allem Petroleum, schweres Öl,; a. Opıum, W ollteppiche, Selde, Harz-
gumm1, Trockenfrüchte, Baumwolle, Reıs, äute, Felle och ist der Außen-
handel Staatsmonopol. ährend VO 1929 bıs bıs 1927 eın Amerıkaner,.
Dr Millspaugh, als Berater und Generaladminıstrator der Staatsfinanzen
miıt großen Vollmachten, VOINl 01 eın deutscher Direktor 2801 der
Staatsbank, bıs 1934 zahlreiche belgısche Zollinspektoren 1m an atıg
Warenl, sıind heute q 11 diese Stellen, ebenso wıe 1m Telegraphendienst, der
Hafenverwaltung, dem Beleuchtungswesen, uNEC Landessöhne besetzt. Als
Hauptparole erklingt Ja ITan den Iranern Kauf 1 Lande hergestellte

Denn uch hierzulande wendet sıch dieWaren au nıiıcht beı Juden!“‘
Stimmung zuma! der führenden nationalen Schicht mehr und mehr die:
Semiten.
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Photographieren ist überall 1 Lande Fremden WIe Einheimischen streng
verboten. Man braucht eıgene Erlaubnis, die 1U schwer, in der Hauptstadt
fast unmöglıc erhalten ist. Von Rechts we  »  © mußte immer Oln

nehmen dürfe der N1ıC.
einem Polizısten begleıtet werden, der bestimmen hätte  9 Was I1a quf-

Straßenszenen, Bılder VOoOoNn Mollahs un Bettlern,
Vo  ; Heilıgen-Schreinen durfifen überhaupt nıcht gemacht werden. Beım Ver-
lassen des Landes SeIiz INa sich der Gefahr AaUS, daß belıchtete, aber N1ıC.
entwickelte Fılme konfisziert werden.

Im Morgengrauen selıner Geschichte War Persien dem angrenzenden
RHeiche der Sumerer (aus dieser Zeıt tammt das Rehe{i VO  e Taleh 5ep1d,
zwıschen Bushır und Kazerun), LElamıiter, Assyrer (836—7/710 F
un Babylonier 1im Tigrisbecken zeitweiliıg einverle1bt. In dem durch
Deliokes 0—64 begründeten Reiche der Meder (700— 599 An Chr.) mıiıt
Hagmatana (griechisch Ekbatana, heute amadan qals Hauptstadt Schu-
fen sıch dıie iranıschen Arıer ıh erstes unabhängiges Staatswesen un
Reich durch Unterwerfung der ASsyrer, Skythen und VOo  — Lydien.
JITre Kyros Gr. den Gründer der

A (D98—9J91 Chr.) und dessen Nachf{folger Kambyses 529—d21
erlehte selınen ersten Auistieg aqals Weltreich, dessen letzte Vollendung
unter arelos (521—485, Hystaspes) seıine TeNzen über Babylon bıs

die (restade des Mıttelmeeres, Ägypten, Südrußland, Makedonien und
nach Nordindien vorschob. DIie Weltreichsidee ist hiıer erstanden und
durch Aerxes (4855—465 Chr.) un SeINeE Nachlolger erstmals verwirk-
lLicht worden. DIie Rehieis der grohen Halle des Xerxes ın Persepolis
zeıgen Vertreter VO  —; Natıonen, die ın Janger Prozession ihre jJährlichen
Irıbutgaben dem ONı der Könige darbringen

Wiır lesen noch heute der Innenmauer des ersten JToreingangs
Persepolis die stolzen Worte SICH bin Xerxes der Große, der König

der Könige, der König über viele Völker, der König VOoO  — diesem sroßen
Universum, der Sohn des Darıius, der chämenıden König Aerxes
der grolße ONnı Sprach: Durch die Gnade des ura Mazda habe ich
das Portal gebaut, das JLor aller Nationen. Möge ura az miıich und
meın Reich ın seıinen Schutz nehmen.“

Der relig1ıöse Strukturwandel Irans 1m Verlaufe der Jahrtausende
zeıgt eine außerordentliche Buntheit In een un Frömmigkeitsformen.
Vor un 7, Begınn der geschichtlichen Zeıt uünden WIT 1n Medien-Persien
die 1n 1S also arısche Religion miıt ihrer Naturverehrung,
ihren Göttergestalten Ahura, Mıthra, Varuna USW. Ihre Hauptelemente WEeI -
den VO  en Zarathustra (Zoroaster) In Ostiıran (Baktrıen) (um 1000, ach
anderen 600 hıs etwa J0) ıIn seine den bäuerlichen Verhältnissen ange-
paßte reiormilerte Frömmigkeit verwoben. Ihre Hauptmerkmale sind
schro{ffer Dualismus 1mM Kampfe des Ahura Mazda 1 mıt Ahrıman, ZWI1-
schen Gut und Bös, Licht und Kınsternis mıiıt Jebendig ausgemaltem escha-
tologıschen Endkamp(f, der ber den Dualiısmus überwiındet und U  —_ das
elcl des Ahura Mazda, des (reistes des Lichtes und der KTait, dessen
5Symbol Feuer und die beschwingte Sonnenscheibe sind, bestehen 1äßt
In dieses gehen die uten Menschen und nach iıhrer Reinigung 1mM End-
feuer auch dıe entsühnten Bösen eın Nur die Dalvas gewordenen
besonders bösen Menschen werden mıt diesen verniıichtet DIie hbeıden

Am frühesten ı1st der Name Madza 714 Chr in Medien erwähnt
(vgl E: eyer, 1n Ztschr. verg. prachwiıss, 42 1909 Ange-
hörıge der persischen Milıtärkolonie auf der Nse Elefantine ıIn Oberägypten
nannten sich späater Mazdasnıer.
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altıranıschen sozlal-religıösen Gruppen, dıe Mithrasgemeinde als Samm-
lung der Gegner des Loroaster, und die (ratha-Gemeinde, seine AN=-
hänger, agen In hartem Rıngen mıteinander 2.

Aus diıeser relig1iösen Sphäre erstand dann In persisch-achämen:i-
discher Zeıt (558—9d31 Chr.) die altıranısche Natıonalreli-
gi1on des Zoroastrısmus oder Mazdaısmus mi1t dem ununter-
brochenen Kult des heiılıgen reinen Feuers. Urc Aussetzung der Loten
ZU Fraße durch Hunde oder (Geler, letzteres auf den „Lürmen des
Schweigens”, wıe WIr S1€e noch eute ın der Berggegend VO  — Yezd, Shiraz,
Aden, Bombay USW. sehen, soll ıne Verunreinigung der heiligen vlier
Elemente rde, Feuer, Lulift, Wasser) durch ıne andere Leichenbeseıiti-
gung (Erd- bzw. Feuerbestattung, Lufttrocknung USW.) vermleden WeTr-
den och ewährten dıe chämeniden auch den Religionen der Von
ihnen besiegten Stämme und Völker ine Heimstätte ın ihrem Reiche,
ebenso W1€e s1e, als etzter noch Kyros, deren zerstorte Kultstätten iür
Nannar un Enu iın Ur un Babylon wiederherstellen heßen. J& manche
von diesen Großkönigen ließen sıch ıIn dıe Mysterıen dieser unter-
worlilenen Völker einweıhen, un auch den Schutz iıhrer Götter, die
Freundschaft miıt ihren Priestern gewınnen. So wurde der reine
Mazdalısmus bereıits unter seinen berufenen dütern, den Großkönigen,
durch Vermischung mit anderen Elementen, sSel1  — AUS altıranıschem
Heidentum, sSe1 Aaus orıentalıschen Kulten (Mithras, Anahıta a.) SE-
trübt un ZUuU Magısmus persischer Zauberer un Priester umgeiormt.

DIie 1n einen azurblauen Himmel ragenden Ruinen VOo  — Persepolis
und Shush (Susa) künden noch eute VOon der vergangenen Herrlichkeıit
des chämenı1ıden-Reıiches, aber auch VOo Eroberungswillen eines
Alexan der AUS Makedonıien, der qauf seinem Diegeszuge durch Persien
Id2—330 mıt selinen Mann die damalıgen Hauptstädte cdieses
Weltreiches Pasargadae, Persepolis, Shapur un andere miıt al ihren
archıtektonischen skulpturellen un hıterarıschen chatzen 1n Schutt

° Vgl Charles Autran, ıthra, Zoroastre et la prehistoire aFryVCHNC du
christianisme, Parıs 19393; Herm. Lommel, Die elıgıon Zarathustras nach
dem Avesta dargestellt, ubıngen 1930; Christ artholomae, Zarathustras
en und ehre, Heidelberg 1924; Dhalla, Zoroastrıan civiılisation
from the earliıest times LO the downfall of the ast Zoroastrıan empiıre 651

D‚ New ork 1922; ers Hıstory of Zoroastrıianısm, ebenda 1938 (unter-
scheidet olgende Perijioden: Vorgathische alteste Zeit bıs 1000 Chr.,
Gathische 1000 Chr., Avesta-Zeıt 300 v.—200 Chr., Pehlevi-Zeıt
5 D 6 } T Verfallszeit 9.—18 T Wiıedergeburt ce1t dem Jahrh.);

Voigt, Wertung des Tıeres in der Zarathustra-Religıion, München
1937; Modi, catechism of the Zoroastrıan relıgıon, Bombay 1911;
Zortoshti, quarterl1y LEVIEW of Zoroastrıan elıgıon, om 1903 {f.;

Widengren, Hochgott-Glaube 1 en Iran, Leıipzig 1938: M N. hallıa,
History of ZoTroastrıanısm, London 1938; Bıdez-F Cumont, Les
hellenises, Zoroastre, Ostarıes el Hystaspe d’apres la tradıtion ,

Bde., Paris 1938; esedon Das Weltbild der iranıer, München
1933; Arthur Christensen, Die Iranıer 1mM andbuc. der Altertumswissen-
schaften, ebenda 1933

Wohl ursprünglich ıne primitıve Bestattungsweise 1m östlıchen Iran,
die N1IC. relıg1öser, sondern hygienischer Art WTr ZU Vermeidung Vo

Epidemien. ochn eute schildert unls der Führer durch die Dakhmas (Türme
des Schweigens) auf den Malabar Hiıll:  S beı Bombay diese Art der Leichen-
beseitigung als die vollendetste un ZUuU  an Vermelidung jeglicher Epıdemien
geeignetste,
17 Missionswissenschaft nd ieligionswissenschaft. ahrgang,
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un Irüummer egte ESs berührt uns zutieist, auf der Inschritft Pasar-
ae lesen; „Oh du, Wer lImmer du selst, un: woher immer du
kommst, ich bın Kyros, der Sohn des Kambyses, der Gründer des 1Iranı-
schen Keiches, das Asıen beherrschte. Mißgönne mM1r darum N1IC. dies
Häuflein Lirde, das meınen Leıib bedeckt.“ Alexander soll uch das
hl Schrifttum der Perser verbrannt haben Das Reich selıner seleukı1-
dischen Nach{folger (323—250 Chr.) hatte 1n diıesen zentralasiatischen
Gebieten keine starke Verwurzelung eiunden Weder lexander noch
die grıechisch-iıranischen Seleukiden konnten das religıöse Antlıitz Per-
s1ens andern oder Sar N  'zar iormen. Der Widerstand der Magıer, der
religı1ös-nationalen Führer, Iremde Kulte der verhaßten E  erer
Wr sroß Das Reich der turanıschen Parther mıit der Arsakıden-
Dynastie (250 bıs 2726 CHhr.); dessen Hauptstadt das hunderttorige
Hekatompylos nahe be1ı dem heutigen ameghan, spater aga (Rey be1i
Teheran) WAafr’, wulßlte die poliıtische un kulturelle Unabhängigkeıit des
Landes wahren, sıch auch 1m Kamp(fe mıiıt Rom um Armeniıen De-
haupten. Unter parthısch-arsakıdischer Herrschafit hat sıch der Mıiıthras-
kult AUS seinen persischen Heimatgemeinden schon weiıt ZU W esten
auch 1n die syrısch-griechisch-römische Welt bıs (1r manıen und Brı-
tannıen verbreiıtet. Die Verehrung des Lichtgottes Mithras, des Patrons
der römischen Legıionäre, un seine myslısche Erlösungsreligion mıt
Unsterblichkeitsglauben un Mysterienkult, wurde durch diese bis
die TenNzen des römischen Reiches gebracht. Darstellungen seiner
Felsengeburt, W1€e sıch aus der Umschlingung der Schlange, dem
Symbol der Dämonen, wındet, wurden 1ın verschliedenen ausgegrabenen
Mithräen (Carnutum Petronell Neuenheım, ernheim, Schwarz-
erden, Osterbucken, Saalburg, Königshofen Straßburg, ormagen,
Diehburg Darmstadt uSW.) eIunden Er WAar ZU gefährlichsten Kon-
kurrentien des jJungen Christentums geworden. Umgekehrt das
Judentum schon se1t dem Jahrhundert Chr. und Anfang des

nachchristlichen Jahrhunderts auch Christentum un (1nosis
ersien Eingang eIiunden

ersien erTrang nunmehr wıeder frei VOo  a mehr denn 00jähriger
Fremdherrschafit selne zweıte Blüte untier dem VONn Ardeshiır (226—241
H GHAr:;) hbegründeten einheimıschen Geschlechte der

Den (Gelüsten der öÖmer, iıhre Herrschaft bıs hıerher Uu-

dehnen, seizte ONnı Shapur 41—27 durch seinen amp
Valerıan eın ruhmloses nde (vgl dıe Reliefs VO  —_ Rosstam
be1l Persepolis un o  an ın den Ruinen der Stadt Shapur bei Kar-
zerun). Aus seinen siegreichen Kämpfen im Westen 26(0) brachte
Shapur ıne ro Zahl syrischer Kriegsgelangener mıiıt un s1edelte S1e  '
iım menschenleeren siidlichen Lebensraum selines Reiches, ın Babylonien,
Susliana un: der Persı1s, der südwestlichen TOVIinz des eigentlichen Per-
SsSien A die nach dem eigenen Namen Fars (Pars ın ahlavi VO  — den
Griechen Persis genannt ward. Miıt iıhnen kamen auch die ersten sgrößeren
Christenkolonı:en 1NSs Hand,; das diesen völkisch-religıösen Minderheiten
TOLZ seiner Natıonalrelıgıon volle relıg1öse Freıiheit gewährte.

Das Christentum In ersien reicht ıindes noch weiıter zurück

Peeters, Le passıonaire d’Adıabene, 1n ! Analecta Bollandlana 43 1925)
261 ff 9 E Sachau, ıronı VO Arbela, Abhandlungen der Berliner Akademıile
der Wissenschaften, philol.-hıst. Klasse, 1915, NT ders., Vom Christentum
ıIn der Persis, Sitzungsberichte der erl kad Wiss. 1916, 958—980;
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Nach der 1mM SE afirhundert abgefaßten Kiırchengeschichte des Mschiha-
Ze (herausgegeben VO  — Mıngana, SOUrces SyT1aCquUes, wäre
das Christentum zuerst Von Addaiı (IThaddäus) um 100 In der Adıabene
verkündet worden. Von Mar Isaak wird berichtet, abe den Rabhakht
(Rambakht?), den (10U verneur des Landes getauft, ireilıch aUus Furcht
or algesc (Vologeses IL (77/78 bıs 146/47) insgeheım. Unter seinem
Wohlwollen hätte sıiıch das Christentum 1m Lande ausgebreitet, um 130
wurde uch die erste chrıstliıche Kırche gebaut. Bischof Abraham müuühte
sıch VON Vologeses I1T (147/48 DIS 191) zugunsten der Christen In ersien
eın JToleranzedikt erwirken. ber die Chrısten schon damals
wegsecn ihrer Glaubensverbundenheit mıt den westlich angrenzenden, viel-
tfach feindlichen Ländern ungern gesehen. Als die Perser 2924 Mesopo-
tamıen eroberten, bestanden dort bereıts Bıstümer.

ber die VO  an Shapur ıIn seinem Reiche angesiedelten Christen-
kolonien berichtet der Chronist: „AUus diesem Grunde wurden die
Christen 1m Perserreiche zahlreich Es wurden Kıirchen un Klöster DOC-
baut Der Antiochener Ardak wurde Bischof. In Rew Ardasır, dem Sitz
des Lirzbischof{fs, wurden ZWel Kirchen gebaut. Der (zottesdienst wurde
ın griechischer und syrıscher Sprache gchalten. TONL VOoNn Seert,
herausgegeben VOoO  —_ Scher, Hıstoire Nestorienne inedite In Patrologıa
Orientalis 1908 215 1E 1910 S17 f Die chrıstlichen (Gemeilnden
Persiens aren w1e gesagt hauptsächlich nationalsyrısche. Sıe fanden
sıch überwiegend 1n den Städten. Ihre Mitglieder, die Angehörigen der
dortigen Ssyrıschen Kolonien, wohl meiılst Kaufleute und and-
besitzer. Die L  rale dieses östlıchen Christentums, das unter dem
Patrıiarchat VOoON Antıochi:en stand, WAar Seleukia-Ktesiphon, die VO  — Se-
leukos An Tigrı1s nach dem ode lJexanders Gr. D Chr. (1im nahen
abylon gegründete Hauptstadt. och wohnten ZUu  — eıt Shapurs ohl
11ULr weniıge Christen H1ıer, die VOoN einem Bıschof Schalupha einen
Priester erhielten. Infolge der unvorsichtigen Predigt einNes Besuch
Nlier weılılenden Bischois kam den ersten Christenverfolgungen.
Die geistig-religiöse Abhängigkeit der syrısch-persischen Christen VOIn
Antiochien bıldete ja obD ıhres polıtischen Beigeschmacks VOon Anfang
eın gewI1sseSs Hemmnis Tür die Ausbreıitung und Einwurzelung des
Christentums ın ersien.

Damals schuf in der Hauptstadt des Landes Ktesiphon Manes
(Mani 242—76) AUS mazdaistischen, also altıranischen, Jjüdischen, chriıst-
liıchen, gnostischen un buddchistischen Elementen ıne NeuUe SynNKkre-
tistische Relıgion mıiıt betonter Spiritualität und Beireiung des Geistes
VOo  e den FKesseln des Leibes, der Materie. Shapur War ıhm ünstıggesıinnt. ber der mazdaıistische Klerus verirıe Manı über die TENzZeEnN
des Landes. och wurde um A VOo  e} Öönig Hormuzd wıeder
zurückgerulfen. ber se1in Nach{olger Bahram (Varahram) übergabıhn qaulis NEUE den mazdaıstıschen Geistlichen, die ıhn um 276 kreu-

seinem Zentrum erhalten.
zıgten. och hat sich der Manıchäismus weıterhin ın Rhaga ey aqals

Er hat die christliche Missionsarbeit 1m
Osten zeıtwelse gehemmt, auch iIm Westen, ın talıen w1e Spanien seinen
Lınduß eltend gemacht Christliche, mohammedanische W1e€e buddhi-

ilgäuer, Untersuchungen Z altesten Kırchengeschichte on Persien, In
Katholik 11 1918 224 ff., 289 IT.; Haase, 1lte christliche Kırchen-
geschichte, 1925; Bolotov, Aus der Geschichte der syrısch-persischenKırche, 1901 TUSS.).
11”
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stische Kreise haben das manıchäische Schrifttum iast restlos Ver-
nıchtet 4a Später wurde ga die offizielle elıg10N der Uiıghuren-
türken 1763—840).

Im nordöstlichen Baktrıen auch der Buddhismus eın  D Zentrum
en. Die Buddhastatuen ın den Felsgrotten be1 Bamıan, iwa

Meilen nordwestlich vVvon - SINd hlerfür Zeugen Die a-
nıdische Kunst hat hlıer aut die ersten budchistischen Kunstschöpfungen
beiruchtend gewirkt und durch diese gräkobuddhistischen Statuen un
Reheis die indisch-budcahistische und durch S1e späterhin dıe chinesisch-
koreanısche un Japanische sakrale Kunst beeinflußt.

Unter den echt persischen Sassanıden eWwWann die altıranısche
Natıonalreligıon miıt ıhrem Zentrum aga, dessen Rulnen noch eute
In der Nähe VO  — Teheran be1ı Hey sehen sind, iıhre starke Organı-
satıon, ihr offizielles heilıges Schrılttum, das schon der Arsakıden-Fürst
Vologeses A4aUS den nach der Verbrennung uUurc Alexander verbliebenen
UCberresten hatte sammeln lassen: den Avesta in der altıiranıschen
Sprache, die Erklärungen dazu, den Zend ıIn der Pahlavı, also ın der
mittelpersischen Literatursprache verfaßt. Reliefis AaUS dieser Zeit, w1e€e
1n a]a (Estakhr) zeigen Könige w1e€e Ardeshır, Shapur I
Bahram I die iıhre Krone A UuSs der Hand des sonnenbeschwingten
Ahura-Mazda emplangen Die ZU  — Zeıt der kurzen griechischen ber-
herrschaft 1n einigen egenden zurückgedrängten Magier schulfen
sich ın dem 19888 wieder ZU  an Staatsreligion erhobenen und bis ZU  aa Al a-
bischen Invasıon qals solche bestehenden zoroastrıschen Mazdaısmus ihre
Organisation und Hıerarchie. Sie pllegten VOorT allem Astrologie und
Medizıin. Rulnen Von alten Feuertempeln Güinden WIT ın der Nähe Von
SAIraZ, Naghsheh, Rosstam be1l Persepolis

Neben den Mazdayasniern gab also damals 1m Lande och
Juden, Christen, Gnostiker, letztere auch Sabier genannt, und Manichäer.

All diesen Religionen gewährte die Toleranz der 5assanıdenkönige
Ireie Ausübung ıhres Kultes. och atime der Briıefi Konstantins des

42 Trst CUuCFE Estrangelo-Handschriftenreste-Funde ın Turfan 1904),WIEe optisch-manichäische Papyrı 4UuSs Mediınet Madı (Fayum 1930 schenk-
ten unNns Originalschriften des Manı (Kephalaia und Briefe des Manes, heraus-

Manıchäischegegeben VO Carl Schmidt, Stuttgart 1935 Homilıien,
herausgegeben VO  b Hans olotsky, ebenda 1934; Manichaean
Psalm-Book, edıted Dy Allberry, 1936; vgl K üller,
Handschriften-Reste In Esstrangelo-Schrift AUS Turfan, CGhinesisch-Turkestan.
Sıtzungsberichte der Berliner Akademie der WiIss. hıl Hıst KI 1904; GCart
Schmidt, Neue Originalschriften des anıchäismus 4aUS Ägypten, Berlin;
ders., Eın Manı-Fund In Ägypten In E933:

Vgl hilerzu WI1e en Fragen un Darstellungen der persischenKunst das Prachtwerk Vo Arthur pham Pope-Phyllis Ackerman, SUCVEYVYof Persian Art from prehistoric times to the presen(t, Bde., London 1938;
Erns Herzfeld, Altpersische Inschriften, Berlin 1938; ders., ArchäologischeMıtteilungen AuUus dem Iran, ebenda 1929 ff $ ders., Iranische Denkmäler,
ebenda 1932; ders., Iranısche Felsreliefs, ebenda 1904—10; ders., 1NEW 1N-
scrıption of Aerxes al Persepolis, Chicago 1932; Frıedr Sarre, Forschungen
ZU islamischen unst, Berlin ders., Die Kunst des alten Persien,
ebenda 1922; ders., Erzeugnisse islamischer Kunst, Leipzig 1906; ders ..

Denkmäler persischer aukunst, Berlin 1901—10
Nyberg, DIie Religionen des alten Iran, deutsch VO  b

Schaeder, Leipzig 1938; Aly-  ar Mazaherı1, La amıiılle Iranıenne A4U.  D manteislamitiques, Parıs 1938
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Großen Shapur I1 sgroben Optimismus: AICH ireue miıch
vernehmen, daß uch ın ersien durchwegs dıie angesehensten rte
durch die Anwesenheıt VOo  - Christen geziert IAG.-: (Eusebios, Hıst.
ecel. 5! 4, 13) Die Bekehrungen Irdats HT VON Armenlen nde
des Jahrhunderts w1e€e jene Konstantins des Großen AL ZU Christen-

Dıie beiden natıonal verhaßtenLUumM chufen ja 1ne völlıg NEUE Lage
Gegner der Westgrenze des Landes waren chriıistlich geworden. S1ie
erbauten 1ın ihren Städten FKdessa w1e auch besonders ın der VOo  — Kon-
stantın 28898! OSPOFUS neugegründeten Stadt, die seinen Namen rug,
herrliche Basılıken. Vom Glanze der dortigen Staatskirchen wurden
Dar bald auch die Christen 1ın ersien beeindruckt. Neben Machtpolitik
und Landhunger spielte nunmehr auch KRelıgionspolıtik ihnre unheilvolle
Rolle 1m Kampie zwıschen Persien, Armenıien, Byzanz un Rom
Schrieb doch Shapur I1 selbst NO  b den Christen Se1Nes Landes 95  1e
leben ın un Lande, aber teilen die Gefühle des Kaisers,
eiındes“. Auch Airahat, der „persische Weıise”, gesteht, daß die PCI -
sıschen Christen tatsächliıch ın ihrem Hderzen aul seıten der RoOomer un
Byzantıner tanden Bıschof Bar Von Seleukia-Ktesiphon (
326) a  UUr ireilich unter dem Wıderspruch seliner Mıtbischöfe, An-
fang des vierten Jahrhunderts den ersten Versuch gemacht, ıch selbst
die Würde e1INes Metropoliten unter den persischen Bischö6fen NZU-
eignen. Damıt der persischen Kirche eın tester Mittelpunkt
gegehben Das Vertrauen der Staatsführung vermochte ıh ındes auch
dieser Schritt N1IC. gewinnen. Kaum W ar der erste christliche Kaiser
des Römerreiches gestorben, sıch 1n ersien bereıts neben polı-
tiıschem Unwillen auch der Neıld, die or der Diener Zarathustras.
Sie wußten Sar bald Shapur I1 9—37 seine Schützlinge qau{i-
zuwıegeln. 340, noch mehr 374 wuteten dıe Verfolgungen Die Christen,
die sıch einer westlichen Fremdreligion bekannten, wurden als den
Armenıiern, Byzantınern un Römern, also den nationalen Feinden
eıstig verwandt, mehr un mehr als eın unzuverlässiger Fremdkörper
betrachtet. Nach dem Beriıicht des Kirchengeschichtschreibers SOZzomenos
(h 2 14) wutete die VerfTfolgung besonders iın S5uslana. 160 000,
nach anderen egenden SOSar 190 000 Märtyrer hättien ihr Leben 1Lür
Christus hiıngegeben. Der Bıschof Von Seleukia-Ktesiphon, Simeon
Barsabba, wurde mıiıt etwa 100 Gläubigen 341 ermordet. Sein Nachfolger
Sahdost teılte mit 128 Religiosen 542, aba Semen 346 das gleiche LOS.
Wıederum gab, als eın überelfriger Christ einen Feuertempel ın Brand
steckte, dies nationale Verbrechen das Fanal Zu Ausbruch
ulıger Verfolgungen wıe ZU Eirlasse P (rzesetze SeC. jeden
Ubertritt ZUu: Christentum.

Vgl Hoffmann, Auszüge AUuUs syrischen Akten persischer artyrer,
18550; Braun, Ausgewählte en persischer ärtyrer, 1915; Labourt,
Le Christianisme dans l’empiıre Perse SOUS la dynastıe S5assanıde 224—632,
Parıs 1904:; FrT. Uhlmann, DieDuval, La 11  eratiure Syr1aque, Aufll.;
Christenverfolgungen iın ersien unter der Herrschaft der Sassanıden 1m

und Jahrhundert, ıIn eıtschr. für 21s Theologie 31 1861) S1762 Die
persischen artyrerakten (ed. ep Evodius Assemanı, cta artyrum,
Rom 1784; Bedjan, cta artyrum el Sanctorum, Parıs 1891 werden dem
Bıschof VOoO  j Maipherkat (Martyropulos) in Großarmenien Maruta (gest. 420),
der sıch dıe Wiederherstellung der persischen Kirche nach den Ver-
folgungen unter Shapur IL große Verdienste erworben hat, WI1Ie Achal,

och 1st iıhre410—415 Patriarch Vo Seleukıa-Ktesiphon, zugeschrieben.
Autorschaft umstritten.
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Wıederum brach 1ne NeUuUe Verfolgung nier Ardeshir 380}
au  N Die rühere tolerante Atmosphäre wurde durch den polıtischenamp spezıell Armenien immer wıieder getrübt. Diese teindliche:
Stimmung vermochte auch eın Beschluß der Vo  — Bischof Maruta VOoO  —
Maipherkat ın Seleukia 410 abgehaltenen 5Synode, die auch die Be-
schlüsse VonNn Nıkala annahm, WI1Ie der Synode des Dadischo nıcht

mildern, die sıch die Beibehaltung des Abhängıgkeıitsverhält-
N1ISSeS der persischen Kırche VOoO  — Antiochien aussprachen. Yazdıjırd
(Yezdeger: 99—420 mußte 42() seinen Erlaß, der seıt 409 die
Christen qls Millet, als Natıon mi1t Ireier Religionsühbung, anerkannte,
dem Lande wlieder religıöse Freıiheit und Iireundliche Beziehung ZUWU

Byzanz geben ollte, durch Frmordung VO  — seiıten der Magıer büßen
Unter Önilg Bahram 420—43 iorderte 1ne NeUe Christenver{fol-

wıederum viele pier Yezdegerd B verbot den ÜüdI-
schen und chrıstlichen Kult und suchte besonders die Armenier für den
Mazdalısmus gewınnen. 1eSs blıeb iIreılich eriolglos, weshalb S1€E

451 groBbenteils abschlachten heß
Anläßlich der christologischen Streitigkeiten 431 rennte sich die

persische Kirche offiziell VO  — der Reichskirche infolge der Konzıils-
beschlüsse VON Lphesus. Die Perser schlossen sıch damıt der Lehre des
Nestor1o0s A dem S1e In ıhrem Lande (rastlhchkeit und auch für die
nestorjanischen chulen Wiırkungsmöglichkeiten ın Nısıbis schufen. Der
letzte Schritt ZU  — völlıgen rechtliıchen Loslösung der persischen Kirche
VO  — Antiochien erfolgte 98 Damals nahm der Metropolıit Babaeus VOoO  e

Seleukia-Ktesiphon 497—50 offiziell den Tıtel eines Katholikos Von
ersien Als solcher irat un: damıt die persische Kıiırche 1m
orıentalischen Sinne gleichberechtigt neben die alten Patrıarchate VOIN
Jerusalem, Antiochien, Alexandrien, Rom, Konstantinopel. Dem
Patriarchat VO  —_ Seleukia-Ktesiphon unterstanden die Bıstümer Rew
Ardashır, stakhr, Darabgsird, Ardashik kurra und Meschkena dhe
Kurdu Wohl hemmten das innere Leben dieser persisch-nestorianischen
Kirche mancherle1 Zwistigkeiten zwischen Mönchtum und Episkopat..Gar bald aber wurde S1e einem bedeutenden Miıssionsiaktor des
Christentums iım nahen Örient. dessen Wırkungen hıs nach Südindien
un nach Chına 1m un Jahrhundert ausstrahlten

Unter Kavach 88—909 wollte eın C g1 M
dek das and beglücken. Mit den alten mazdaiıstisch-dualistischen:

Vorstellungen Von Licht un Dunkel, uıt und Bös verband asketisch-
ethısch-soziale Anschauungen, die WIr heute als kommunistisch be-
zeichnen würden, die Nichtanwendung Von Gewalt, Ablehnung VOoO  S
Fleischnahrung und Aufteilung aller Güter befürworteten. DIie dadurch
ausgelösten Dispute brachten dem Lande viel Unheil Mit Hilfe dieses.
Sektierers und Reiormers edachte Kavach die dem Throne feindliche
Macht des mazdaistischen Adels und Klerus brechen. och diese
beiden verbanden sıch und sturzten ihrerseits en König der KönigeDieser überließ nunmehr Mazdek seinen Feinden, del und Geist-
16  B1 Sein Sohn Khusraw, den sich AB Ihron erhob, veran-
staltete unter den Anhängern Mazdeks 1n Blutbad, dem auch der

Vgl meine Schrift, Christentum un Buddhiısmus 1m Rıngen Fern-
asıen, Bonn 1922., 79 I,: Lübeck, Die alt
Aachen 1919

persische Missiqnskirche,.
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Sektenstifter Zu Dier Nel Khusraw (Khosro6s) 51—957 schloß
mıiıt Kaiser Justinian VOon Ostrom 567 einen Pakt, der den christlichen
Minderheiten des Landes Schutz sıcherte. Khusraw I eın Freund der
Phiılosophie, War selbst auch e1iNn Freund relig1öser Toleranz. Seinen
Leibarzt Joseph VOoO  —_ NıIısıbıs machte SE Patrıarchen der nestorıjanı-
schen Kirche Damals wurden 1m Lande auch viele griechische
un: Sanskrıt-Werke 1NSs Pahlavı übertragen. Khosro&s I1 J0—62
Parvız, „der Slegreiche“ raubte be1l seinem Feldzug das Ver-
haßte Armenıien, Mesopotamien, Syrıen, Palästina, Arabien un Agypten
614—619 1ın Jerusalem das heıilıge waäahre Kreuz, die heiligste un VerLI’ -
ehrteste eliquie der Christenheit 11 Doch mußte esS gar bald 625 dem
byzantınischen Kalser Herakleios mit den seıt 604 geraubten vorder-
qasıatıschen Provinzen wleder zurückgeben. Den Übertritt Zu Christen-
tum verbot C4 abermals unier schweren Strafen.

Kurze Zeıt darauft erfolgte unter Yazdıjliırd (Yezdeger 11L (652—
642) die Hochfliut des arabısch-semitischen Völkerwanderungseinbruches
über den Paß Von ZLagros um 642 ersien hörte aul eın polıtısch-
kulturell-religiös unabhängiger aa eın und wurde dem Kalıfat
VoNn Damaskus 661—786 DZW. Bagdad (7186—-1220) einverleibt. Die Na-
tionalreligion des zoroastrischen Mazdalısmus konnte sıch unter anfäng-
liıcher Toleranz der Araber zunächst halten, erlag aber dann dauernder
relig1öser Veriolgung tast völlıg 1 Wer nıcht ireiwillig wollte, wurde
mıiıt Gewalt dem Islam zugeiührt. Inmıiıtten dieser 1m anzen an sıch
ausbreitenden Temden arabıschen Relıgion erhiıelten. . sich Nu  z wenige
Inseln des altpersischen Feuerkultes In der Nähe VOoO  e Leheran, VYezd,
Shiraz un irman. Die dort noch heute lebenden „Parsı"“ oder (uadber
zählen etwa 000 Seelen. uch das nestorlanısche Christentum konnte
durch den Glauben nıcht völlig ausgerottet werden dank der
Lebens- und Wiıderstandskrait, die ıhm eigen bheh WI1e seines
Schutzes durch das nationalsyrısche Volkstum Der persische Volkscharak-
ter wahrte aber auch ıuntier Temder Herrschafit selne kıgenart. Blıeb
doch nach der arabischen Eroberung während nahezu 300 Jahre iranische
Sprache und Schrift verboten. Indes 881 großer Anpassungsfähigkeit
wulßlite sıch ıranıscher (xe1ist das Fremde (arabische Sprache un Reli1-
10N teıls Z assımilieren, teils g In der Tremden Sphäre prache,Literatur, Philosophie, Korankommentaren) einen tarken Einduß
gewınnen. Auch die In Altpersien schon üblıche Sitte der Tauenver-
Schleierung wurde damals VOo  —j der arabıschen Welt übernommen un
bıs heute beıibehalten, obwohl S1e nıcht 1m Koran begründet ist Was
persischer (Greist bısher 1Ur seinem eigenen Lande egeben, konnte sich
jetzt durch Vermittlung Von arabıscher Sprache und Kultur einen Eın-
Auß über die damalige Welt bis hın nach Spanien siıchern. Infolge der
qarabischen Dezentralisation begann spater ıranısches Selbstbewußtsein
wieder erwachen, wurde aber bald durch den Seldschuken- 11. Jahr-

9 Vgl Christiensen, Le regne du rOo1 Kawach et le COommunisme MAaz-
dakıte ıIn Kongelige Danske Vıdenskabernes elskabernes hıstorısk-filologiskeMeddelelser L 6, 1925; ders., L’ Iran SOUS les dassanıdes, openhagen.

Dabei WTr mıt der schönen Christin Schirin verheiratet, aute
Kırchen und Klöster.

Die arabısch-mohammedanische Bewegung des (F Jahrhunderts
bietet iın iıhrer Stellung ZU. Christentum vielfache Parallelen gegenwär-1gen Weltanschauungskampfe.
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ochunder und Mongolen-Einfall (1258) wıeder zurückgedrängt.
blühte In dieser Zeıt die persische Dichtung. Unsterblich sınd dıe Ge-
dichte eines aadı, der zudem weiıte Reisen hıs Armenıien, Kleinasıen,
Palästina, Ägypten, Abessinien un Indıen gemacht hat, (1184—1291)
und eINeESs Hafız es deren Gräber in Shıraz verehrt werden.
Die Horden Chingiskhans und Timurlans verwusteten das persische
Hochland, die Blumengärten VOoN Shiraz. ber all die Lockungen Irem-
der toleranter Fürsten, besonders Iımurs wıe des bengalıschen KÖöni1gs
Hafız nach Yezd, Hormus, Bagdad, Samarkand, ja selbst ndien eINZU-
Jaden, hblıehben vergeblich Eichte Perser schätzten auch damals hbereılts
iıhre Jeimat höher denn Iremde Länder. uch der Dichter des Früh-
lıngs, seiliner Rosen un Nachtigallen, des Weines und der ı1ebe, dessen
Ghaselen (Iyrische Gedichte) der Welt zugewandt, natur- un: SINNEeS-
iroh, neben dem unmıiıttelbar wörtlichen noch einen tieleren mystisch-
allegorischen Sinn haben 1 WAar VoNn gleicher Gesinnung beseelt.

Dıie den Turkmenen der schwarzen und weißen Horde olgende
schutische Dynastie der Safavıs (1500—1722) machte einer fast 900 Jahre
währenden remdherrscha arabıscher und turk-russischer Völker uber
Iran eın Ende Ta und gab dann Persien einen großen Fursten, Shah
as den Großen (1587—1629) Er eroberte N1ıC. bloß dıe unter
dem Dynastie-Begründer smaıiıl (T 1524 VO den türkisch-osmanischen
Seldschuken geraubten westlichen Proviınzen wıeder zuruck. Seine kul-
turellen Schöpfungen in der VO  — ihm Zu Hauptstadt erkorenen Stadt
sfahan, die damals nahezu ıllıon Einwohner (heute 100 140) zählte,
Cie hah-Abbas-Moschee, die Zotfollah-Moschee, Chehel etun, Meidan
Shah, dıe # Chahar agh unden ebenso w1e€e dıe on iıhm Zu
Sicherung der aUS der Achamenıidenzeit und noch weiıter zuruckstammenden
uralten Seidenkarawanenwege erstellten arawansereien und Brucken bis
heute seinen unsterblichen uhm Nochmals vernıichtete eın kurzer
Afghaneneinfall 13 Shiraz und das sudliche Persien, hber wenige Jahre
darauf 1736) eroberte der turkmenische 1r Shah Afshar (7
Kandahar und brachte den beruhmten Pfauenthron von Delhi nach Teheran,

er noch heute einen der kostbarsten Schätze darstellt DIie and- 1747—
1787) und türkstämmige uajar-Dynastie (1787—1925) konnten das ruhere
Groß-Persien nıcht wıederherstellen Ja AusSs ihrer Schwäche n die
grenzenden Großmächte (Rußland, England lImmer wıeder die Möglıichkeıt,
sıch KEiınflußsphären auf persischem Boden sıchern. Die russischen AspI-
ratıonen auyf persischem Hoden datıeren seıt dem ersten Kosakeneınfall 1664
nach Persien. 1723 suchte das zarıstische Rußland Georgien gewinnen.
Um die Mıtte des Jahrhunderts weıiß sich dıe Seeherrscha über das
Kaspische Meer sichern, VOoO 1796 hıs 15864 unterwarf sıch das n
Kaukasusgebiet. Zu Begınn des Jahrhunderts baute hiler Straßen,
Eaxsenbahnen und Fernleitungen, anren des Krieges drangen die Russen

Vgl H u  erl, Aus Saadıs Diıvan, Berlin 1893; ders., Ghaselen des
Hafıs, hrsg on Herm. kKreyenborg, Munchen 1926 Rückert schreıbt ın
seinem poetischen Tagebuch 15863, 4.63

.„Hafis, WO scheinet Übersinnliches
Nur reden, Te: über Sinnliches
der TE CI WO uüber iınnlıches
Er reden scheint, 1UFTL Übersinnliches?
Sein Geheimniıs ist unübersinnlich,
Denn se1ın Sınnliches ist übersinnlich*‘ (bei kreyenborg 28)

Vgl uch Browne, hıstory of Persian Lıterature, de., London-
Cambridge 1907/1IS>

12a alter Hınz, Irans Aufstieg Zzu Natıionalstaat 1m 15 Jahrhundert,
Berlin 1936
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bıs Isfahan VOT, deutsch-türkische Iruppenabteilungen und Banden unter
Hührung Ol Nıedermayer, aßmuß durchzogen das Land ?®.
während 1m en Anglan mıL armenıschen Banden (South Persia Rıfles
unter SIr ercy Sykes) den Sanzen Lebensraum beherrschte und UrCcC.
Straßenhauten sıchern uchte 9aC der russischen Revoalution erstanden
1m Raum des ehemalıgen zarıstiıschen ublands verschliedene Staaten (Union
der Sozlalıstıiıschen Sowjetrepubliken). Dıe Bolschewıken setzten siıch uch
iın ılan und Mazandaran fest, die ngländer behielten ihren beherrschenden
1NiUuU 1m Suden. Iran wIıe che Turkei 1in verfallenes Großreich, INn
Ausbeutungsobjekt der Großmächte geworden. So begann dıe se1t 1901 eiIN-

S1e erhobsetzende natiıonal-revolutionäre Bewegung rasch erstarken.
sıch gesgen diıe wachsende Gefahr einer Aufteilung der Heimat seıit dem
englisch-russischen Geheimverirag on 1907 un en englisch-persischen Ver-
rag On 1919 WI1e dıe Kapıtulationen. 1920 besetzten die Bolschewisten
Pahlavı und schufen hler Sudwestufer des Kaspischen Meeres ine
5Sow Jjetrepublık. Diese wurde ZWar HEC en russisch-iranıschen Vertrag

Februar 19921 wıeder aufgelöst, ber dıe natıonalen Kreıise erhielten
durch diese Ereign1sse Verstärkung. Schließlich ward Heza Alı an
ur.e seınen Marsch Teheran nd seıinen Staatsstreich 21 Fe-
bruar 1921 ZUu Krıegsminıister nd ı1ktator, 111 O}  R  tober un
Premierminister und nach Absetzung des Shah Achmed durch die Natıonal-
versammlung 31 Oktober 1925 ZUm Kalser Persien bestellt, dessen
Krönung als eza Shah ahlavı 4A1l Drı stattfand Russen w1e
Engländer sahen sıch CZWUNSECNH, das Land raumen. Moskau hatte schon
1n Vertrag VO Kehruar 1921 auf die Kapitulationen, Vorkriegs-
konzessionen und Prıviılegien (Banken, ahn nach Täbrıis, Straßen- und
Kaibauten) verzichtet; uch England tolgte seinem Beıispiel. Nur A den 1m
Jahre 1901 qauf Jahre ausgedehnten Ölkonzessionen hıelt fest. Doch
wurden uch diese 1932 gekündigt, aber durch den VOölkerbund SeSECN Be-
zahlung auf weitere Jahre verlängert Bedeutungsvollie erträge hat Iran
unter Führun g seıines euen Herrschers aıt seinen Nachbarläandern ab-
geschlossen: miıt der Turkeı einen Freundschafts- und Sıcherheitsvertrag

prı 1926 miıt Zusatzprotokoll VO Junı 1928; SOWIEe einen
Sicherheitsvertrag Al November 1932; mıt der 5Sowjet-Union eine Garantie-
und Neutralıtätserklärung Oktober IY2E; mıiıt Afghanıstan einen Freund-
schafts- und Sicherheitsvertrag In ovember 19027 miıt Zusatzprotokoll
VOIN unı 1928; den Freundschaftsvertrag mit aud-Arabien VOM Maı
1932; der wichtigste all seiner Nachkriegszeit-Verträge 1st der Saadabad
11 Jul: 1937 m1ıt der Turkel, Irak und Afighanıstan vereinbarte Nıcht-
angriffspakt, der „unter anderem auch ıne Konsultatiypflicht der Pakt-
kontrahenten vorsıecht und damıt zwangsläufig ıne Vereinheitlichung der
Politik der 1er Mächte mıt sıch brıngen mu ß“ *9a- endlıch wurde mıit Irak
£1N Freundschaftsvertrag Julı abgeschlossen. Einzelne Mitglıed-
staaten dieser Regionalentente des Nahen Orients verbinden bekanntermaßen
uch Freundschaftsverträge mıit Saud-Arabien, qußer Iran uch Afgha-
nıstan (Pakt Maı 1932 und die Turkeı (vom August 1929). FKın
„Vertrag iıslamıtischer Freundschaft und arabischer Brüderlichkeit“ VOo

Maı 1934 (Vertrag VO Taif) regelt wıederum die Bezıehungen zwischen
dem Wahabitenreich, das S1 iAurch mancherlei Verträge seine terrıtorlale
Sicherheit garantierte, und Jemen. Das an zwıschen Iran und Ägypten
wurde durch die Verheiratung des iıranischen KTrOonprinzen Mohammed
Reza mıt Fawzıla, der Schwester des jungen aägyptischen Königs, im Fruüuh-
Jahr 1939 besonders STAr geknüpft. SO Tstand seıt dem Weltkrieg 1m VOTI'-
deren Orient eine völlıg politische tmosphäre, die Selhbstbewußtsein

13 Oskar Nıedermayer, Im Weltkrieg VOLr Indiens Toren, Hamburg
derSs., Waßmuß, der Engländerschreck, 1934; agobert Mıkusch,

Waßmuß, der deutsche Lawrence, Leipzıg 1937
13a Walter ache, System der Politische Verträge der

Nachkriegszeit, Berlin 1938, S OO



170 ufhauser Die relıg1öse Lage in Iran

und gegenselitiges Vertrauen der dortigen Staaten, V  3 N1C. Nn eine
panıslamısche Ausrichtung verkunde Eben (14 1940 berichten dıe
Blätter den SC eines Freundschaftsvertrages zwıschen Iran und apan
Damit hat die schicksalsreiche Geschichte Persiens mıiıt ihrem dauernden
echsel OIl Dynastıen und Hauptstädten (Ekbatana, Persepolis, Hekatom-
pylos, Ktesiıphon, Shiraz, sfahan, Täbris, Kazvın, Teheran ihren Abschluß
ın unNnseTer Zeıt gefunden 1

eza Shah Pahlavı leıtet als Mann der Katı als Dıktator das
and autoritatıv, INan mochte iast gen als Despot, auch das
Parlament erhalten bhıeb 19029 wurden durch seine Energıe die Kapitu-
latıonen abgeschafit, 1934 dıe das Kaspische Meer mıiıt dem Persischen
(xol{f verbindende 1senbahn beschlossen un ın Bau egeben, die Herbst
1938 vollendet ward. Neben der außeren Unabhängigkeit wußte der
Schah die innere Sicherheit durch Ausbau des Stralienwesens und FIn-
richtung zahlreicher Polizeistationen absolut ZU festigen. Der Fremde,
der heute durch ersien reist, weıiß sich überall auf den uten aupt-
straßen ın polizeiıliıchem Schutze. Au{ den einzelnen Stationen kommen
die Sicherheitsorgane den agen, utos, Autobussen, sich VOonNn
dem Wohlergehen der Fremden überzeugen, iıhre Namen 0 regl1-
strıeren.

Aufbau des Heeres, Ausbau und Sicherung seiner Verkehrswege (trans-
ıranısche Eiısenbahn 14350 km]| W1e der Karawanenstraßen und Kanäle), Ein1-
Sgung und Neuaufbau des Staates uUrc Behebung der seıt alters eINngewur-
zeilten moralıschen 1ı1ßstände WIEe Bestechung, Kauf on Beamtenstellen,

Diıebstahl, Unehrlichkeıt, Steuerausbeutlung,Unterschlagung, Korruption,
Grausamkeiıt, Kehlen VO Gerechtigkeıt, Luinbehalten des Lohnes für oldaten
und Beamte, Bedrückung der Landpächter Urc. die Großgundbesitzer, Neu-
ordnung der relıg10sen Sphäre WI1e des Unterrichtswesens und Frauenemanzı-
patıon sind neben der wirtschaftlıchen eugestaltung und Industrialisıerung
des Landes (Textil-, Zement- un Zuckerfabriken) die charakterıstischen
Merkmale des DNEeUECEINN Iran, dessen Nationalgefühl sich fast bereıts ZUuU  I ber-
empfindlichkeit entwickelt hat (vgl Abbruch der dıplomatıschen Beziehungen
ZzZu Frankreıich VOLr ein1ger Zeit, dıe TStT nach Monaten wıeder normal her-
gestellt wurden). Alles ersire mıiıt dem Ausbau der zentralısıerten staat-
ıchen Planwirtschaft 1U eın Ziel die polıtısche WIeEe wirtschaftlıche nab-
hängıgkeıit un! Sicherung des Landes Der geistig-kulturellen Selbständigkeit
dient auch der VOIN März 1938, demzufolge 1m Sanzen an
keine Aufschriften ın lateinıschen Buchstaben mehr geben darf Selbst auch
die Briefbogen der europäischen Firmen mussen ihNre Aufschrift ın ıranıscher
Schrift tragen, ebenso uch die Zimmer der europäıischen Pensionen ihre
Nummern. Die iranısche (neupersische) Sprache soll on den arabischen
Fremdworten wıeder gereinigt werden, das Ziel des „Farhangıstan Iran‘‘ 15,

Gutschmidt, Geschichte Irans und seiner Nachbarländer,
1588; Horn,- Geschichte Persiens ıIn islamıtischer Zeıit 1m TUNdTL1 für
ıranısche Phiılologıe 11, 18%6, 551 fl‘ 9 Wiılliams Jackson, Persia past an
present, 1906; arl Brockelmann, Geschichte der islamıschen Völker un
aaten,; München 1939; Ernst Herzfeld, Archaeologıca history of Iran, Lon-
don 1939; oulv1, Modern Iran, Bombay 1938; Raymond Furon, La
Perse, Parıis 1938; Margret BoverI I, Vom 1NnaTrTe ZU Bohrturm, Leipzig
19385; W alther Hınz, Iranısche Reise, Berlin 1938; Ebtehaj, Gulde book

Iran, Teheran J , Aufl.; Khalatbary L’Iran ei le pacte orjental,
Parıs 1938:;: M Nakhaı, L’evolution de l’Iran, ebenda 1938; Godard,
Athar-e Iran, Haarlem 1936; George Curzon, Persıia and the Persı:an
uestion, 7 de., London Arnold Wiılson. The Persian Gulf,
Oxford 1928

Eın weıterer Aufsatz olg
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Kleine eiträge
Die Ehrung des Koniuzius un der nen in ina,

AAr einer NEUEN Entscheidung der hl on der Propaganda bzgl
d  er chineniısiıschen Riten

Der Osservatore Romano brachte ın Nr 295 Dezember
19539 einen Artikel miıt der obiıgen UÜberschrilft Gli ONOrı es1ı Confiucıo0

al mort: In INa Nach einem Wort über Kon{uzius, den berühmten
Lehrer Chinas, der ZWEe1 Jahrhunderte Vor den groben griechıschen
Phılosophen lebte und In den klassıschen Büchern die Weisheıt der
Vorzeıt sammelte, der bis 1904 allen chinesischen Beamten un (r1e-
ehrten den Weg wl1es ZU Erifolg un das absolute Maß WAar für alle
Studien, Jlegt der Verlasser die Hochachtung dar, mıiıt der dıie Chinesen
ıhren Meister umgaben DIie Art und Weise dieser Verehrung, erklärt
C. dürien WIr nıcht beurteilen nach europäischen Vergleichen und Er-
MeSSCH, sondern einz1g AUS der Psyche des chinesischen Volkes, in die

uns einzufiühren versucht. Wenn Benedikt XIV. durch seine Konstitu-
tıon e qUO singuları" 1m re 1742 dıe Verehrung des Koniuzıus
verurteilt hat, wıe S1e damals geübt wurde, mussen WITr bedenken..
daß darüber Jahrhunderte hıngegangen sınd, die zumal in den etzten
Jahrzehnten radıkalen geistıgen Umwälzungen 1ın Chinas OHenNnt-
ıchem un prıvatem Denken und Brauchtum führten. Der LalızısSmus
un Atheısmus ist in China STrolß geworden {die gebildete Jugend würde
sıch nach ıhren tudien ın kuropa und Amerika schämen, sıch VOT den
Götzenbildern beugen, die ıhre Vorfahren viele Jahrhunderte a b-
göttisch verehrt haben Noch mehr: 1M Jahre 1904 wurden die Examına
auft der rundlage der klassıschen Bücher des Koniuziıus abgeschaüit.
Anfangs schlıen CS, als ohb diıe gesamte chinesische Kultur I1-

gebrochen ware, aber bald besann al sich, und der alte Tradıiıtionalis-
lehte wieder auft Dabel wurde aber und das War das ute

der Sache der Sinn der Konfuzıusverehrung noch mehr geklärt.
„Die Chinesen betrachten Kon{ifuzıus als iıh Vorbild und verehren
ıhn miıt Ehriurcht. ber die Verehrung des Konifiuziıus hat nichts
tun naıt Religion”, autete die Erklärung VO 25 September 1914
bel der Wiedereinführung des Konifuziuskultes. Am Maı 1917 wurde
die relig1ıöse Freıheit proklamıiert. Wiederum erklärte 1934 der amalıge
Minister des AÄAußern Tage nach dem herzlichen Empfang des
Apostolischen Delegaten Mgr Zanın VOT den Autoritäten VO  — ankıng
nach einem Pressebericht, der Konfuzianismus bezıehe sıich nıcht aut
die Theologie un erhebe keinerle1 NsSpruc auf Unfehlbarkeit; sSe1l
eiıne phiılosophische ehre, keine Relıgi0n; KonfIuzlus sSEe1 eın großer,
verehrungswürdiger ensch, ber nıcht Objekt der Anbetung.

Ahnlıich, > legt der Artikel dar, ist mıiıt der Verehrung der
Ahnen Diese gılt mehr als kindliche ußerung der Laebe nd Dank-
barkeit, denn aqals Bekenntnis eiıner ırrıgen Anschauung über ıh Oort-
leben Wie INa  e} die Lebenden verehrt, wıll auch den Loten N-
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über dıe Pietät wahren Die laiızıstische ewegun Chına hat auch
hlıer ilihren rein1igenden FEinfiuß ausgeübt

Am Dezember 193 hat der Apostolische Delegat Mgr Marella
S 1Ur die jJapanıschen Katholiken befreiende Erklärung abgegeben

les C. ;‚ WaS 1Ne€e vernüni{tige gemeilnhın VO  « der öffent-
lichen Meiınung 1111 Sinne zıviılen Außerung des Nationalgefühls
auigefiaßhte Auslegung gestattet dar{i nıicht verdammt un verboten WEeTI -
den 1es gılt VON den Außerungen der natıonalen Ordnung sowohl

arauihın9{Ss uch VO  (n den Akten der Pietät dıe Vorfahren
hat dann die Instruktion der Propaganda VOo Maı 1936 den Ordıiı-
arılen VON Japan die Vollmacht egeben Japan den Gläubigen dıe
Teilnahme allen ebräuchen be1l Hochzeıten und Begrähbnissen
gestatien dıe 995 CiIrcumstanhııs OCOTUmM et PEISONALUM eit COIMNMUINL
2estimatıiıone NUNC empOorı1s NO  — reinen 1151 SECHNSUM urbanıtatıis et
benevolentiae Papst Pıus Ml ber nat hinzugefügt daß S16 dazu nıcht
allein die Volilmacht haben, sondern die Pfhlicht!

Daraus zıiecht der Verf mıiıt Recht den Schluß Was den Japanern
recht 1st 1ST den Chinesen bıllig uch ihnen muß gestattet werden
W as nıcht untrennbar 1ST VO  — rel1gıösen Irrtumern WI1e Papst 1US XII
hbereıts SCINeEeTr ersten Enzyklıka allgemeın gesagt hat

Diesen Ausführungen dem oihHzıösen vatıkanıschen Blatt konnte
ina  e bereits ansehen daß Erklärungen des HI1 Stuhles bevorstanden
oder bereits Ergansecnh Tatsächlich erheß die Kongregation der
Propaganda Dezember 1Ne In die das Verhalten
der katholhlischen Missıon gegenübher den Riten auf A NneUe Grundlage
stellt ort he1ißt es 1

Da dıie chinesische Regierung mehrmals ausdrücklich erklärt
hat daß allen das fIreie Bekenntnis jeglicher von ihnen gewählten eli-
S10N zusteht und ıhr der Gedanke iern hegt (xesetze oder Verordnun-
SCNH auf rel1ıg1iösem (zebiete erlassen, daß also dlie Zeremonıen ZU

Ehren des Koniuz1us VOoO  e seıten der Oöffentlichen Behörden keineswegs
der Absıcht religı1ösen Verehrung, sondern 1Ur Zzu Zweck

volilzogen oder angeordnet werden He S hervorragenden Persön-
Nchkeit die geziemende hre un den Überlieferungen der Väter die
schuldıge Achtung D er welsecn 1st eS den Katholiken erlaubt den
Ehrenbezeugungen teilzunehmen die VOT dem 1ıld und der Taiel des
Konfuzius (edenkstätten des Kon{fiuzıus oder Schulen sgeü werden

Man ann also nıcht qals unerlaubt betrachten 1n katholischen
Schulen, VOL allem, WECeNN die Behörden anordnen, das Bild des
Konfuzius oder uch die Taftel aıt SEINEM Namen aufzustellen, noch
auch, S1e durch Kopfiverneigun grüßen. Wenn Sonder-

C1IH Ärgerni1s befürchten ist, möge InNnan die rechte Absıcht der
Katholiken erklären

F< wird eduldet daß katholische Lehrer und Schüler, denen
beiohlen wiırd öffentlıchen Zeremonien teilnehmen auch wEeNnN

diese Anzeichen VoNn Aberglauben auiwelsen Nn S16 entsprechend dem
Ca  an 1258 NUr DasSslV teilnehmen und ıch 1Ur der Huldıgung anschließen
<qıe INa  — miıt utem TÜn als C111 bürgerlich ansehen kann S16

Rom Y4() D DA
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dann, w1e oben, ıhre Absıcht ZUu Ausdruck brıngen, das ZU  — Ner:-
meldung einer falschen Auslegung iıhres uUuns nötig erscheint.

Kopfverneigungen und andere bürgerliche Ehrenbezeugungern
VOT Verstorbenen oder ihren Bıldern, oder uch VOoOr den Totentaieln mıt
einlacher Namenaui{fschrilft sınd aqals erlaubt un zulässıg anzusehen.

Aus der rwägun heraus, daß der durch die Konstitution ene-
dikts XIV. CEx UUO Singuları” VOo 414 Juli 1749 allen Priestern 1m
chinesischen Kaiserreich vorgeschrıebene Eıd auf dıie chinesischen Rıten
nıcht völlig mıiıt den jJüngsten Erlassen diıeser hl Kongregation übereın-
stiımmt, und daß dieser FKıd als disziıplinäres Mıttel ın uUNseTen Zeıten
vollkommen überflüssig wurde, da ja bekanntlıch die alten Streitig-
keıten über die chinesischen Rıten nunmehr eingestellt sınd und allge-
meın die Missıionare un anderen Priester das Bindemittel des Eıdes
nıcht rauchen, dem Hl bereitwillıgen (r(ehorsam enigegen-
zubringen, haben die Kardinäle eine weltere Verpülichtung diesem
Eıd nıcht mehr a1s notwendig erachtet, mag er NnUu ıIn China oder
ONSLWO ın un SeweSsen Se1IN. och bleiben die anderen Vorschriften
des Papstes Benedikt AIV insofern unberührt, qals Instruktionen der
etzten Zeıten keine Veränderung gebracht aben, VOr allem das Verbot,
über dıe chinesiıschen Rıten streiten Kom, den Dezember 1939

Diese Instruktion der Propaganda bedeutet Sanz sicher für Chına
1ı1ne noch rößere Umwälzung a ls die oben erwähnten Instruktionen
tür apan und die Mandschurel. Denn dadurch werden die Konver-
sionen In China wesentlich erleichtert, da ja den noch immer gel-
tenden Bestimmungen A US der Zeıt des Ritenstreites sechr vıele Bekeh-
rungen scheiterten, w1e dıe Missionare DIS In die letzte Zeit berich-

e  en Verweigerung der Ahnenverehrun War der Chinese
vielfach ausgeschlossen AaUuS seiner Famlıilie, unfähi1g, anderswo SEe1-
He  —_ Unterhalt finden Es ist auch klar, daß mıiıt der nstruk-
tıon noch nıcht alle Schwierigkeiten iın der Angelegenheıt behoben sind
ewl1sse Dinge sind erlaubt, andere sıind immer noch verboten oder
ist DUr passıve Assıstenz erlaubt, weıl s1e „Anzeıchen VOoO  — Aberglauben
(specıem superstitionis)” auiweilsen. Was das 1m einzelnen 1st, ist noch
nıcht erklärt un scheint vorläuhgs dem klugen Ermessen der Ordinarıen
ZUr Entscheidun überlassen. ESs ist .von Wichtigkeıit, daß darüber keine
Streitigkeiten entstehen, denn darüber, Was abergläubisch sSe1  A oder nicht,
ist gestritten worden. Bezüglıch der Ahnenta{iel heißt In der
Instruktion (4) mıt einiacher Namenauifschriift. Es mussen 1so dıe
gebräuchlichen Inschriiten „SItZz der Seele‘‘ fortfallen. anz sicher gıbt
e noch manches, wWwWas abgestellt werden muß, ehe die Christen rück-
haltlos die ebräuche ıhres Volkes mitmachen können. iIch erınnere

die prunkvolle Frühlingsieier Ehren des Konifiuz1iıus im Jahre 1924
ın Nanking, Jahre nach den Erklärungen über dıe zıvile Bedeutung
der Kon{fuzliusi{ieler, die uns Nora aln als Augenzeugın schildert
dem Konifuzıus ein Ochse dargebracht und erklärt wurde, der „henigste:
Koniuzıus se1l „dem Himmel ebenbürtig“, „des Himmels heiliger Sohn“

der „Himmel“ ist aber der höchste ott des chinesischen Staatskultes,

nwenn Inan iıhn nıcht überhaupt mıiıt „Gott” gleichsetzen will! Nachdem.

Suße Frucht, biıttre Frucht, China (Berlin 1935, 178—182).
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Nora Waln, dıe w1€e kaum eine andere weiße TAau China un die
Chinesen ennt, den Hergang der Feler geschildert hat, der S1e UrCc.
besonderen Vorzug zugelassen wurde, erzählt sle, daß die Kebsirau des
Statthalters empOrt WAar über den vollzogenen Götzendienst un ın AU!  N
den den Wänden hängenden Sprüchen des Meiısters selbst das Ver-
wertiliche desselben klarzumachen suchte. ber handelt sich eben

das alte chinesische Rıtual. Nach der Erklärung der Propaganda
dürfen Christen, die durch iıhr Amt eZWUNSECNH sınd, einer solchen
Feier gleichwohl teılnehmen, aber 1U  — mıt passıver Gegenwart. enn

an die Regierungserklärungen auirechterhalten werden und mıiıt
der abergläubischen Verehrung auch eın zıviler Sınn verbunden ıst,
können die chrıstlichen Chinesen sıch beruifen qautf den 1m Propaganda-
dekret angeflührten C, 1258, An ıIn dem heißt SES kann die passıve
oder eın materielle Gegenwart u werden au{f TUn einer
zıvılen Pflicht oder Ehrung AUS eiInem wichtigen Grunde, der 1m WEel1-
felsfalle VO Bischof gutzuheilben ist, De1l akatholischen Begräbnissen,
Hochzeiten und äahnlıchen Felern, WCNN DUr dıie (‚eflahr des AbiTialles un
Ärgernisses tehlt‘ Frreıheiten, die WI1T 1n Europa genlehen, dürien WIr
den Chinesen nıcht vorenthalten! Im Dekret der Propaganda wırd nıcht
erklärt, ob die Darbringung VO  en Speisen, Von Weihrauchstäbchen uUSW.
heute den Anschein des Aberglaubens verloren hat Vıelleicht werden
die Anschauungen örtliıch verschieden eın un esha muß auch qauf
diese Verschiedenheiten RücksichtS werden. Das muß beson-
ders geschehen durch eınen Protest, eın Argernis befürchten 1st.
Jedenfalls wird die 1Leilnahme der Christen den Zeremonien wesent-
lich dazu beitragen, 1mM INte chinesischen Volke diıe Anschauungen
über die chinesischen Gebräuche weiter klären.

Keineswegs ist mıt obıger Instruktion die Entscheidung des Riten-
streıites Von /45 verurteilt oder zurückgenommen worden. Nur VeIr -

langte die Anderung der achlage ıne NEUE egelung. Was Irüher
abergläubisc WAar, ist heute nıcht mehr weil sıch dıe Anschauungen
darüber 1mM Verlauft der allgemeinen Laızısıerung gewandelt haben Es
ıst deshalb N1IC. riıchtig, wenn INa  — ZUTr Lrklärung sprechen wollte VO  (
hundert- und tausendJährigen Gebräuchen, die Von Anfang In ıhrem
rsprung indıfferent un harmlos Sgewesen waäaren. Das War der TUund-
satz der alten Ritenfreunde, der aber VO  —_ der heutigen Sinologie a  e-
meın abgelehnt wird. Man sehe NUr, WI1e der bedeutendste Jesuiten-
sSinologe uUNnseTer Zeıt, eon leger, In seiner Histoire des cCroyances
religıeuses ? Aaus den altesten Schriften un Tonzen Chıinas nachweıst,
daß die alten Chinesen 1n ıhrem AÄAnımlismus die Greister der Ahnen den
anderen G(reistern völlıg gleichstellten, ihnen gleich diesen dienten un!:
VOoONnNn ihnen iırdischen €  en erwarteten. ber mit diesem Geisterkult
verband sıch die Verehrung der kındlichen Pietät, die immer weiıter 1n
den Vordergrund trat und heute, nach der geistigen Umwälzung iın
China, weni1gstens für das oifzielle China un die Gebildeten, eINZIS
Geltung hat

ıne Frage könnten WITr noch erwägen: Weshalb hat dıe Kirche
eTsST eu diese tieigreifenden, beireienden krklärungen egeben

ufl Hien-Hien, 1927, 11 ss
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enn hat schon einmal eın chinesischer Kaiser .die Erklärung egeben,
daß sıch beim Kult des Konluziıus ANUur zıvıle Ehrung wegen seiner
Verdienste handle, daß den Ahnen Ur zıvile LE,hrungen dargebracht
würden, daß die Himmelopfer nıcht dem materiıellen Hımmel, sondern
dem „Herrn des i1ımmels‘‘ dargebracht würden. Das Waren die Eirklä-
rungseNn, diıe qauft die Anirage der Jesuıten ofe 1m Jahre 1700
bestätigt wurden. Kurz nach Lmpfang dieser Erklärungen eriolgte 1704
ın Hom das Verbot der Rıten un infolgedessen Waren alle Versuche
des HI Stuhles, mıiıt Kaiser Kanghsı d einem Einvernehmen gelan-
SECNH, VON vornherein ZU Scheitern verurteıiılt. Hätte Inan damals nıcht
wW1e heute sıch auf diese Erklärungen stutzen können? Der TUn lag
darin, daß die damalıige kaıserliche Erklärung eiıne eın theoretische
Zustimmung den falschen Aulffassungen der Missıonare arn Holfe War,
e1ine Erklärung, die au die tatsächlich geübten Zeremonien keinerlei
Einfiuß hatte Vıelleicht INa  — doch eLWwWAS erreicht, 1n die
Menschen VO  w damals wenı1ger art un mıbtrauıisch gegeneinander
sgewesen waren un gemeınsam qauf Grund der kaıserlichen LEirklärungen
versucht hätten, die neuzeıtliıchen Entwicklungen ın China beschleu-
nıgen. Benno Bıermann

kum3fll$€hes In a  w  ORundschau Universität Tü
Die chinesische Mission in den Kriegsiahren 1937/39

bin_
Von Jakoh Reuter V. St Arnold bei Rheine 1. W. Ka  . 7 T AD AA N

Unter dem Tıtel „Nach ZwW el Jahren Krieg“ brachte die Fides-
Korrespondenz 1939 Tolgenden UÜberblick über die allgemeine
Lage ın China „Das rgeDbnıs VO  — wWwel Jahren TIe zwıschen China
un apan ist ıne allgemeıine Verarmung beider 'Teile In Japan nehmen
die Einschränkungen immer mehr Z In dem VO  e seiner Küste abge-
schnittenen China erhöhen sich die Lebenskosten VO  — Monat Monat.
DIie Währung beıder Länder 1St ın fast gleichem aße eIallen Die
Verluste an Menschenleben sınd auft beıden Seiten sehr stark Der Wiılle
ur Fortsetzung des Kampfes scheıint aber qauf beıden Seiten ungebrochen

se1n, obwohl siıch, wI1Ie sagt, ın den Fınanz- und Industriekreisen
Japans Zeichen der rmüdun bemerkbar machen. Chungkıing bleibt
das Lebenszentrum Chinas der chaffung von Ookalen Schein-
regierungen ın Peking un Nankıng Der AhbhfTall Wang Tsing-Weis, der
die gesamte öffentliche Meinung sich hat, cheıint an der Lage
nıchts andern. So ist daß die Feindseligkeite welter-
gehen, falls nicht iın Europa Ereignisse eintreten, durch die sich die
politische Lage der anzen Welt völlig andert.“

Die Auswirkungen des Konfliktes sınd bel den gewaltigen Aus-
malßen des Reiches der Mitte nach 1egenden sechr verschıeden Wo
gerade Heeresmassen vorrücken, zeigen sich alle Begleiterscheinungen
des Krieges Tod, Verwüstung, unden, Not und en Aber schon
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eiN dar Kılometer weıter herrscht vielleicht verhältnismäßige Ruhe 1
In den VO  — den Japanern eroberten Gebieten beschränkt sıch die
Besetzung auf die strategischen Zentren un grohen Verkehrswege,
während 1MmM übrıgen Räuber und Freischärler mancherle1 Unruhen
verursachen Eın Schrecken für alle Landesteıile, namentlich für die
größeren Städte, sSınd die Fliegerangrıffe Zu den Folgen des Krıeges
kamen 1im vergangenen Jahr noch Überschwemmungen, ir In den
Provinzen Hopeh, Honan und In deren Gefolge Elend un Hungersnot.
In Sul1fu wutete 1ne Türchterliche Cholera %.

All das hemmte die Missıonsarbeit ın vieler Hıinsıcht. Durch Kämpfe
un Fliegerangri{ffe wurden zahlreiche Missionsgebäude zerstor Die
Verluste Menschenleben unter dem Miss1ıonspersonal sınd Velr-

hältnısmäßig ger1ıng, aber iımmerhin betrug die Zahl der Todesopfer
bis November vorıgen Jahres Bischof, 27 Priester darunter die
deutschen Padberg OF  = un (ärtner SV  S Brüder un
Schwestern. Von diıesen wurden vVvon Soldaten oder durch Bomben-
angrıffe getotet, 4S Von chiınesischen Freischärlern, einer Von Kommu-
nısten und einer durch Explosion eines Pulvermagazins Dıie seelsorgliche
Betreuung der Christen ist erschwert; denn die Verkehrsmöglichkeiten
sind gering und durch Räuber und Freischärler gelährdet Zudem sınd
viele Christen aus iıhrer Heimat ausgewandert, namentlich aus den
tädten des UOstens ın die westlichen Landgegenden, un können daher
1Ur schwer erfaßt werden.

Überaus auireıbend ist das ständige Lavileren der Mıssıonare
zwıschen „Skylla un Charybdis“, WI1Ie esS ın einem Briefe heißt An
sich 1st die ©  un des Missıionars klar betreıbt keine Politik. Das
hat März 1939 der Apost. Delegat, Lrzb Zanın, von e1iN-
geschärit ®. Das hat auch die Japanısche Militärbehörde In Nordchina
öfientlich anerkannt ber wlıevıel Vorsicht und Feingefühl iıst nötig,
u  3 jeden Schein einer politischen Stellungnahme für oder
vermelden! Besonders schwiıer1g iıst natürlich der Stand der chinesischen
Priester In den VOon JjJapanıschen Iruppen besetzten (rebileten. Wo
nöglich, g1ibt INan deshalb den chinesischen Priestern einen aus-
ländischen die Seite

Zu den genannten Schwierigkeiten kommt NUu seıit Monaten der
rieg In Kuropa. Allerdings hat sich zunächst, w1e der „UOsservatore
Romano*‘“ gelegentlich hervorhob, weniı1ger verhängnisvoll qauf die Mıiıssıon
ausgewirkt als der Weltkrieg iın seiınem Beginn.

(Agentia Fides)
Bulletin cath. de Pekin, Nov. 1938

3 9 TE 39;
3 9 4 9

Coll. Com Syn., Maı 1939, 434
„Die katholischen Missionsgesellschaften und Missionare stehen uber

jeder Politik und en 1U das Wohl des Landes und Volkes ım Auge, unter
dem s1e leben  6 Zitiert nach St. 1938/39, 159

Prıyatmitteilung.
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Bei q ]] diesen Hemmnissen iehlt jedoch nicht Lichtblicken,
rIoligen und Fortschritten. Das Kriıegselend eröfinete der christlichen
Liebestätigkeit eın weıtes Feld, die der Miıssıon höchste Anerkennung
VOon chiınesischer und Japanıscher Seite brachte. Trst kürzlich erhiıelten
Erzb Zanın und Jacquinot VOIl der chinesischen Regierung den Jade-
Brillanten großen blauen, DZw. rotiblauen Band ® inwieweılt der
stärkere Andrang Uum Christentum inifolge der Karıitas allgemein SeweSecNn
1st un oD angehalten hat, Läßt sich AUS den bısher bekannten
Statistiken noch nıcht recht überblicken. och ıst die Gesamtzahl der
Taufbewerber VO  an 936/37 auf 937/38 I37 gestiegen. Erireulich
ist auch, daß die Vornehmen zahlreicher den Wegs ZU Kirche finden
So konnte A der Neumissionar öhm SV  O In Kilasiang an-
un amn 25 11 1939 den Nach{folger des a Meisters‘“ seng, des
Lieblingsschülers Konfutses, taufen; hatte während der Krl1egs-
unruhen In der Mission Zullucht eIlunden 11

Die Schultätigkeit ıst durch den Krieg WAar zurückgedrängt, aber
Von Bedeutung bleibt die Zulassung VOIl elıgıon qals Pflichtifach 1m
Unterricht 1: Die kath Hochschulen konnten ıhren Unterrichtsbetrieb
weıterführen; die ath Universität Peking hat 1Im Schuljahr 939/40 eıne
Hörerzahl Von 1585 erreicht (davon 489 In der Frauenabteilung) neben
021 Schülern der angeschlossenen Mittelschule 12.

kın erireuliches Zeichen des kırchlichen Geistes unter den Katho-
liken Chinas War die rege Anteilnahme beim ode Pius A und Del der
Wahl se1lnes Nachfolgers Pius AIL.; ferner die Beteiligung Werk der
Glaubensverbreitung. Haben doch die chınesischen Katholiken 1m Jahre
1938 insgesamt INneX Dollars, das sınd 0206,795 mehr als 1Im Vor-
jahr, aufgebracht 1

Von Bedeutung sınd endlich WEel Erlasse der Propaganda: die
Bestätigung der seinerzeit VOoOIl Erzb. Costantini begründeten chiınesischen
Priestergenossenschaft „Gongregatio Disciıpulorum Domuini“ 28 März
19539 14 und die „Instructio Circa quasdam caeremon1las et iuramentum
un rıtiıbus sınensibus“ VOoO Dezember 1939 15

Die folgenden beıden Zahlenbilder sollen den an des chinesischen
Missionswerkes veranschaulichen Leılıder sind die Zahlenangaben über
das Jahr 938/39 noch nıcht bekannt. Die erste Übersicht ist nach dem
„Annuaire des m1SsS10Ns catholiques de Chine; anghai 1959° die zweiıte
nach den „CGollectanea Commissionis Synodalis“, Peiping, Maı 1939,

456 bearbeitet.

Privatmitteilung.
11 Am 1938 Vgl ath Mıss 1938 160
1° Schön. Zuk 1939 nach (J)ss Rom 11 1939

Goll Com. Syn., Maiji 1959, 467
Apostolicum, Tsınanfu 1939

15 A.A 1940 24

12 Missionswissenschaf{t und Relıgionswissenschafit. ahrgang Heit
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Die Mission in in2a Gesamtüberblick 1938

Bevölkerung 438 Millionen Mill.)
Missionsgebiete: 1274 Bistum, 56 (9U) Vikarılate,

(46) Präifekturen
Katholiken: 897 754 (3 082 594)
Taufbewerber: 570 415 (600 960)

Personal
Bischöfe: (985)
Priester, qausl.: 2554 (2822), chines.: 1841 (1941)
Brüder, qusl.: 559 chines.: 701
Schwestern, qus]l.: 2062 (2284), chınes.: 3593 (3/81)

Laienhelfer:
Katechisten 5E Katechistinnen: 537 (11 420)
Lehrer Lehrerinnen: 13 546)
Jungfrauen: 394585 (3848)

Seminaristen:
1m sroßen Seminar: U1 (1053)
1mMm kleinen Seminar (mit Vorschule) 9297° (5/19)

Schulen:
Elementar-, (xebets- Volksschulen 11 512 (12 4532)
Miıttlere höhere Schulen: 4A79

In allen Schulen insgesamt: 3502 C  N 00 279) Schüler Schülerinnen

Sakramentenspendung:
J1aufen, insgesamt: E Y61 (960 179)

Erwachsene auber Todesgefahr (87 597/)
Fiırmungen: 6  S> 1092 (/4 213
Beichten: 946 565 (10 S90 761)
Kommunionen: 25 399 193 (28 077 546)
Letzte Ölungen 203 (32 J52)
Ehen SS (22 611), davon gemischt: 5185 (5479)

ıne Mandschurel. In Klammern die Zahlen mıiıt der Mandschurel.
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Buchbesprechungen
Gottesoffenbarung ım Heidentum un CGhrıstentum. ıne Vheilige Kırche.

München (Ernst Reinhardt), 1938, Hefit H
Wıltte, Die GChristusbotschaft und dıie Religionen. Göttingen (Vanden-
hoeck KRuprecht) 1936, 279, geh. RM S, gbd 9,50
Eine Verkettung unvorhergesehener mstände bringt mıiıt sıch, daß

jetzt TSsSt der obengenannten Schriften, deren nlıegen auch ul Heist
angeht, dieser Stelle gedacht werden kann. Von den einzelnen Beıträgen
WwIe uch den Bewertungen einschlägiger Bucher darunter iıne lesenswerte
Kritik Hauers Sammelwerk: „Glaubensgeschichte der Indogermanen“
die „LEne heilige ırche“ (Heft 11 und 12) bringt, mussen WIT absehen und
beachten 1U näher den zentralen Aufsatz VO  —; FT Heiler selbst „DIie
Frage nach der ‚Absolutheit‘ des Christentums 1mM Lichte der vergleichenden
Religionsgeschichte‘. Die sehr edeutsame Abhandlung begiınnt m114 der
Yeststellung, daß wel grundsätzliche Anschauungsweisen iurch dıe Oifen-
barung sich hınzıehen: einmal der NSpruc der christliıchen Verkündigung
auf qusschlıeßliche absolute Geltung gegenuber allen Relıgionen, sodann die
Berufung er Volker ZUI1 eıl Während ın der katholischen Theologie
nach Heıler beıde Lehrsätze, uch häufig miıt wechselnder Betonung,
vertreten wurden siegte 1m Protestantismus zunächst dıe exklusive ese
VO der Absolutheit uber den Gedanken des Heilsuniversalismus. Als aber
leizterer durch die Spirıtualisten, Ratıonalısten ın aqausschließlicher Be-

Vgl azu die Abhandlung VO  an Steffes, edanken uber W esen
und Bedeutung der nıchtchristlichen Relıigionen. In Missıionswissenschaft
und Relıgionswissenschaft, eft 17 1938, und eit 2! 150
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tonung behauptet wurde, erwlıies sıch der Absoluthei{sanspruch des Christen-
iums als 1n ußerordentlich brennendes und schwieriges Problem, dem

Schelling, egel, Harnack, Herrmann, Troeltisch, Otto, Söderblom SOWIe
die dialektischen ‚.heologen ON den verschıedensten theologischen Aus-
gangspunkten und unter mannigfaltiger Auslegung und Umschreibung der
Forderung „absolut”” eın ernstes Nachdenken wıdmeten. ach dieser
geschichtlichen Beleuchtung des Problems gıibt der Verfasser wertivolle
Gesichtspunkte ZUu sachlichen Beurteijlung und Behandlung der rage Er
weist hın uf den „unsagbaren eichtum  o. der außerchristlıchen Reliıgionen,
diıe Eunheit ihrer etzten und wesentlichen Motive, das echt Religiöse, das
sıch, WE auch oft unter seltsamen Entstellungen und Verdeckungen,
iılınen findet:; macht aqaufifmerksam uf dıe vielen Analogien Zu Christen-
Lum, auf diıe ıne Religionsvergleichung stößt; auf dıe deelle und nstıtu-
tionelle Einwirkung iIremder Relıgionen auf das Christentum SOWI1e auf die
atsache, daß die LebenspraxIis vieler Christen häufig hınter der er
religiöser Nichtchristen zurüuücksteht Eın Vergleich des Christentums miıt den
großen konkurrierenden Weltreligionen des Buddhismus, des Konfuzianis-
Hiu Taoısmus und slam fuührt en Verfasser beiı aller Anerkennung dieser
Religionen dem abschlıeßenden Urteil „Aber keine dieser Religionen
kann, WenNnn S1e als mı+ dem \ Christenium verglichen
ırd, den Vergleich estehen Seine „ Wertfulle, Wertreinheit, Wert-
iınheıt und Werteinzigartigkeit rechtfertigt en ‚Absolutheıts’-Anspruch des
Christentums“‘.

(Ganz anders orj:entiert ist das In der Thematık verwandte uch Vo  —
Wıtte Im Geiste der dialektischen Theologie vertritt es den absoluten

Charakter des Christentums In elner Schärfe und Ausschließlichkeıit, die ıIn
den heidnischen Religionen 1U Nacht und Irrtum Z sehen veErMAaS. uch
hier geht eın historischer Überhblick über diıe Stellungnahme der T1SLIUS-
Botschaft selbst, der Kirchenväter, der retformatorischen wIıe der nach-
reformatorischen Theologıe bis ZU!r Gegenwart der eigentlıchen Behandlung
des Themas vorauf. Dann folgt eın Vergleich der Christus-Boitschaft miıt der
erkündiıgung des Konfuzıan1ismus, des Islams, des Hiındu1ismus, des n1IS-
INUu und der Deutschen Glaubensbewegung. Im Lichte der für die elıgıon
wesentlichen Fragen nach Gott, seinen Propheten, nach dem Sınn des Lehens
und des Menschen, der Sunde und rlösung SOWI1e des jenseitigen Zieles
werden dıe Religionen untersucht und wIird festgestellt, daß S1e hınter dem
Christentum nıcht DUr unendlich weit zurückstehen, sondern nıchts ent-
halten, wWas den eın naturlıiıchen Rahmen durchbräche und irgendwie ffen-
barung darstellen könnte eın Gesamturteil gıbt der Verfasser ıIn folgenden
Worten wıieder: „Alle Relıgionen der Menschen, elbst diıe höchstentwickelten
Weltreligionen, en nıcht mehr als eın nen, daß e1inNne Gottheiıt
gıbt, ohne die Möglichkeit N können, was diese Gottheit ist,
ıe S1e ulls gesinnt ıst und WI1Ie WIT ıhr kommen können. Im sudlıchen
uddh1ısmus ist selbst dies Ahnen nıcht mehr. Sie (die Relıgionen haben
uch eın nen, daß WIT Menschen verpflichtet sınd, ber sS1e ITTeN (1 1n
ihren Versuchen, S  N, worıin diese Verpülichtetheit besteht S1e haben
Zu drıtten ein Suchen nach einem Mehr, als sıe besiıtzen 1le Relıgionen
der Menschen sind Irrtum und Irrweg, darum erderben Nur iın Christus ist
Gott, und darum 1U ın der Christus-  otschaft die Rettung der Welt‘“ S 246)
Den Abschluß des Buches bildet ıne kritische Überprüfung der Versuche
NEeUeTIeEeTr Theologen Seeberg, Kähler, Althaus, Jul Richter, Schlunk,

Schomerus, Heim und Brunner) ZUFrC Lösung der Absolut-
heitsfrage.

egenuüber allen unsachlichen Nıvellierungsversuchen kann die charfe
Grenzziehung zwıschen Christentum und qaußerchristlichen Relıgionen bel
W iıtte NUur klärend wirken. ber dıe Art, w1€e die Abgrenzung vollzogen wird,
wWec. doch viele Bedenken und Einsprüche. Schon das, WaSs der Verfasser
beı seinem strengen Gericht noch vorfindet Sehnsucht nach Gott, Bewußt-
sein der Verpflichtung einem Höheren gegenuüber, Verlangen nach einem
Mehr, das die eigene Religıon nıcht gıbt, düurften wenn auch 1U ma und
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schwache Zeichen aiur se1ın, daß diese Menschen nıicht Sahnz VOoO ott Vel-
lassen und verworfen sınd. Dieser Eindruck verstäarkt sıch, Je mehr Ina die
Relıgionen In ihrer Ganzheit auf sich wirken Jäßt, qauf ihre tiefsten un
elzten Motive achtet, gewlsse Lehren, Bräuche und kultische Übungen In
ihrer eigentlichen Intention erfaßt SOWI1e das en einzelner Frommen und
die räfte, 2UN denen neraus sıiıch gestaltet, uberdenk le lebendigenReligionen welsen nach one und 1e Schichtungen auf, die ZzZu Beur-
teilung iıhres Wertes unbediıingt In echnung seizen sSınd. Daß die Urteile
des SOWI1Ee der Kırchenväter nıcht einseılt1ig negatıv sınd, daruber hat
Heiler In der vorgenannten Abhandlung das Nötige gesagtl. DIie christliche
Heilsökonomie enn Vorbereitungswege und Vorstufen ZUuU  x Wahrheıit, weıiß
VOoO  e einem Advent der Voölker VOTLTL dem Aufgang des wahren Lıchtes

Steffes
Durchblick durch dıePrümm, Christentum als Neuheitserlebnis.

christlich-antike Begegnung. Freiburg (Herder), 1959, 500,
gbd 10,50.
In erstaunlich kurzer Zeıt heß der Verfasser seinem großen Wel-

ändıgen Werk „Der christliche Glaube und dıe altheidnische Welt‘* seın
uch uüber das Christentum als Neuheiıtserlebnis innerhalb der Antıke

folgen. In weiıtgespanntem Rahmen werden hier alle wesentlichen esıichts-
punkte des Christentums miıt verwandten der irgendwie entsprechenden
Vorstellungen der Antike verglichen, wobhbel sıch das Christentum in jedem
wesentlichen Betrachte als ıne durchaus und Sanz und Sar NıC. 91l
dem Vorgefundenen abzuleı:tende Wırklichkeit erweist. Der erste eıl handelt
uber die Grundkategorien des religıösen Seins: Gott, Kosmos, ensch, Zeıt;
der zweite uber den Kern der chrıstliıchen Botschaft, die Heilsbewirkung:
Gottmensch, Sünde, Erlösungstat, Marıa 1m Heiılsplan; der drıtte uüber dıe
Heilszuwendung: aufe, Glaube und Glaubenswissenschaft, Geist un en
Au dem e1lst, Eucharistie. Den Inhalt des vierten Teıles biıldet das eın
des Christen Vergöttlichung, hı]ıerarchıische Kıirche, eıb-Christi-Gliedschaft
Der funifite Teıl hat Zzu Gegenstande die christlichen Stände Priestertum,
das große Geheimnıi1s, Martyrıum und Jungfräulichkeit. Der echste und
letzte 'eıl befaßt sıch miıt der Heilsbewährung und Heılsvollendung: Äußere
Selbstbehauptung dem Staat, der Biıldung, dem en gegenuber, innere
Selbstbehauptung (die uße in der qalten Kirche), Sakramente und Mysterıen,das NeUe€ Jenseıitsbild. Beı olchen großen und bedeutsamen Zielsetzungentrıtt die rage, ob INa  an jeder Einzelheit zuzustimmen vermöchte, hınter der
Freude über das (GGanze und dem ank für das ebotene zuruck. Obwohl
das religionswissenschaftliche Interesse uNnseTrer Zeıtschrift wesentlich den
lebendigen Religionen zugewan ist, wollte IC aUS einem besonderen
Grunde die Aufmerksamkeit der Leser auf diıeses uch hinlenken. Was hiıer
1m Hınblick auf die Antike geschah, mu uch in ezug auf dıe großenlebenden Religionen, miıt denen der Missıionar tun hat, durchgeführtwerden. Eine solche Konfrontierung der christlichen Grundelemente mıiıt den
tragenden Ideen der außerchristlichen Völker- und Weltreligionennıcht DU apologetischen und religionsgeschichtlichen Werrt, sondern uch
direkte m1ssionarisch-seelsorgerliche Bedeutung. Freılich ıst diese Aufgabeungeheuer groß und schwer. ber sS1e mu einmal mulıg, evtl VOoO  I
mehreren in Angriff SC werden. Das Beıspiel on Prümm mOögeazu ANTESEN. In bescheidenem Maße ı1l Ja uch NSeTe Zeıtschrift
diesem Ziel, bZw. seiner Vorbereitung dienen. Steifes

Dem.pf, Christliche Philosophie. Der Mensch zwıschen ott und der
Welt. onnn (Buchgemeinde), 1938, 259
Die rage, ob 1ıne christliche Philosophie gäbe, und In welcher

Weise und In welchem Umfange S1ie möglich ware, ist ıne ıs In dıe egen-wart hinein dıskutierte rage Die estie Antwort auf diese Frage erfolgtdadurch, daß ıne solche Philosophie 1m Gesamtzusammenhange vorgelegtwiıird. Damit wiıird N1ıC. DU  —« ihre Möglichkeıit, sondern uch ihre Wiırklich-
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keıt erwlesen. Freilich hıetet die inhaltlıche Umschreibung und LELrhebung
einer olchen Philosophie mancherle1i Schwierigkeiten dar, besonders ın
ihrem erhältnıs ZU Glauben un 1n ihrer Abgrenzung Vo  z ınm Der
Verfasser hat das wohl empfunden und uch ifen betont Man wIird ıhm
ber Nn zugestehen, daß seın Versuch als Ganzes 1ne eindrucksvolle
und anregende Darstellung des christlich-philosophıschen Gedankengutes
gıbt Besonders der Ausgangspunkt VO  en der zentralen ellung des Menschen
1 KOosmos zwischen ott und Welt erweiıst sıiıch qals glüucklich und truchtbar.

zerlegt seine Ausführungen In sechs "Teile Der nhalt der christlichen
Philosophie (Der Mensch zwischen ott und Welt, Schöpfung, reiheıt, Ge-
WI1ISSeN, Unsterblichkeit, Menschheitsgeschichte); 1l Die Lehre der Meister
(Augustin, Anselm. Thomas on Aquin); I1IL Das richtige (Das
naturlıche das wissenschafiliche 1 die falschen Welt-
eutungen, das wıirklıche eltall, Gottesbeweise AL der Weltlehre); Das

Menschenbild nahirliıche die Menschen-richtige (Das Menschenbild,
erklärungen, der X ensch, die (otteshbewelse au der Menschenlehre]);
V Das richtige Gottesbild (Das natürliche Gottesbild, das wissenschaftlıche
Gottesbild, die falschen Deutungen der Gottesidee, dıe wahre Einheit des
Gottesbildes); V1 Anleıtung Zu Selbststudium der christliıchen Philosophie.
uch der Mıssıonar wırd aus diesem gedankenreichen und originellen ucC
FÜr  T seine besondere Berufsaufgabe 1el lernen können. Denn wırd hıer

etzten (ırunden der verschi:edenen Anschauungen geführt; er sıeht die
Quellen, 4aUS denen richtiges und falsches Denken quilit. Fur ıhn bleibt
immer ıne praktıisch sechr ernste Frage, w1€e der Nichtchrist seınen Vor-

Freılich zıieht diesestellungen uüuber Gott, Welt, ensch us komme.
“ragen, sSoweit S1e fremde Religionen etreffen, nıcht mehr In den Bereich
seiner Untersuchung, diıe sıch Ja derartıge religionswissenschaftliıche Ziele
nıcht teckte ber bietet In seliner Analyse-des Menschen und hei der
Ableıtung der ırrıgen Gott-, Menschen- und Weltbilder sechr Truchtbare
Ansatzpunkte für eın psychologisch-philosophisches erständnis entschei-

Steitesdender relıgionsgeschichtlicher Vorstellungen.

Schiwietz, Stephan, Das morgenländische Mönchtum. Das Mönch-
Lum In Syrien un Mesopotamien un das Aszetentum ın Persien
Missionsdruckerei St. Gabriel, Mödling Wien, 1958 !)
440 Brosch. 10,—.
Mit großem Interesse nımm + auch der Missıonar Iın uch uber das

T1onchtum In Syrien und Mesopotamien In dıe and Handelt sıch OoCNMH
ein Gebiet, das VO  e tausend nd mehr ahren eın Jühendes chrıstliches

Leben aufwiıes, Ja, seine Städte zanhnliten damals den hervorragendsten
Metiropolen der Chrıstenheit nd heute? Alles MISSrONSSCeHrei 1MmM
wahrsten inne  d des Wortes Edessa miıt der Osrhoene:;: Nısıbis mıt €eSODO-
tamıen; Seleukaia-Ktesiphon miıt Babylonien; Antiochien miıt der Syria 4
und }1 Gyrrhus mıt der uphratensis; endlich die Gebiete jenseılts des
Tigris. Und jeder Landstrich hat seıne besonderen Vertreter 11 Onchs-
sStan Ja, ihrer sınd viele, daß hıer Nu  a die kKlıngenderen Namen Auf-
zäahlung finden können: Nisıbis, geehrt HC den Bischof Jakobos:; Edessa
durch die hl Ephräm und KRabbula; Gyrrhus uUrc Theodoret:;: Antiıochien
uUrc den Saulensteher Simeon:; Persien 1m weisen Aphraat us Mit der
Mitte des Jahrhunderts, jener Zeıt, da die großen Häresien sıch 1m
Syrıschen Sprachgebiet breitmachten und uch das Mönchium erfaßten,
bricht der Verfasser ab, daß In den meısten Aallen Nnıu uber 1ın -  o  utesJahrhundert P berichten hat Am stärksten hat ıhn dıe außere Geschichte
des Mönchtums interessiert; doch hat dabei nicht das innere Lehen und
die aszetisch-mönchischen ewohnheiten übersehen.

Man darf dem UuCcC das ruhmliche Zeugnis ausstellen, daß auf
gründlichstem OQuellenstudium aufgebaut ist. Keıine ennenswerte ein-
schlägige Arbeiıt ist dem Verfasser dabeı enigangen; selbst mit der syrıschenSprache zeigt sıch wohlvertraut Um mehr ist ZU bedauern, daß dıe
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Kunst der Verarbeitung des Quellenmaterı1als und VOr qllem die unst der
Darstellung siıch nıcht immer quf der gleichen ohe hält Oft SCHUS sinkt
dıe Darstellung einer bloßen Quellenkunde und Quellenkriuti herah
Gewiß sınd solche Dınge uch notwendig; hber möchte uns scheıinen, daß
der Verfasser daruber eiwas AIl der pfleglichen Sorge fuür ıne ausgereifte
Verarbeitung hat ehlen lassen. Vor em präsentiert sıch der tast 100 Seıten
umfassende letzte eıl weni1ıg gunstıg Schon die Gliederung hätte viel
straffer se1ın können. Fuür ıne bloße Nachlese sınd diese Dınge doch
schade Darum dürfte sıch nach meıner Meınung fur einen f{ahıgen Kopf
wohl lohnen, dıe SaAaNZE Darstellung noch einmal anzugreifen, WEeNNn uch
jeder das hıer aufgearbeitete Quellenmaterial dankbarst benutzen wIrd.

Gerleve uber oesie Dr Hıeronymus Engberding

Annalı Lateranensı. Pubblicazione del Pontifcio Museo Missionar1o {Ino-
10g1C0. Vol 111 Lıpogr. Poliglotta Vaticana 1939 366 Seiten.
Missi:onswissenschaftliches Gepräge hat 1U  I der erste Bellrag on

M Marega uber chrıstliche ndenken ın der Gegend on QOıta, das im
und 17.Jahrhundert eın wichtiges Missionszentrum Japans WAäal.,. Dem uf-

satz sınd viele RKeproduktionen wıichtligen Dokumenten Uus der Verfol-
gungszeıt beigegeben. Jlie anderen eıtrage, die nebenbei bemerkt VO
Autoren stammen, dıe mıt den Verhältnissen wohlvertraut sınd, gehören in
das Gebiet der thnologıe Den Reigen TOöffnet Reitz mit einem Bericht
über die Totenriten des Shintö, dem ich UU bemerke, daß uber das Hände-
klatscher noch mehr Ssase wäre. Dann folgt G1 Astorrı mıt einem Auf-
satz uber bestimmte chinesische Münzen. Fr Laydevant hat einen bemer-
kenswerten und gediegenen Aufsatz uber cdie Weihe der Zauberdoktoren 1m
Basutoland beigetragen. uch die Mıtteilungen Arndts uüuber Dua Nggae,
das höchste W esen 1m Lio-Gebiet auf Mittel-Flores, sınd sehr lesenswert.

Schumacher behandelt das Lehnswesen ıIn Ruanda In den beıden etzt-
genannien Aufsätzen kommen mehr die einheimıschen Gewährsmänner als
die Berichterstatter 7 W ort, den Aufsätzen einen besonderen er VeLl-
leiht Es folgen Nekrologe uüber Msgr le ROoy und TeUu Den
Schluß des nıcht wenıger als 366 Seıten tarken Bandes ılden Bucher-
besprechungen, Berichte über Zeitschriften-Aufsätze uUSW. Alles ın allem ıne
inhaltlich und ormal ıimponıerende Leistung.

Thomas OhmWürzburg.

EFOR DDr Joh essen, Platonısmus und Prophetismus. Die antıke un
die biblische Geisteswelt ıIn strukturvergleichender Betrachtung.
München (Ernst Reinhardt) 1939, 24() e br RM 4,50, gbd 6,50
Jeder, den die heute besonders drıngende rage nach dem Verhältnis

Vvon Griechentum und Christentum, e1ines der wichtigsten Probleme der
abendländischen Philosophie- und Relıgionsgeschichte, quäaä un jeder, der
die gegenwärtigen Bemühungen um dıe Schaffung einer kerygmatiıschenTheologie neben der überkommenen, hıstorısch gewordenen scholastischen
Theologie mıiıt WAarmner Anteilnahme begleıtet und das sollte uch jederMissionar tun wıird das Buch des KOlner Phiılosophieprofessors Hessen
mit brennender Begler Zu Hand nehmen. Im Teıle werden die beiıden
Geisteshaltungen des Platonismus und Prophetismus (Sigel PL und Pr;) ihrer
Struktur nach dargestellt. Unter P verste 1€es Wort ın einem allzu
weıten und vasen inne nehmend diıe VOT allem Vo Platon und Arısto-
teles geschaffene griechısche Ideenwelt. In ontologischer Sıcht bestehe ZW1-
schen und Pr. der Gegensatz VO Idealismus und Realısmus, Rationalis-
INUusSs und Irrationalismus, Logismus und Nominalismus; ın anthropologischerSicht der Gegensatz Vo Intellektualismus und Voluntarısmus, Impersonalis-
INUuUS un: Personalismus. Der eil verfolgt das Rıngen des Pr. miıt demP1 1m abendländischen Geistesleben: bei ugustın, Thomas on qu1ln,
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Luther, Joh Hirscher und iyrrell, 1 1dealısmus, In der dialektischen
Jheologıe, ın der hänomenologie und Fxıistenzphilosophie. Zum Schlusse
werden dıe 1m P und Pr enthaltenen Ewigkeıiutswerte herausgestellt, zeigt,
da die von der Antike beeinfiußten Denker quf weıte Strecken hın 1mMm
Banne der griechischen W eltbetrachtung ver.  1eben SInd, besonders 1ho-
INas ON quin, während ıhm Luther die klarste Auspragung des Gegentypus.
ZU Aquinaten ist. Wenn uch Duns Skotus un Ockham leider nıcht
e1gens behandelt werden, wIird doch beıden StTeis ıne gerechte, echt
wıssenschaftliche Würdigung zuteıl. Sehr rıchtig bemerkt H 9 daß 117
Ockhamismus der Pr. kraftvoll den PI1 zuruückgedrängt hat. ist mit eC.
der Meınung, daß WIT nicht bei der ynthese des Jahrhunderts stehen
bleiben durfen, daß dıe Scholastik nicht als etztes Wort christlicher Philo-
sophıe gelten kann.

Über hıstorische und systematische Eıinzelheıten, dıe WIT anders sehen
als der Verfasser, können WITr hlıer nicht mıt ıhm echten Wır wollen NUur
kurz andeuten, WIT 1m Grundsätzlichen anderer Auffassung sind. ach

der nach UuUlNsSeiIeln Urteil den PI überschätzt, weıl selbst noch sechr
1m Pl efangen ist, sınd PI und Pr „ZWEel Geisteshaltungen, die sich mıiıt
innerer Notwendigkeıit sowohl au der Verfassung des SeINs als uch 4uSs der
des Gelistes ergeben‘. W ır sehen ın jeder Gestalt des Pl NU. ıne un vollendete,
mıt schweren, allerdings fur das menschliche Philosophieren typıschen enk-
enNlern behaftete Entwicklungsphase der philosophıa perennIis, dıe überwunden
vzerden kann und überwunden werden muß ach kann der Pr. des PI nıcht
entraten, WE schlıchten Glauben ZUT Glaubenswissenschaft fortschreıten
11L Worauf der Pr ın Wiırklichkeit N1IC. verzichten kann, das ist nıcht der
P£:; sondern die el sincera philosophıa. Und diese hat die Onl dem
Pr. aqausschließlich zugeschrıebenen Charakteristika eıgen: S1e ist indıy1idua-
iSUSC. (wie der Ockhamismus) un esha freı Ol em thomistischen und
skotistiıschen Begriffsrealismus, s1e ist voluntaristisch und personalistisch. S1ie
ist auch „Daseinsphilosophie“, weiıl S1e nıcht WI1IEe der Thomismus ine Meta-

Darumphysik der ewegung, sondern eine Metaphysiık der Zeıt aufbaut.
esteh zwıschen Pr und wahrer Philosophie kein Gegensatz, sondern har-
monische Ergänzung. Die Antıthese zwischen Pl und Pr. ist 1Ur etitwas
historisch Bedingtes, das aber nıcht für etwas Wesentliches gehalten WeTLr-
den darf. Wir wuünschen essens Buch nıicht In der an VO Theologie-
studenten sehen; mehr ber ın der and der Priester und uch
der Missionare.

Dorsten 1. es Pacificus Borgmann
Biıbliotheca Misstonum, begonnen VonNn Streıt C NEL, jortgeführt

Von Dindinger O.M. I Band Missionsliteratur Japans und
Koreas E Verlag Franzıskus Aaverıus-Missionsverein 1n
Aachen 1938 Al n 5360 Geh 34,—-; Halbleder 42,— .
Bei der Bedeutung und Kıgenart der japanıschen und koreanıschen

Missionsgeschichte ist dieser Band der ıbl Miss. VO  — ußBerordentlıchem
Wert und Interesse. Den Begınn mac. ein alphabetisches Verzeichnıs
bibliographischer Hilfsquellen iur das und Jahrhundert. Dann folgt
die Missionsliteratur füur apan und Korea AaUusSs den Jahren Dem
Verzeichnis der japanischen Missıonsliteratur sınd ppendices uber dıe
wichtigsten NeuUeTren Schriften 4aus den Jahren und Linguistica,
der koreaniıschen ber ist ı98858 eın Anhang über  a Linguistica angefügt. och
finden sıch dıe notwendigen Ergänzungen für Korea schon beı den Angabenuber das Schrifttum AUS den Jahren 071 Miıt vollem ec nehmen
die NEUEFETEN Forschungen uüber die altere Japanische und koreanische
Miıssıonsgeschichte einen breiten Raum ein. So füllen etwa die NCUETEN For-
schungen VO  —_ Anesakı und Boxer n Seiten. Vollständigkeit ist hıer TEe1l-
lıch nıcht erreicht worden und konnte hler uch nıcht erreıicht werden.
uch sonst ware  e dıe ıne der andere Schrift nachzutragen. So vermiı1sse ich
iwa 413 die französische Übersetzung des Briefes VoO Alexander Hoang:
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ll den Bıscholi Pekıng (Hongkong Vielen wichtigeren Schriıften.
Sınd 1ne kurze Inhaltsangabe und iıne Lebensskizze des Autors beigegeben

ber das Verfahren der Regıstrierung 1aßt sıch streıten. Die Schriften
werden In der Hauptsache nach dem Erscheinungsjahr, oft ber auch nach
den Autoren und dem Inhalt geordne vorgeführt. Unter dem Jahr 1901
erscheinen die UueIen Forschungen uüber die altere japanısche Miss1ı10ns-
geschichte und untier dem anr 1908 ecUeI«e erıchte der Steyler uber ihre
Japanmiss1on. LELiine Artıkelserie VOoO TrTaf uber Pıonierarbeit in Korea
4A4UuS dem Jahr 1937 ist unter dem Jahr 1831 und das erk Le Catholicisme:

Coree, das 19924 erschien, unter dem Jahr 1574 zZzu finden anche Be-
nutzer werden vielleicht 1ın anderes Verfahren bevorzugen. Streıten
sich wohl uch daruber, ob Bucher w1€e jenes von Lickardt uber dıe
koreanısche uns den Linguistica gehören

Den Schluß biılden gute und ausführlıiche Autoren-, Personen-, Sach-,
Orts-, Läander-, Völker- und Sprachverzeichnisse. Einzelne er sınd hier
allerdings eiwas schwer finden, esu Chriısto Sel Fukuin Sho Man
mu schon den 1m ucC. selbst nıcht angegebenen Übersetzer kennen,
INa finden wıll

es in allem ist uch der and der rühmlıchst bekannten Bıblıo-
graphıe ıne hervorragende e1ıstung. Miıt größter Gewissenhaftigkeit und
Genauigkeıt ist es zusammengeiragen. Manchmal erscheiıint einem dıe
Gewissenhaftigkeit fast groß Meınes rachtens weniıgstens hätten einzelne
unwichtige Artıkelchen und Traktätchen ruhıg wegbleıben können. Die
Lesung des dicken Bandes hat TOLZ seines bibliographiıschen harakters
etwas esselndes Die IL ergreifende Geschichte der japanischen und
koreanıschen Mission Z1e Au  S des Lesers voruüber. Man bekommt
einen ausgezeichneten Einblick in dıe Anforderungen, welche diese Missionen
außerlich und geıistig die Glaubensboten en und tellen, in die vielen:
und schweren robleme, mıt denen sS1e rıngen hatten und aben, und.
In die großen ufgaben, welche Urc s1e bewältigen und Sind.

urzburg. Thomas Ohm

Freitag, Anton, S, e Die kleine Blume DO  —- ey ST. Basildis, No-
V1I1Zın der Steyler Mıssıonsschwestern, Dienerinnen des HL (Geistes.
Mitherausgeber ugen ense S.O Missionsdruckerel, Steyl 1939
35° (xeb 3,20
DiIie kleine ume VO  b eYyl, ST Basıldıs, ist zugleich ıne reine, präch-

tıge ute des katholischen W estfalenlandes In eima 1m Sauerland
SiaAan die lege Elisabeth Hachens iIhre Jugend verbrachte s1e In
enden, ebenfalls 1m Sauerland, ihr ater, etier Hachen, seıt 1912 als

ın iıhrem Geburtsort und Wa dann VO 1930 bıs kKkurz VOT ıhrem INrı beı
ugführer angestellt WAar. 929/30 lernte s1e den Haushalt 1m Marienhospital
en Missionsschwestern VO Steyl (4 eptember 1934 Hausangestellte be1i
einem Fabrıkanten In msdetten (Westf.). In Steyl bereıiıtete sS1e sich ın he1i-
igem Eiifer un: glühender Heilands- und Seelenliebe quf ihren erho{fften:
Missionsberuf VOTL. Eine wıederholte schwere Erkrankung hınderte zweımal
die ersehnte Profeß, bıs ST ası  15 schließlich ein1ıge Wochen VOT iıhrem
ode die Krankengelübde ablegen durfte NSie STIAar. heiligmäßig, WI1e s1ıe
gelebt a  e; Januar 1938 In eYV.

Freitag ist hervorragend gelungen, hler eın modernes Heılıgen-
en dürfen WIT ohl N schildern und mıiıt dem SaNzeIr
Zauber der katholischen Heimat, des katholischen Familhien- und Arbeits-
lebens und miıt der erbaulichen und mitreißenden Kraft echten klösterlichen
Vollkommenheitsstrebens und cılıger Missionsbegeisterung umgeben.
Manchmal freilich cheıint qa 1s ob Verfasser In der objektiven Schilderung
des Miılhıeus, der Umstände ınd Ereignisse Un Schaden des indıviduellen
Lebensbildes weıt ın die Breite ginge; ıIn den apıteln 5’ und
uch storen den Leser öftere Wiıederholungen derselben Gedanken und.
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extie (Z U, 317), SOWI1e überflüssige Hinwelse quf vorher schon
Gesagtes der später noch Lrwartendes (Z 128 Ü 188)

ST. Basıldıis hoffte und wunschte VOoO  a iruhester Jugend A einmal
der außeren, vordersten TON des Reıches Chrish stehen dürfen, S1e ist
ahber nach Gottes ıllen ıne tiıefinnerliche Leidensbraut Chrıstı und ıne
bewundernswerte und In iıhrer Einfachheit und Schlichtheit uch nach-
ahmenswerte Stutze der inneren Front des Reiches Christi geworden. Ihr
Lehbhen und ıhre Lebensbeschreibung hat daher ıne wahrhaft mi1issıonarısche
Bedeutung für die katholische m1ssionsbegeisterte Jugend JLage.

Münster Dr. Rademacher M. S

Pıeper, Karl, rol Dr., Neutestamentliche Untersuchungen. Bonifacius-
Druckerel, Paderborn 19539 d ST 80
In dieser Schrift, dıe dem Verzeichnis der Vorlesungen 2881 der Krz

biısch6öflichen phılosophisch-theologischen Akademie Paderborn 1im W ıiınter-
semester 939/40 vorangestellt ıst, sınd drel einzelne bhandlungen enthalten,
diıe untereinander nıcht zusammenhängen. Die erste und umfangreichste
Abhandlung bespricht „Die ellung esu den religı1ösen Jrkunden SeINES
Volkes‘“ S 3—45) Die zweite erortert „ Verfasser und Empfänger des
Hebräerhriefes‘‘ (S 46—65 Die drıtte außert sıch A LUT Frage nach den
Irrlehrern des Judasbriefes‘‘ S 66—71).

Das meiste Interesse erregt die erste und wichtigste Abhandlung. In
seiner sorgfältigen und allgemeın verständlıchen Art bespricht der Verfasser
hıer eine Frage, diıe für dıe Mıssıon In den ersten Zeiten des Chrıstentums
VO Wichtigkeit WAal, und die in der Gegenwart Nn des Kampfes 138381 das
Ite Testament iıhre Bedeutung hat Die ellung esu 1aßt sıch
NıC In e1iNner kurzen und eindeutigen Kormel zusammentfassen. Auf jeden
all sıeht Jesus 1m das uch der göttlıchen OÖffenbarung, das se1inelı
Wert und sein Ziel In dem verheißenen ess1as hat €e1 erklar und
vertieft dıe atl Lehren und bringt S1IE ZUuU „Erfüllung*“. Irennbar iıst das

VOoO Christus N1C. aber Christus ste SOUveran uüber iıhm, und In vielen
Dingen edeute die „Erfüllung“‘ Außerkraftsetzung. INa dıe Schwierig-keit des Wortes Mt 2023 es, Was die Schriftgelehrten und Pharisäer
nNn, soll INa tun, ber nıcht nach inhren Werken handeln) durch 1NwWweIls
auf die Formulierung des Evangelisten der des griechischen bersetzers
1ösen kann, ıst mMır zweifelhaft. Denn gerade hler lıegt kein Grund VOT,

111a das Ansehen der Pharısäer In der späteren Überlieferung hatte
rhöhen sollen Ich glaube, dalß der Zusammenhang der Lehre esu dıe not-
wendige Einschränkung des schroff klıngenden N ortes VON selbst ergıbt.Übrigens hat Grimme (Bibl. Zeıtschrift 1935/36 171 {T.) den scharf-
sinnigen, ber nıcht Sanz einleuchtenden Versuch gemacht, einen ber-
setzungsfehler 1M griechischen M{t nachzuweisen.

Als Verfasser des Hebräerbriefes SUC. Barnabas wahrscheinlich
machen. Die Leser lindet In Jerusalem, ber nıcht In der SaNzen Ge-
meıinde, sondern unter en judischen Priestern, dıe nach ApPg 6, 7 gläubıggeworden Sind. druüuckt sıch In beıden Fragen vorsichtig AUS, W1e der
Natur der Sache entspricht. Ich wurde freilich nıcht on ‚„ Wahrschein-lichkeit“, Tst TeC nıicht VO „großer innerer Wahrscheinlichkeit“ sprechen.Denn reichen die Argumente, die übrigens eindrucksvoll ZUSaIiInıinelN-
tellt, diesem Urteil N1IC au ber einige Stellen des Hehr urteıle ich
anders. ebr 1223 Tklärt den Ausdruck ‚„Gemeinde on Erstgeborenen‘“insofern zutreffend, als das Wort ‚„‚Gemeinde‘‘ (ecclesia) hlıer WIe immer11 nıcht 1 eschatologischen Sınne verstanden wI1ıssen wıll ber derZusatz ‚„„VOoN Erstgeborenen“ 111 doch offenhbhar dıe innere Wurde derChristen uüberhaupt betonen, 1 Sınne VOoO Jak 1, 18, N1ıcC. ber den zeıt-lıchen Vorrang der Bekehrung gegenuber anderen Gemeinden hervorheben.Wenn den Lesern ebr , gesagt wird, S1Ee hätten eigentlich schon„Lehrer'  66 Seıin müuüssen, lıegt darın schwerlich eın iNnwels qauf eine Einzel-
STuUDDe In der Gemeinde, 1m Sınne der bekehrten jüudıschen Priester VoApg 657 Denn gerade der Zusatz 5  n der Zeıt“ (die namlıch seıt der
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Bekehrung verflossen ist) und das Bıldwort ONn der Milch als Kındernahrung,
die S1e wıeder nötı  5 haben (Im Sınne Vo Kor HE, zeigen, daß hler
einfach der größtmögliche Gegensatz zwıschen dem tatsächlichen Zustand
In der Gemeinde und dem Ideal einer tiefen chrıstlichen Eunsicht hervor-
gehoben werden soll

DIie Irrlehrer des Judasbriefes werden mıiıt Thehbuthiıs In Verbindung
gebracht, der nach einer Äußerung des Hegesippus Aa dem zweiten Jahr-
under ıne Spaltung In Jerusalem veranlaßte Die Hypothese ist 4a ll-

sprechend, ennn uch diıe Nachrichten dürftig sınd, 138831 eınen förmli;chen
Bewels führen.

MeiıinertzMunster

Serner, Arvid, On “D_qss" Burial And Belıefs ou T’he Dead During
he Stone Age WıIıth Specıial Regard T'0O ou Scandınavila. An:
Archaeological And Historico-Religious esearc. Lund 1938 252 S_

Abb
1ıne begrüßenswerte, feißige Doktorarbeit. Sie rag das reiche

archäologısche Materı1al napp und krıtiısch-nuchtern ZU:  >  9 das ıte-
raturverzeichnıs umfaßt N  N]  N Nummern. Serner geht VOINL seiner nordischen
Heimat al Eıne Kelte organıscher Entwicklung verschiıedener
Grabsıtten, wıe S1e fruher evolutionıstisch eingestellten Forschern kon-
strujert wurde, kann hıer nıcht teststellen Die alte Sıtte der Erd-
bestattung ist durch den Bloksjerg +Uun: (Ö. Rydbeck 1933/34), übrigens als
bısher einziger un einer Heimbestattung, sichergestellt; s1ıe dürfte sich
noch ıne eıtlang erhalten aben, a1s mıt den Streıtaxtleuten unvermittielt
ın Skandinavıen das Megalıthgra erscheint. Seine alteste Form ist die
.  „Dyss  9 das einfache, rechieckige olmengrab. EsSs qaußer In Skan-
dinavien In Frankreich, Spanien, Korsıka, Sardınien, Nordafrıka, Abessinien
und Sudındıen verbreıtet In Europa kam die Dolmengräbersitte und das
mıt ıhm verbundene Brauchtum schon In vorgeschichtlicher Zeıt ZU KEr-
lıegen (2), SO Beweise für der präanımistische und anımısthsche
Vorstellungen beım Totenk  ult völlıg enlen und 1Ur Au vorgefaßten
Meınungen unterstellt werden können. uch In den mediterranen ebijeten,
WwWIıe iın Transjordanıen und Abessinien, en Christentum und siam
dıe relıgiösen Vorstellungen des Totenkultes schon iruh tieigreifend -
gewandelt. iırgends (? Angamı In Assam!)} sel die Möglıchkeıt, das
vorgeschichtliche Dyssgrab und die zugehörıgen relıgıösen Brauche bei
historısch bereıts bekannten Völkern erfassen, sroß als 1n udındıen
Serner kann die Auffassung alterer Religionsgeschichtler NıCcC. teılen, die
das Furchtmotiv als die Haupttriebfeder des A Br  otenkultes ansehen; findet
uberall ıne liebevolle, vertraulıiıch-besorgte Ahnenverehrung beı den Dyss-
graäbervölkern. Wır können en Verfasser nıcht auf seinem undgang uber
die europäischen und asiatıschen olmengräberplätze begleiten, WO manch
stichhaltigen TUN: für diese Anschauung findet, dıe bereıts VO manchen
Autoren geteılt wITrd. Er verfolgt die rechteckıgen Dyssgräber VO  > Skan-
dinavıen hıs Transjordanıen einerseıts und biıs 1N. fernöstliche Asıen anderer-
seıts und behandelt 1im Anhang dıe ese, daß Transjordanıen der Ausgangs-
pun dyssbauender Völker WAar und dıe Dyssgrabsıtte mehr durch V ölker-

.  Q Schreck-wanderung als durch Kulturwanderung ausgebreıtet wurde.
und Schutzmittel (Apotropaea und Phylacterı1a) und VOo  —: Dämonen,
örtlıch verschieden, sollen den (re1stern der Abgestorbenen, nicht den
Überlebenden zugute kommen; eine wechselseıtige Bezıehung zwıschen Vor-
und achftfahren wird Lliebevoall gepflegt. Als Euinzelheit sSse1l noch das „deelen-
loch‘“‘ erwähnt, durch das noch 1m hıstorıschen Kngland A«ranke Z0Og,

sS1e heilen; habe uch fruher nıiıcht der zeıtweılıgen Vereinigung
VO  a} Leıhbh und Seele gedient, sondern qals Eingangsloch, dessen runder Zauber-
kreis den olien Vo  — allem Unfrieden befreien und iıhm 1im Dolmengrab dıie
Grabesruhe sıchern sollte Man mas ber Einzelheiten anderer Meınung
seıin als der Verfasser, 1m SaNnzen wird Zustimmung finden.

Frankfurt Dr Rüuschkamp.
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Lelotr, Leon, A., Dr TheoLl., Les Grands Ordres Missionnatres. Ser1e
Les speclalıstes du Continent Noir (Spiritains-Miss1io0ns Airıcalnes-
Peres Blancs d’Airıque). Grands Lacs, Namur 1939 174 15 Irancs.
In dreı Radio-Ansprachen, die für den Druck durch wertvolle Stati-

stiken und Liıteraturangaben bereichert SInd, schildert der Schriftleı:ter der
issionszeitschrift ‚„Grands Lacs“ dreı Missionsgenossenschaften miıt ihren
Gründern, die sich u11n en schwarzen Erdteil besonders verdıent gemacht
en Diıie Kongregation der Missıonare VO H1 Geist uınter ıhrem Miıt-
begründer H> das Missionsseminar VON Lyon miıt
de Bresıllac und dıe Gesellschaft der Missıonare VOoO  — Afrıka ıunter
LAavıger1e Der Verfasser legt das Hauptgewicht darauf, die wesentliche
Fıgenar der Gründer und ihrer Stiftungen herauszuarbeıten unter reicher
Verwendung ıhrer Schrıften Die Eıgenar der spirıtanıschen Geistigkeıt
findet er ıIn der „‚erobernden Demut“, die ın der Person VO Lıbermann, ın
seınen Mıtteln und in seınen Ansıchten zutage trıtt (S al} Be1i den Lyoner
Missıonaren ıst der geschichtlıc edingte W esenszug ıne „spirıtualıte de
mort‘‘: Christus ın seinem nachfolgen be1ı der Missionierung der VeLlr-
lassensten Gehiete VO Afrıka, indem Marıon dafür das eispie und die
Idee hınterließ, seın Nachfolger Planque die gesetzliche Form schuf und
Pellet dıe geistige Grundlage endgultıg aqausarbeıtete und festlegte (S 92—95).

Lavigerie ist Realıst und eın gelehriger Schuler der Geschichte, die er

selbst der Sorbonne gelehrt hat Als solcher hat seinem Werk dreı
hervorstechende erkmale mitgegeben Das Vertrauen auf die jungen
Christengemeinden ihrer ängel, das altchristliche Katechumenat und
die Sorge die Gewıiınnung einheimıscher äuptlınge S 126) Als eiıne Tund-
rege für seine Genossenschaft verlangte das gemeınsame en, h das
Zusammenleben VOoO  b wenıgstens dreı Missıonaren qauf jeder Statıon. — Indem
der Verfasser sıch auf wesentliche Dınge beschränkte, hat anschau-
liıcher mıiıt wenigen kräftigen Strichen Ziel und Figenwert der genannten
Gesellschaften gezeichnet und miıt feinem Pathos dem heroischen Beispiel
der Gruüunder nachgewlesen, daß Gottes Vorsehung für Missionsaufgaben
immer wıeder NeEUE Helden iın der Kırche erweckt Die CAT1 die für einen
weıteren Leserkreis bestimmt 1st, wıird hne Zweiıftfel den Missıionsgedanken
beleben und uch Mıssıonsberufe Öördern. Bierbaum.

Thurnwald, Richard, Trol der Un1iversıität Berlin, Kolonitale (1e-
staltung. Methoden un Probleme überseeischer Ausdehnung Mıt

Abbildungen. Verlag Hofimann U, ampe, Hamburg 1939 80 1
499 Brosch 3,50
nier den vielen deutschen Kolonıalbuchern der egenwart nımmt das

Werk VO Trof. Thurnwa einen hervorragenden alz eın WESCH der Fülle
der behandelten Fragen, WE  € der Sachkenntnis des Verfassers und seıInNer
unparteıuschen Haltung ZUuU— wahren Fortschrı der F.ıngeborenen. Der Ver-
fasser wiıll den Sahnzen Fragenkomplex untersuchen., der mı! der Kolonisation
zusammenhängt unter Bevorzugun. afrıkanıscher erhältnısse dabei werden
auch ein1ıge Kolonialmethoden AUS dem Zeıtalter der Fnideckungen berück-
sichtigt. Die praktıische Seıte der Kolonısation wırd STAr hervorgehoben,
was ‚„„‚besonders wichtig erscheiıint für ıne Nation, die sich 2881 der Er-
schlıeßung Airıkas beteiligen wıll"” (S 9—10). ach einer LKınleitung uüuber
dıe kolonıalen nsprüche Deutschlands un uüber das en In eliner deut-
schen Kolonie ruher nd heute folgen die Hauptabschnitte: Wiıe stellt
sıch Kolonısation dar? Aus den geschichtlıchen TAamen der Kolonıiısation

Um W as be1l der Kolonisation ge. Ausblick auf künftige koloniale
Gestaltung. Im Schlußkapıtel behandelt der Verfasser wel Erscheinungen,
on denen dıe eıne dıe Ausbreitung der Menschen beeınträchtigt, die andere
s1ıe fördert, nämlıch Austrocknung und Hygıene

Die chriıstliche Missionstätigkeıt ın Vergangenheıt und Gegenwart wiıird
Ofter erwähnt, etwas eingehender für das Mandatsgebiet Neu-Guinea



uC.  esprechungen 191

(Sz bel der spanıschen Mıssıon unter den Maya-V ölkern VOoO Yukatan
(S 831—83) und bel der Schulfrage in Ostafrıka (S 419 {f.) Der Verfiasser
bemuht sıch, en Missionen gerecht Zu werden, besonders auf dem Gebiete
des Schulwesens: anderseıts Licht und Schatten, besonders bel den
geschichtlichen Rüc.  ıcken. zuweilen noch erechter verteılen können.
Einige Beispiele für diese Forderung. In Spanıen se]ıen die Juristen des

Jahrh „1NnSoweıt TUr dıe Eingeborenen eingetreten, q1s s1e sıch dem
euen Glauben angeschlossen hatten““ (S 72) W eeshalh wıird hier nNnıc. dıe
mildere Auffassung des Francısco de Vıtorıa, des Begründers des modernen
Völkerrechts, erwähnt? Be1ı Fray l1ego de an (S 32) sollte nıcht
übersehen werden, daß die Kıngeborenen den (10Uu verneur Monte Jjo
iın Schutz nahm und deshalb ın Konflikt gerıet. Von Ias (asas hören WITr
NUr, daß 99  1€ Einfuhr Negersklaven nNnach Mıttelamerika  . befür-
worteitie (S 33), 1in - schiefes ıld VO diesem Anwalt der Indıaner
beim Papst und Kalser ergıbt; mußte weniı1gstens das Motiv dieses SeiNes
Fehlgriffes mitgeteilt werden, namlıch dıe Heranzıehung der kräftigeren
eger ZUr Entlastung der Indıaner. Bei der Ofteren Schilderung des
Sklavenhandels [ Ü, 323) kann INa den Eindruck gewinnen, qals
ob dıie Kırche nıchts SESCH diese NSı an habe, während dıese
Barbareı durch viele Päapste schon iruhzeıtig verurteilt worden ist,
durch Eugen (Versklavung Bewohnern der Kanarıschen Inseln)},
Pıus H: Leo A ann durch dıe beruhmte auls LILE 111} S 1537
und durch mehrere Nachfolger. Nenn WITL er lesen, daß 1m Laufe der
Kolonialgeschichte Mißbrauch miıt den Rechten der Eingeborenen getrjeben
wurde unter dem Namen der chrıstliıchen 1ss1ıon (Z s 323), sel dem-
gegenuüber an die schon ÖOln Thomas VO Aquin vertretiene Te erinnert:
‚Infideles, quı HUL YQUAN fiıdem susceperun(t, ut Judaeı et gentiles, Nnu
modo sunt qad i1idem compellendi quia credere voluntatıs eSt; Sunt
tamen compellendiı fidelibus, SI sı acultas, ut fidem ımpediant vel
asphemiis vel malıs persuasıonıbus vel et1iam apertis persecutionıbus. Eit
propter hOoc iideles Chrishi frequenter contra infideles bellum moveni(.
quıdem ut eOS ad credendum cogant, qula 1 etiam cOS vicıssent, et Captıvos
aberent, in 12 Llibertate relinquerent, credere vellent: sed propter
hoc ut eOS compellant, Ne fidem Chrısthi impediant” (S art S)
Es wıird dıe Tatsache mitgeteılt, daß während und nach dem Krıege VON
914/18 dıe deutschen Miıssıonare für mehrere Jahre 4 US ihren Arbeıitsfeldern
vertrıieben wurden (S 15) In diesem Zusammenhang ware 1n kurzes Wort
uber die Missionsfreıiheıt Platze SEWESECNH, die uch für iıne erfolg-

Bedeutung ist und sich aqals Neutralisierung
und Internationalisierung des Missı:onswerkes quswiıirken solite, wıe 6N VOoO

Grentrup, Die Missionsfreiheıit nach den Bestimmungen des geltenden
Völkerrechts Berlin Leıpzig 1928, dargelegt ist Beı em Aushblick auf
künftige olonıale Gestaltung macht der Verfasser Vorschläge für das chul-
WESEN, die auch das Interesse der Mission hberühren und deren praktischen
er WITL dem Urteı1il der Missıonare überlassen: „Die Elementarausbildung
wuürde nach wI1e In Grundschulen VOTLT sıch gehen ESs durfte jedoch
erwägen se1n, in welchem Ausmaß die chulung, WI1e bisher ausschlı:eßlich,
in den Händen der Missionen belassen werden soll Die 1U religiöse VOr-
bereitung könnte nach wıe VOr In den Missionsschulen In der Stammes-
sprache erfolgen. Da eine weltgehende charakterliche Einwirkung VOLI-

drıinglich Seın scheint, ware ber Pflicht der Regıerung, quf die orfi-
und tammesschulen der Missıonen Einduß quszuuben. Das dürfte uch
ratsam sSeIN, un 1iıne einheıtliche und gleiche Stimmung unter den Eın-
geborenen, die sehr beeinflußbar sSınd, erzijelen. Denn nıcht die VeLr-
schiedenen Konfessionen, sondern auch dıe eınzelnen Missionsgesellschaften
verfolgen oft besondere Erziehungsmethoden. In diesen Schulen wurde der
Unterricht vorteilhafterweise eispiel ın Ostafrıka in uahelı,
Kamerun und anderen Gebieten in entsprechenden Verkehrssprachen
folgen. Wichtig dürfte sein, alle mittleren Schulen In den Händen der
Regierung vereinigen. Das den Vorteıil, das die konfessionelle Zu-
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gehörıigkeıt IUr dıe Aufnahme * der chuler keine Rolle spiıelen wurde,
während eute die Angehörigen einer Gegend Urc das Vorhandensein
dieser oder jener 1ss1ion bevorzugt der benachteiligt werden. Außerdem
wurden Regierungsschulen Mohammedanern und Heıden den Zugang nıcht
verweigern eute iıne Quelle vieler Beschwerden. es Kınd kann Unter-
richt in seiner eigenen Religion beziehungsweise ın der seiner Eltern be-
kommen‘ (S 454/55). Bel der Behandlung der kolonıalen nsprüche
Deutschlands (S 13—17 wurde dıe Begründung dieser Ansprüche 1iefer VOL-
stoßen, WEnnn Kthıiık und Naturrech oTrie kommen wuürden, AL denen
sıch ıne Reihe VO  — Rechtstiteln f Kolonisation ableıten 1äßt, Z
diıe augenscheinliche Inferiorıtät eines Volkes, das deshalb für seınen
zıyılısatorıschen Fortschrı e1ines Protektors bedarf, ferner die providentielle
Bedeutun der rdenguüuter für das on aller Völker, dıe erste Besiıtz-
ergreifung eines hesitzlosen ebietes, die Folgen eines gerechten Krieges,
die Verjährung USW.; vgl dazu Taparellı d’Azeglıo, daggıo teoretico dı
dirıtto naturale, Palermo 1840/41, miıt seınen een uber internatıonale Zu-
sammenarbeıt, ferner Follıet, Le droit de colonısatıon, Parıs 1930 Bel
den Lıteraturangaben vermı1ıßt 11a die wichtige, ausgezeichnete Schrift on
Franz Solan Schäppli, Dıe katholische Missi:onsschule 1M ehemalıgen Deutsch-
Ostafrika, Paderborn 1937, und wissenschaftlıche Missionszeıtschrıiften, die
reiches Materıal auch Kolonialfragen bringen, wie auf zat Seite die
„Zeıtschrift für Missionswissenschaft“ und die Viermonatsschriuft „MI1ssions-
wıissenschaft und Religionswissenschaft””. M Bıerbaum.

Przywara r1iC Deus SCHLDET maj]or. Theologıe der Exerzitien. I1
Zweıte Woche erder, Freıiburg 1939 Ö9, Ä.A 335 GeD.
RM 17,20
Das uch W1. w1€e der Verfasser 1im ersten an sagt, die Theologıe

der Exerzıtien 1m methodisch gewohnten und auch 1m gegenständlıchen
Sınn darstellen. Zweifellos liıegt hıer eın ußerordentlich gediegenes Werk
VOTL uUunNs, das auf erste krıtische Quellen zurückgeht und für die Kxerzitien-
iıteratur ıne grundlegende Bedeutun beanspruchen kann. “Ur  aa Eixerzitien-
leıter wıird nıcht O umgehen se1in, sıch hier volles Verständnis der
Theorie und des inhaltes des ignatıanıschen Meisterwerkes holen Leıder
wırd das Eindringen In den großen Reichtum des Inhaltes sechr erschwert
durch das allzu ejgenartıge barocke Sprachgewand, In das der Verfasser
seiınen Sto{ff kleidet Auf dıe Heidenmission nımmt das Werk nıcht aUuUs-
druücklich ezug ertivo wıird ber sein für Mıssionare, die 111}3
Missionslande berufsmäßig qals Exerzitienleiter tatıg sınd: S1E können hiler
ıne zuverlässige und tiefgründige Schulung empfangen, WwWI1ıe S1e anderwärts
Ur schwer finden 1st. au Andres

Boxler, Karl, Bei den Indiıanern Putumayo-Strom. Kanisiuswerk,
Päpstliche Druckerel, Freiburg (Schweiz). 0, 301
Der Verfasser biletet lehrreiche Beriıichte uber „eben und Sıtten der

Indianer au dem Stromgebiet des Putumayo und Caqueta, zeichnet ber
außerdem eın treifliches ıld on der Wırksamkeıiıt und dem tiefgreifenden
Einfluß der dort wirkenden Missionare und Missıionsschwestern. Boxler
selbst als Glaubensbote mehrere Jahre ın Südkolumbien tätıg und weıß mit
feinem missıionarıschem Verständnis diıe Eıgenart des Mıssionsobjektes und
die Schwierigkeiten der Miıiss:onsarbeit herauszuheben. Wenn quch auf
lıterarısche Belege innerhalb seiner Darstellung verzichtet, S sınd seiıne
Ausführungen doch gut unterbaut, da Gr qaußer der eigenen Erfahrung auch
zuverlässıge Quellen herangezogen hat Die sprachliche Form ıst etitwas
spröde, besonders dort, WO der Verfasser die direkte ede der Indianer
in verstummeltem Deutsch wiedergıbt. Durch seinen belehrenden Inhalt
sticht das erk vorteilhaft VOIN den allzu romantısch gefärbten Indianer-
errzählungen ah und verdient deshalb einen Platz iın Volkshbüchereien

Paul Andres O.M. Ifür Jugendliche und Lrwachsene.,
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Menschensorgen TUr Gottesreic
Von Dr. Anton ’ D Steyl

Groß sınd unstreitig dıe Eirfolge der gegenwärtigen Miss1lıons-
tätigkeit, tatkräftig un wirksam die Mitarbeit der heimatlıchen
Christenheit an der anzung des Gottesreiches el groß
und herrlich W1€e ıIn keiner früheren Zeıt seıit den en der
Urapostel. nd doch ist es 1eSs DU WwW1e eın erster Anfang, WIEe
eın Tasten und Versuchen und Sıchausstrecken P größeren
Taten Und waäahrend WIT uns eben jetz der immer größer WEeTI -
denden TNie auf den Missionsfeldern un der wachsenden An-
teilhahme der alten Christenheit erfreuen moöOchten, zıehen
Hımmel der Kırche dıe W etterwolken unüubersehbarer kriegerI1-
scher Verwicklungen herauf, die auch für das Missionswerk nıcht
ohne tiefeinschneidende Wirkungen eıben können.

Mehr qals IC muß sıch die m1ss]ıonlerende Christenheit darum
das Heijlandswort erinnern: ‚„Bıttet den Herrn der Eirnte, daß
mehr TDeılıter In seine Ernte sende!‘®* (Mt 9, 37 1: und dıe

1m Vaterunser: .„Zu uns komme eın Reich!‘‘ 595
Al Sorgen nd Planen, chalilen und Müuhen un das
erden des Gottesreiches ist nde nutzlos un: fIruchtlos,
Wenn WIT uns nıcht bewußt bleiben, daß qalle Ta nd qller
egen VO  —; Gott ausgehen muß. Die 1ss1ıon oder die Pflanzung
des Gottesreiches ıst 31 k W er A4AUS eigener Ta den
Fischfang unternımmt, wıird nıchts fangen; WEer ohne die na
baut, wIird den eılıgen empelbau Gottes N1ıC. ZUuUr Vollendung
bringen esha u r b Apostolat, G et 1m Dienste
der W eltmission! wWAar wIrd ıIn der Christenheit 1el In dieser
Meinung gebetet, und In jedem Augenblick steigt das der
Kıirche beim X<anon der Messe dıe Herbeiführung der
eınen Kıirche qautf dem Sanzen TEeIS ZUL Hımmel CHILDOTL. ber
WIT sagen ohl nıcht zuvlel, ennn WIT klagen, daß das Miss1lons-
anlıegen och nıcht eın wahres Herzens- und das größte Gebets
anlıegen für viele ist

Mıt eın paar gelegentlichen „Vaterunser“ und anderen Missions-
gebeten ist es nıcht dıe n Christenheıit un jeder einzelne
Christ muß eın Herz davon überquellen lassen als VON seıner wichtig-
sten Lebensaufgabe nach der eigenen Heiligung, daß qlle Menschen
13 Missionswissenschaft  E und Religionswissenschalft. ahrgan:! el

Okumenisches |nsfifufder Universität Tübinaen
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ott erkennen un den Vater preıisen, der 1m ımmel ist (Mit. 5, 16), daß
das Reıich (zottes komme Z allen Menschen, daß die Zahl der MıSs-
s1ionsarbeıter siıch vermehre, daß Irıedliche Zeıitläuifte selen, damıt das
Wort der Glaubensverkündigung E  an abe (Kol. 3, 1) USW.

ber WL WIr auch es VO  — der (nade und der Leıtung Christı
durch selinen Heılıgen Gelst erwarten müüssen, IMNu Schafien
un Wiırken für dıe anzung des (rzottesreiches doch auch wlieder S
se1n, SO qlliles alleın VO u _Il abhınge Das ist Ruhm
und uUNnserTre erhabenste Aufgabe ın der Welt, daß WITr mıt ott
mitarbeiten dürtfen Heıle der unsterblichen Seelen und der ATı
richtung des Gottesreiches. Wenn höchster uhm ist, aber
auch IMNsere größte Verantwortung un HSsere heılıgste Pflıcht ES
gıbt ıne schöne Schrift VOo  —_ dem Erzabt einer benediktinischen Missions-
genossenschait: Von Menschensorgen für (zottes Reich Viıele TOMMEe
Christen hat dıes uch die Hände Talten gelehrt und beten A uUuNns
komme deın Reich!“ Vıelen jugendlichen Menschen ist eiNn Führer
1Ns Apostelheer bis nach apan und Korea, nach Airıka und Amerıka
geworden; vielen säum1gen und unverständigen Christen hat dıe
en geölfnet Tür das g0  lıchste aller göttlıchen Werke ann 1st der
Veriasser selbst als einfacher Missionar nach Ostafrika egangen, VeI'=-
sunken für die alte, aber ein Apostel für die Neue Christuswelt ıIn Afrika.

Von diesen heiılıgen Menschensorgen für (r0ttes Reich W.ar der
grolhe Missıonspapst Pius C erfüllt, qals ıIn seliner Missıonsenzyklika

chrıeb „Solange uns vergönn 1St, das Licht der Sonne FAr

chauen, wırd uns die or und ngs das Weltapostolat HIie 10S-
lassen; denn WITr erwägen oft, daß dıe Zahl der Nichtgetauften noch

Darum haben WITr keine uhe ıim Geisteausend Milliıonen beträgt
un xkommt uns VOTr,;, qals gälte auch uns jenes erschütternde Wort

rufe doch laut und erhebe deine Stimme w1e ıne Posaune!‘‘
KEıne Irüher nıcht für möglıch gehaltene zentrale Missıonselin-

stellung hat die höchste Leitung der Kırche (rzottes ergrıiffen. enn
iıhre V O] HL (xze1ist geleitete Strategie ber mi1t vollem Erfolg gekrönt
werden soll, muß dıe Chrıstenhelit sıch VOon diesem
gleichen Missıionsgeiste beseelen und VOon den römiıschen Anweilsungen
erfüllen lassen. Aller engherzige Partiıkularısmus, alle indivıiduelle
ı1ebhaberel und Kigenbrötelel mnuß VOon dem sroßen Strome göttlıchen
Lichites und Lebens der höchsten: kırchlichen Weısungen mitgerissen
werden. Nıchts dartf das Individuelle, das Partıkuläre gelten, Wenn dıe
unıversale Kirche (Jottes In Frage ste. viel G(rutes äßt der Heıilıge
(reist auch 1n den kleinen Seelen wachsen und groß werden, um
dann aber Vvon der höchsten Warte der Kirche AaUus ıIn einem wahrhaft
katholischen und weltweıten Sinne der anzen Gliedgemeinschaft der
Kirche eigen machen.

Die erste und durch alle Jahrhunderte fortgehende orge der
Kırche, dıe aqauch 1585E wahrhaft große orge seın muß, ist qMe
der Sendung eines großen MIs sıiıonsheeres. Es 1e
auf der Hand, daß davon es Glaubenpredigen und Kırchen-
gründen ausgehen muß [)Das gegenwaärtlige Missionsheer esteh
4US qusläandıschen und 6973 einheimischen Priestern

denen sıch qls Hılfsheer anschlhließen ausländische
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nd einheimısche Brüder und 349 auslandısche und einheim1-
sche chwestern nebst 163 430 Katechisten nd Lehrpersonen
Das ergıbt ein esamtpersonal VO 266 025 Glaubenspionieren
'TIrotz der sroßen an diıeser apostoliıschen Männer un: Frauen
edeute S1€ doch für dıe ungeheuren, och ungeloösten ufgaben
der W eltmıssıon ers Iropfen egenuüber Meere ‚„„Das
Gute W 4S schon an ist‘“, horen W IL 1US XI klagen, „„1ST
doch 1Ur eln Tropfen den Ozean der och nıcht aufgerührt
1st und WIL INusSsSen W IC dıe alten Römer un vielleicht
la  >} darın der Schlüssel der qußerordentlichen Entwıckluneg
iıhres Reıiches ICHATS ist an solange och eLWAS tun bleibt!“

Am meısten notwendıs Nı dıe Vermehrung der T1le-
Sterza FT dıe Mıssıonsläander Gegenwäı Us kommen
quf jeden der 4763 Priester Chıina 630 Christen und 110
120 000 Ungetaurfte, Indochina qauf jeden der 2000 Priıester
1000 T1sSten nd 10 300 Ungetaufte apan qauf jeden der 416
Priıester 260 Christen aber 1795 000 Ungetaufte Korea Formosa
und Karolinen qauf jeden der 262 Priıester 680 Christen un
108 000 Ungetaufte; Vorderindien und Ceylon auf jeden T
3370 Priester 1230 Christen und WEEZLT: 000 Ungetaufte, Insu-
lınde qauf jeden der 2344 Priester 978 Christen und 108 000 Ea  e-
taufte 111 Afrıka quf jeden der 4879 Priester 1400 Chrısten un
D000 YHeiıden Ozeanien qauf jeden der 434 Priıester X00
Christen un S5500 eıden Auf dıe Millionen Missionschristen
nd 1 230 000 000 Ungetaufte verte1ı hat jeder der rund 21 000
Miıssıonspriester 1095 T1Sten und 571 Heıden betreuen
DIie bloßen Zahlen aber e  en nıcht das rıchtige Bıld Man mMu
el edenken, daß qauf CINISE Missıionen VO der TO halhb
Kuropas W IC Mittelasıen nıt Mıllionen Heıiden Nnu  d Priester
entfallen das Missionsfeld der Pıcpusmisslionare Ozeanıen hat
mıf 1Ur 100 Miıssıonspriestern eINeEN Durchmesser W Ie eln T1ıLte
des Er  TeIsSES W 4S eC1INe Flache ergıbt etiwa VO  —_ Schottland bıs
Kamerun un VO Marokko bıs Ägypten und mehr Anderswo
Sınd Z W ar dıe Priester verhältnısmaßısg schr zahlreich qaber
dıe bereıts bekehrten Massen nehmen ihre Sanze Zeıt un D:

sehr NSpruc daß S16 N1ıC. einmal den Anforderungen
der Seelsorge genusen geschweıge enn och für dıe Miss1ıons-
tatıgkeıt So ist 6S Kamerun., Cubango (Angola) Urundı
un Ruanda In Vorderindien ıst N1ıC einmal jedem 1karıa
CIn Priester unmıttelbar für dıe Heıdenmission alıg Man MUu
darum auch jetz och VOoO  } sroßen Priıestermangel den
W eltmıssionen sprechen.

ehr noch aqals dıe Vermehrung des Missionspersonals, ohne
13 *
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welche die jetz starkem Fluß befindliche Heidenmissıion viel-
fach In e1Nn empo der Stagnatıon geraten mußte, ist dıe Ver-
mehrung des einheimischen Klerus nötıg Überaus
erfreulich ıst Ja die große Zunahme esonders ach dem elt-
krıege. Wahrend 1889 LLUL 870 eingeborene Priester
und 2700 Semmiaristen vorhanden belief sich ihre an

Januar 1939 bereıts qauf 7000 un 000 Für die letzteren
gab sroße un: 264 kleine Seminarıen 1938 nd anfangs
diıeses Jahres bereıts 356 Im einzelnen zahlte Man einheım1-
schen Priestern 937/38 In Afrıka 442, in Ausiralien-Ozeanıen 15
In Insulinde 19, in apan 115, In Korea uUS W 114, ın China un:
Mandschukuo 1941, In Indochiına 1415, in Britisch-Indien eLiwa
2000, In der Negerm1ss1ıon der Ver Staaten Eın starker eIN-
geborener Klerus ıst zweiıfellos das Kön1ıgsproblem der Missions-
tätigkeit der fremden Missionare.

ucn5n für dıe Aufriıchtung einer einheimischen
konnte dank der Zunahme des einheimıschen

Klerus hereıts eiINn uter Anfang gemacht werden., WäaTren ochn 111

Januar 1940 schon 43 Missionsgebiete der Propaganda eIN-
heimıschen Bischöfen un: Apostolischen Präfekten anveriraut,
nämlıich in Vorderindien ErZzdiO0zese und Dıözesen; In Indo-
chına postolische Vikarıate, In apan D DIiOozesen und Präa-
fektur, In Korea ratektur un in ina 16 Vikariate un

Präfekturen Hıerzu kommen die erst 1m Maı 1940 errıchteten
Vikarıate und räfektur In Afrika

Eıne andere Menschensorge fuür das werdende Gottesreich ist
die Gewiınnung atholıscher Laienakademıker und
ebıldeten 1MN den Missıonslandern. Diesem 7Zweck
j1en das weıtverzweigte Missionsschulwesen allgememn; 1MmM heson-
deren aber das hohere chulwesen und namentlich dıe O_
lıischen Hochschulen, W1e€e S1Ee bereıts durch Jesuiten in Syrıen,
Indıien, apan un ına, VO  ; teylern iın Pekıng un VO en
Dominikanern INn Manıla errichtet sınd und ur die eger ın en
Vereinigten aaten (N Orleans) un: in West-, ()st- un Sud-
afrıka geplant werden. Für dıe östlıchen Kulturländer sıind diese
Hochschulen nicht bloß gee1gnet, dıe Angriffe des alten Heıiıden-
tums mıiıt Hiılfe einheimischer Gebildeten Z überwinden, sondern
VOTL em uch eine sroße Zahl VO  a geeıgneten Führern O-
iıscher Weltanschauung heranzubilden, die ıIn der Zeıt des Um
TUC eine katholische Zukunft, das Gottesreich, gestalten
helfen, un ebenso Laıenapologeten, die dem Ansturm des NEeU-

zeitlichen Unglaubens auf dıe Mıssionswelt gewachsen sind. Hıer
hat die reichere un: gebildete katholische Welt der en Christen-
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heıt och eın weiıtes un:! herTlıiıches Feld der Betätigung, ler
ann sich der Idealısmus mı1ssıonsbegeısterter Studierender

westlichen Universitäten PrT.  1SC. quswırken.
Menschensorge für (Gottes e1lCc. ist C5S, WenNnn alluberall g -

worben WIrd, un den Pionieren des Gottesreiches helfen,; daß
uch sS1E W1€e der Heıland „PI'  1  en das FE vangelıum VO Reıiche
Gottes un: alle Kran  eıten un: jedes ebrechen heılend“*
4, 23) un: ‚‚ Wohltaten spenden umhergehen“ (Apostelgeschichte
1 38) können. Die vielgestaltige SI ist Z W al
auch eıne L.delblüte des christlichen rühlıngs 1m Heidenland,
qaber och mehr soll sS1e gleich en W undertaten Jesu dıe Men-
schen für den Glauben un dıe Annahme der Frohbotschaft VOo
Reıiche Gottes empfänglıch machen. Sıie ist eın Missionsmuttel
ersten Ranges und deswegen auch Sanz besonders der starksten
Unterstützung wer Da ist E dıe „Missıonsärztlıche

© mıiıt ihren verschlıedenen Vereinen für die Errichtung
un Kinriıchtung ON Hospitälern, Beschaffung VO  a} Arznelen USW

Lauter 9a1Is die schonsten Kathedrailen und Missionsstationen rufen
Jie 1ın en Missionsländern erTichteten, oft unscheimbaren Aus-
sätzıgenheıme, Krankenhäuser, Armenapotheken, iınıken m1% der
Stimme der „JleDe dıe ahrheı des Evangelıums In die Menschen-
herzen. Aber dıe Zahl der nge der 1e un die materıellen
1li1smıtite mussen noch eın Vielfaches gemehrt werden. Da
ist der schönste er Kindervereine VO der n Kindheıit, dem
Mıllıonen hald ach der qaule ıIn den Hımmel eingegangener
Fındlinge iıhre ew1ge Selıgkeıt verdanken und andere Millıonen
die Rettung für Zeıt un wıgkeı Urc autlie un ufnahme in
eın Missionswalsenhaus. ber dieser u konnte
unzweiıfelhaf och sehr gesteigert werden un: mMu es qauch.
kerner sınd NneNnNenNn die nach Ländern un besonderen Auf-
gaben verschiedenartıgen u Nn ZU Beschaffung
VO  u Kıiırchen- un Altarsachen fur die Kırchen un Missions-
statıonen, Mutterschutzvereine für Afrıka, Hılfswerke ZUF

ehebung der Kindersterblichkeit ıIn den Missionsläandern un
annlıche Werke

Aus auter Menschensorgen für das (1ottesreic ist uch
die 1va dıe Missions-Verkehrs-Arbeitsgemein-
schaft entstanden, dıe den Missionaren beıstehen ıll Urc.
Vermittlung VO  —; Verkehrsmitteln W asser., ZUu an un in
der Luft, desto schneller dıe Botschaft VO Gottesreic in
dıe Missionsfelder iragen, dort die Verkündıgung des
Reiches Gottes überhaupt möglıch machen uUuSWw

Ferner sınd NeNDEN die SoS päpstlıchen Missıions-
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Werk der Glaubensverbreitung, Kindheıit-Jesu-Verein,
Petruswerk für die Bıldung eines einheimischen Klerus und dıe
Frauen- nd Jungirauen-Missionsvereinigung. Dann qauch Stan

S un Berufs-Missionsorganisationen W 1€e diıe Mis-
S1O0NSverein1gung des Klerus, die arztlichen MI1ss1ıonsvereine, qka-
demische Missionsbünde., Lehrer- und Lehrerinnen-Missions-vereıne. Schließlich g1ibt vielerleı

n {11 Y unter denen dıe etrus-Claver-Sodalität
ohl den ersten Rang einnımmt qals Hauptstützwerk der afrıka-
nıschen Mıssionen, und In Amerıka beıspielsweise die Indlaner-
und Neger-Missionswerke; ferner dıe speziellen Hilfswerke für
estimmte miss]ionlerende en und Gesellschaften Eın
breıter Strom des Segens soll der 1ss1ıon zutlıeßen A4aUS allen
Kırchen und Herzen In un Almosen großen allge-
meılnen End Oktober und vielleiıch eın
och größerer Krankenopfertag füur dıe 1ssıonen

ersten Pfingsttage.
enn INa  a die reich gesegneten Eirntefelder der Weltmission 1m

Geiste durchwandert und dlıe Tausende un aber Tausende VOo  - Missions-
statıonen, Kırchen un Kapellen, Schulen und Werken der Karıtas
seinem Auge vorüberziehen Läßt WEeNn INa  — dazu die Millionen Neu-
chrısten un andere Milliıonen Von Tautfikandıdaten un VOT allem dıe
unübersehbare Menge einer Jugend, die be1l der Missıon ıIn die Schule
geht, sich vergegenwärtigt und WeNnn INnan auch die großen Anstren-
gungen der Heimatchristenheit 1m Dienste der W eltmission bedenkt,
dann möchte INa  > eın Erntedanklied anstımmen und A den nahen End-
sieg des Christentums über alles Heidentum der Erde glauben.

bDber WeNn INan dann die noch unbebauten Felder un dıe schıer
unzählbare en der Heıden VOT en S1e. und dıe Hındernisse für
ihre Bekehrung und die Tatsache, daß der Kırche ın 1900 Jahren
N1ıC elungen ist, mehr als Zwel Fünftel für Christus gewiınnen un
daß S1Ee auch davon fast ein Fünftel durch Abfall Schisma und
Häresie wlıleder eingehüßt hat, dann möchte mancher wen1g gotL-
erleuchtete Christ und der Aufrichtung des uniıversalen
Gottesreiches verzweileln. enn diıe Apostel hätten denken wollen,
wAare Jerusalem und KRom, Alexandrien und Antiochien und, W as da-
zwıschen liegt, n]ıemals Kıirche Christi geworden; und Augustinus
und Patrick, Bonifatius un yrillus un Methodius und ıhre Mitapostel

edacht hätten, ware Sanz FKuropa noch ın tiefes He1ıdentum Ver-
sunken; un eın hl Franz Xaver sıch Von solchen edanken hätte
leıten Jassen, Nn eın Las Casas, Solanus, Bertram, Nobrega, Anchıieta,
Vieira un Hunderttausende anderer Glaubensboten N1C. anders De»
SONNeEeEN Sewesen waren, dann läge diıe n Welt des estens und des
Ostens noch In dunkler 1odesnacht.

ber ist dıe Schuld der Christenheit VOoO  j gestern, daß dıe
Heidenwelt VO  — heute och STOß ist Darum darf nıcht Ver-
zagtheıt und eINmMU das Missionswerk der egenwart he-
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schweren sondern un brennendere 1€ TISTIUS nauß 5

beseelen W er aps ist au ß qa1ls Missıonspapst der Bischof als
Apostel der Prıiester als Junger ATISUI der aubıge jeden
Standes Alters und Geschlechtes sovıel CL annn mıt der SanNzech 1
Glut SEINES aubens nd Gnadenlebens mıt Gott mıtarbeıten A il

der Aufrichtung des (Gıottesreiches nd mıt Paulus sollen S1C alle
sprechen „ın eıliger Wan 1e8 auf miır! 1C. ann nıcht
anders wehe WeNn iıch das E vansgelıum nıcht verkünden
wurde! Dann wırd das Zeugn1s der Glaubensboten dıe Welt VO  —;

der Wahrheıt des Evangelums überzeugen un: dıe kırche Aarısiı
vollenden dıe Kırche sıch ihrem Zeugn1s be-
kennt nd begreift daß 1il nıcht katholise SC1IH annn ohne
apostolısc missionarısch seın!

Beratungen der Propaganda Kongregation
1SCNOIeber die el ch1nemscheg  jr

VvoN 1787 s 1819 jR UnTENISCHESS Ins  er  .
s

Von Trof Dr Johannes Beckmann, Schöne€k %QliWEeIZ)rsiföf I bing
Um die Lucken welche dıe Aufhebung der Gesellschaft Jesu

auch den Reihen der chinesischen Missionare
füllen hat dıe Propaganda sıch eıfrıg bemuht CUu«cC Missıonare 7

senden die heimlıcherwelse 15 e1lIC. der eindrangen un
VOL em den ebletiten der Propaganda (Schansı, Schens!ı,
Hu kuang) wıirkten Im Maı 1784 verlıeßen wıederum 1er Fran-
ziskaner Observanten Kanton unter Führung zuverlassıger
Christen ihre Bestimmungsorte 10 Norden erreichen Bereıts
hatten S1IC dıe gefährlichsten Gebiete durchquert q1s S1IC

Hukuang VO e1INEN) Apostaten verTrTaten un der
Fan ch’eng gefangen Se wurden Da INna VO seıten der
chinesischen Regierung ıhre Reilise mıt Mohammedaner-
uIstan Kansu un Schensı Verbindung brachte wurde
diese Gefangennahme Ursache Ner der bedeutendsten T1Sten-
verfolgungen 1na, VOL em den Jahren 1784 un 1785

ber diese Verfolgung V  s dıe einzelnen Berichte VO  — Dufresse den
Nouvelles etitres edıfiantes, 11 (Paris 1818), 244—-273, 279—343, VOoO Pottier
eb 50174 eiNenNn ANONYMEN Bericht eb 33—98; DescouvrIieres, Relatıo
Persecutionis excıtatae S1In1s 398018 1784 et continuatae 1785 postohl1-
CU. (Tsinanfu 1934 383— 386 4.37— 439 VI 1935 34 — 4(0) (Ed Kılıan
Menz F M.) /on noch unveröffentlichten Originalberichten verdienen VOLr

allem Beachtung der Bericht VO ()kt 1785 on den J6r gefangenen
Franziskanern Anton Luigı da ıgna (Gnlovannı da Sassarı, 1useppe da
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en den J1eT Franzıskanern wurden och weılıtere 18 CUTODAlL-
sche Missionare efangen S€ un: dıe Gefängnisse VOIn

Peking verbracht acht VO ıihnen den ntbehrungen und Stra-
erlagen Ferner fielen 13 chinesische Priester den Häschern

dıe an VOoO  an denen Ner STAr Während qauf Furbitte der
europaıischen Missionare welche Kaılıserhof beschäftigt
das Todesurteil T dıe europäaischen Missionare nıcht vollzogen
wurde C1IN kaiserliches Dekret OMn NOv 1785 estimmte daß
SICe sıch entweder qauf dıie katholischen Kıiırchen Pekıng verteijlen
Ooder nach 9a0 zuruckkehren ollten mußten dıe chıinmesı-
schen Priester die Härten der Sklaverei und Verbannunsg tragen
Zahlt INa  — och JeNeE europaıschen Missionare und einheimischen
Priester hınzu dıe sıch durch Flucht N Ausland der Verfolgung
entzıehen konnten, Wr die chmesische 1ssion en Provın-
Zen un Missiıonare erau worden. Es WT der TODLE1L
der aqaktıven Missionare“‘.

Als diese Nachrichten Rom ankamen beauftragte dıe Pro-
paganda ıhren ekrTetiar Ms  S  T Plan
quszuarbeiten W Ie InNnan den gegenwartıgen schweren erhält-
NISsSenN besten der bedrängten chinesischen Kırche helfen
könne In der Sitzung VO März 1787 wurden 1U O1 diesem
Z W E1 Memoranden vorgelegt welche qls Hılfsmittel dıe
el chinesischer Priester Bıschöfen nannten

Im erste Memorandum geht der Sekretär aus Von den Berichten
über die Verfolgung der Jahre 1784 und 1785 und pricht die Befürch-
tung AUuUS, die chinesische Kirche könne dasselbe Schicksal erleıiden wW1e

Bientina, G10V att da Mandello) Al dıe Propaganda (Prop rch Secrıitture
orıgınalı Congregazioni partıcoları Vol fol 218—222) und der
Bericht des Vızeprokurators der Propaganda 111 Kanton, Joh Bapt Marchinı
VO Nov 1785 Breve Relazıone della PeTrSEeCUZIONE ultiımamente insorta
ne Imperio della Cina Contra la Relıgione Christiana hd tol DF

Die Zitfern sınd en beiıden sıch ergänzenden Aufstellungen VO  a
Dufresse, Nouvelles ettres edıfiantes, IL, 1818, STFE und Riccı, Bıografia dı
Msgr. Antonio Sacconı (Roma 1913); 108 ft entnommen.

Seit 1770 Sekretär der Propaganda, wurde 1789 Kardinal nd 18092
Präfekt der Propaganda Er starh 1804 Lyon Vgl Paschin1 I1
d’Histoire ei de Geogr ecclesiastique

Secritt OT1$ delle ONgT art delle Indie Orientalli, 1817
aßlıch Überblicks über dıe Vorgeschichte der Memoranden I)a
gerade den Jahrzehnten nach der iIranzösischen Revolultlion und während
der napoleonıschen Wirren dıe Arbeit der Propaganda sechr gehemmt WL
ınd dıe Originalberichte Au den Missionen für einzelne Jahre 1U spärlich
vorhanden sınd (Vgl Schmidlin 7 1921 144 f 19929 LI2 I: können cdıe
folgenden Darlegungen keıin lückenloses Ganze bılden.

Die beıden Memoranden wurden veröffentlicht VO  ; Bartocetti 11
Pensiero Missionario, VI (Roma 1934), Dl DA
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seiner Zeıt die japanısche, von der Außenwelt vollständig abge-
schlossen und vernichtet werden, VvenNnn iıh nıcht rechtzeitig geholfen
werde. Die europälischen Missıonare, weiche die bestehenden
(1esetze des Landes heimlich 1Ns Reıich der Mıtte eindringen würden,
zeichneten sich eher durch Tollkühnheit als durch Mut AUS, ein VOor-
gehen, das nıcht den apostolischen Anwelsungen un altkirchlichen Ge-
püogenheiten entspreche, weıl dıiırekt uUum Martyrertod treiıbe Sprache
un Gepflogenheıten, ja o  a schon das außere Aussehen würden STE'
den EKuropäer verraten und damıt ihn und die Herde in immer eue
direkte Gefahren bringen Nur einhe1imische Bıschöle könnten die Rettung
der chınesiıschen Mission e1in An Hand VoONhn Beisplelen AUuSs der Ge-
schichte und durch Betonung der Wirkungsmöglichkeiten ank ihres
chinesischen Charakters und ihrer Sprachenkenntnisse suchte diese
Notwendigkeit darzutun. Eın Abschnıitt 1st in diesem usammenhang
auch der Förderung des Chinesischen a1S hıturgische Sprache 1m
Anschluß irüher egebene Erlaubnisse gewldmet Zur praktıschen
Durchführung schlägt Borgıa folgenden Weg VoOr TÜr dıe drelı portugle-
sıschen Patronatsbistümer könne der HI Stuhl qui Portugal einwırken,
daß S1e VON den drel Riesensprengeln NEeEUE Patronatsbistümer errichteten
unter der Bedingung, S1E chinesischen Bıschöifen ZU vergeben. Für (las
Vikarılat Fukien könne Spanıen für Szetschwan Frankreich® das Patro-
natsrecht angeboten werden unter derselben Bedingung Für das
Vikarlat Schansı un Schensı SO der HI Stuhl selber einen chınes1ı-
schen Bischof erNhneNnnNnen Um der ersten Not steuern, solle IN al} dıe
hasten chinesischen Priester Bischöfen ohne bestimmte
Bischö{fssitze, aber TUr dle Wirksamkeit in den dreı rlesigen Vikarıaten,
dıe der Propaganda unterständen.

Im zweıten Memorandum geht Borgla VOT allem auft den Stand
der Kırche iın Chına e1n, indem dıe einzelnen Provınzen, weilche Z

den dreiı portuglesischen Bıstümern und den dreı apostolischen Vikarla-
ten gehören, mi1t der Einwohnerzahl autfzählt. ann beschreıbt den
unglückselıgen Zustand der Kirche, wI1e er als Resultat der Verfolgung
sich ergab, wobhel E VOT allem die nıcht ZUuU leugnende Tatsache Detont,
daß die dreı Bischöfe der Patronatsbiıstümer entweder ihren Wohnsitz
nıcht verlassen dürfen oder aber w1e der Vo  a Nankiıng (Gottifried VON

Laımbeckhoven) ANUur bel Nacht SEINE Herde betreuen könne. Nochmals
wird ZU Schluß dıe G(eschichte miıt eu Zeugnissen für dıe Notwen-
igkeıit eines chinesischen Episkopats angerufen.

Auf Grund dieser beıden Memoranden wurde der Kardınals-
versammlung dıe Frage unterbreıtet, ob 6S untier den
wärtigen schwierıigen Umständen der Verfolgungszeı INn 1na

6 Eine Anspielung auf das nıe abgesandte Breve Paulus V’ das Trigaul-
tius 1615 erreichte. Vgl Analecta Bollandıana, 1914, 276

7 Hıer wirkten spaniısche Domminıkaner VO den Philippmen. Eın spanı!
sches Patronatsrecht War gerade 17892 definitiv abgelehnt worden. Vgl eck-
N  s Ein spanischer Patronatsversuch. 1937, 16472

In Szetschwan wıirkten Missıonare des aTrISsSer Miss1ionsseminars, für
die ber Frankreich keine Patronatsrechte beanspruchte. Frankreichs aliro
natsansprüche gıngen auf eın Patronatsbistum ın der Mandschurel. Vgl
Rochemonteix, Joseph miot, Parıs 1915, 263
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und In Anbetracht der atsache, daß die apostolıschen Vıkare
un europälschen Missionare 1U  — eimlıc. Ins Land eindringen
und die chrıstliıchen Lehren verkünden könnten, angebracht sel,;

apostolische Vıkare aUuUuSs den chinesischen Priestern
ernennen *. Die Antwort der Kongregation OMl MaärTz 17857
autete Satıv h 11124  —; So Neuerungen vermeılden und viel
mehr darauf drıngen, dıe apostolıschen Vıikare In den Provınzen
Schansıi, Schensı, Fukiıen nd Szetschwan, SOWIE 1m Königreich
Tonkıng vermehren, und ZW al In freundlıchen Verhandlungen
mıt den Franzosen un Spanıern, welchen jene Gebiete VO Hl
Stuhl ZUTE Missıonierung anvertraut sejen 1

Bel dem Ernst und der Dringlichkeıit, mıiıt welcher Stefano
Borgla die Notwendigkeıt einheimischer i1sSscCholie argelan hatte,
uüberrraschte diese kurze, fast schroffe Ablehnung, obwohl doch
VOon den Kardıiınäalen der ekretiar der Propaganda ZUTE Ausarbeıtung
seiner Gutachten aufgefordert worden Wa  —; och verständlich
wırd diese ablehnende Haltung, WeNnn INa  —; bedenkt, daß gerade

diese Zeıt dıe ersten Nachrıichten ıIn Rom eintrafen ber das
Nachlassen der Verfolgung und die verbesserte La  s  e der Christen
So erschien eın Brief des Nunz1ius in Lıssabon, der qls erster dıe
Wiederherstellung der uhe In 1na meldete * Auch der Vize-
prokurator der Propaganda 1n Makao, Marchinı begiınnt
seine Ausführungen ber dıe Lage der Kirche ıIn China 1m Te
1786, datiert VOoO 16 Dez 1786, mıt em Abschnitt ‚„„Persecuzıone
COMNEC finita  e  ‚ un In den folgenden Abschnitten VOTL em dıe Not-
wendigkeit Missionare für die verschiedenen Missionen
betonen 1: enn VO  aStarben oder verließen die chine-
sische 1ss1on europäische un 14 chinesische Priester. Mar

Scritt OTI1g. ONgT part. 1817,
10 Ebd 49r 1 NUNC SSsSe innovandum, sed habendum sse huilus

consılıı ratıonem SUlSs 10C0 temporTe; interiım potıus curandum ut
Vicarı Apostolicı augeantur In Provinciis AÄansı et Xens!1, Sukuens!]1, Fokiensı

etiam In egno Tunkinı], S1 opportiuna sSCeSsSeEe dederıt 0CCAaS1lo, negotium
hoc conficıendı suavıter et amıce 453 Gallıs atque Hıspanıs, quı] Fokıensem
et utkuensem que et1iam ulrıusque Tunkinı Vicariatus Sede indul-
gentla obhnent.‘ Ebd 49r

1° Marchinı Miıtglıed der Kongregation des hl Johannes Täufers,
dıe SC nde des Jhs eine Reihe Missionare ZU Unterstutzung der
Propaganda-Missionen nach Chına sandte Er kam 780 nach China, WAar

zunaAachst Gehilfe des Prokurators der Propaganda In Kanton, dann seit 17841
an Stelle des 1m Gefängni1s VO Pekıng verstorbenen Prokurators Franz Jos
della Torre Vızeprokurator un ndlıch dessen Nachfolger bıs späatestens
1820 (Nach verschlıedenen Angaben des Prop.-Archivs.)

emorTIeEe CITCAa le Missıoniı Cina 1786). Scriıtt OT18. dellie ONgT.
art 1787/88, A
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chıinı nımmt A  9 daß sıch iın allen Provınzen 11 och 12 CUTr

paıische und 16 chinesische Missionare befinden *.
Im folgenden Jahrzehnt konnten sıch dıe Mıssıonsverhältnisse

ruhıg entwıickeln. W enn auch einıge der ausgewlesenen Missionare
zuruckzukehren vermochten und dıe einheimischen Priester Ver-
stärkung AUS em Seminar der hl Famlilıe VO  — Neapel und uUrc
Neugeweihte in Szetschwan erhıielten, 1e doch dıe Zahl der
Missionare In en Provınzen eine außerst beschränkte 1805
brach untier Kalser Kıa King (1796—1820) dıe Verfolgung wlıeder
AU.:  N Dıeser unfähige und STauU SAaIne Herrscher enutztie die Gelegen-
heıt, a1s eın Kurler mıiıt Briıefen un einer Kartenskizze der europäl-
schen Missionare die Propangada ergrıffen wurde, >  O, die Mis-
S1ionare In Pekıng selbst vorzugehen. . Adeodatus, eın ıtalıenischer
Augustiner, der Schreiber des Briefes, wurde verdächtigt, dıe Karte
für die Engländer abgesandt enun: ZUr Verbannung nach

In der NdsSChHNUureıl verurteılt. Jlie christlichen Bucher mußten
verbrannt werden. Jede Missionstätigkeit In der Hauptstadt wurde
untersagt. 1ele Christen wurden gefangen nd verurteilt. och
in den Proviınzen cheıint sich das kaıserliche die
katholische elıgıon nıcht ausgewirkt haben Eine ( 315 Ver
folgung TAC 1811 AUS, qls bel einem chinesischen Priester 1in
Schansı eın lateinısches JurisdiktionszeugnI1s gefunden wurde.
Vıer Propagandami1ssionare (P deodatus W ar unterdessen ach
Pekıng zurückgekehrt) wurden ausgewlesen un: ihre Kırche dem
Erdboden gleichgemacht. In den Provinzen, VOIL em in Szet-
schwan aıt seinen luüuhenden Christengemeinden, wıirkten sich
diesesmal dıe Eidikte blutig 4AU.  n Von Jahr Jahr verschlimmerte
sıch dıe Lage der T1sten DIie Reihen der Missionare wurden
uUurc die blutigen Verfolgungen stark gelichtet nd dieSchwierI1g-
keıten, 1INns Innere des Reıiches vorzudrıingen, wurden immer
größer 1

Marchiıinı talt die Lage der Kırche in einem Brief VO
31 Dezember 1816 WI1e olg „Jelıt ZzZw.e1 un mehr Jahrhun-
derten, da dıe Mission ın diesem Reiche besteht, hat sS1e n]ıemals ıne
rausamere und furchtbarere Verfolgung bestanden. S1e ist derart, daßB
S1Ee die Exıstenz des Christentums In diesem Reıche außerst ungewiß
und unsıcher macht. S1e ıst 9anz systematisch un nıcht vorübergehend.
S1e ist konstant andauernd. DIie christliche el1g10n ist als schlechte

verboten un ıhre nhanger werden qls Verführer und Rebellen
behandelt. Da die gegenwärtige Verfolgung ede Pforte ZU  — Einführung

Ebd 460 Dazu kamen in den 1er verschlıedenen Kırchen
Pekings weılende Missıiıonare. Auch dıe Zahl der einheimischen Priester
durfte gerıng Seiın

Vgl die zusammenfassende Darstellung beli Latourette, Hıstory f
Christian Missions In China New York, 1929, 175
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Neuer Missıonare volikommen schlıelßt, besteht keine Möglichkeit, den
Missionen 1ın iıhrer großen Not Hılfe kommen. Diese Missionen
behinden siıch ın der großen Gefahr, der Bıschöfe beraubt werden
wegen der großen Schwierigkeiten, die den bereıts Erwählten egegnen,

sıch weıhen lassen‘‘ 16
In dieser OCcAHAstien Not kommt der Vertreter der Propaganda

in 1na wıeder qauf dıe ane Stefano Borgıas zuruüuck. Er SCNTeEL
„Ich weıflle NIC. daß. WENN Borgıa och AIl en ware,
T1 eute nıcht VO  amn dıe Ausführung seines Planes eIUr-
worten wuürde, den bereıts 17857 der Kongregatıon vorlegte,
betrefftf der Weıhe chinesischer 1SCHOTIie Der Plan ist theoretisch
S  o  anz riıchtiıg, hat aber praktısch nıcht in einer anzheır dıe T
stimmung ein1ger Missıonare erfahren, die durch Aufentha nd
rfahrung den e1ls un: Charakter dieser einheimıschen Priester
kennen, die allgemeın für unfählig gelten, einer größeren Diözese
vorzustehen. ET hat Ja auch nıicht dıe Gutheißung der ongrega-
tion erhalten. Wohl aber könnte In der höchsten Not in abge-
anderter Korm versucht werden. Denn n]ıemand wiıird bezweıfeln,
daß unter den gegenwärtigen Umständen eın einheimischer
Bischof, auch Wenn zein e1genes Bistum nd keın eıgenes
1Karıa a  © doch VO größtem Nutzen für die Mission se1In
WITrd. Es wurde genugen, Wenn er ohne sroße eiIiahren egeg-
NeCnN, VO  I 1Ner Proviınz in dıe andere gelangen könnte, eue
1schoie un: einheimische Priester ordinleren, heılıge Öle,
Kelche weıhen uSwWw 1

Be1l der Kongregationsversammlung des Jahres 1817 stand
der Spitze der behandelnden Fragen qals Dubium PrImum: Ist
Ccs angebracht, chinesische Priester Bıschoöfen erwählen und
mıit welchen Einschränkungen  ?u 15 Der Ponens stellt sich
seinem ıtachten auf den Standpunkt des Prokurators Marchin1i,
indem s fur verie halt, den Chinesen dıe VO. Jurisdiktions-
gewalt übertragen, einer Unabhängigkeıt VO  - Rom,
einem Schisma, vorzubeugen. Er bittet die Kardinäle reıt-
iıchste Überlegung ber dıe (Grenzen der diesen einheimischen
Bischöfen D übertragenden ewalten, damıt ec5s nıcht ZU steten
Reiıbereien und Reklamationen komme *. Die NLÜWOTL der Kon-
gregatiıon autete: Pro unc nıhıl esSse innovandum, interim eIo

quldquı ad istus 8l resolutionem conducere potest, cCommun1l-
candum eESsSS«C duobhus doctis, prudentibusque Theologıs
exquırendam sententiam., ut ongrT Judicıum proferre possıt, S1
OT persecutıo In S1nıs perseveret qut iıterum exardescat“ 2

16 Secritt rıferıte Congr. art Indıie Orient 1817 (  Ürzung:
E3

17 Ebd bd Ehbd 246 Ebd 45
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In derselben Kongregationsversammlung wurde die ra
unter einem anderen Gesichtspunkt nochmals behandelt, be1ı en
Beratungen ber eiınen NEUECN apostolischen ar für Szetischwan.
das Missionsgebiet der Missionare des Parıser Missionsseminars.
Seit em ode des Martyrerbischofs Gabriel Dufresse A Sept
1815 * al dıe Missıon verwalıst. Escodeca wurde Hre Ver-
fügung des Verstorbenen mıiıt der Leitung der Miss1ıion beauftragt *.
Neben ıhm wiıirkte als einziger europäischer Missıonar noch
Lou1s Fontana. Die Wahl fiel quf letzteren “* DIie große chwier18g-
keıt bestand NUuU aber darın, dem erwählten, INn Innerchina WIL-
kenden Missıonar die Bischofsweihe spenden. Infolge der
achsamkeit der Mandarine und der zunehmenden Verfolgung
WTr für diesen unmöglıch, sıch in eine andere chinesische
Provinz oder nach Hınterindien begeben, u11l sıiıch dort weıhen

lassen, W1e es uch für dıe Bischöfe in Schansı oder Tonkıng
unmöglıch WAar, ZU Msgr Fontana vorzudringen. Der Ponens,
welcher der Versammlung diıese Schwierigkeiten klar arlegte,
machte DU den Vorschlag, den einheimischen Priester Matthıas
Lo AUS Szetschwan 1SChHhO weıhen Jassen. Dieser könne
ohne Schwierigkeit Nachbarbischof dıe heiliıge Weihe empfan-
S  e nd dann einerseıts dem erwaäahlten apostolischen Vıkar dıe
Bischofsweihe spenden * DIie diesbezüglıche Anfrage wurde VON

2der Kongregatıon beantwortet: ‚„„Pro 1NULC dılata, ut ad prımum
auch die eıhe dıeses einzelnen Priesters wurde VO en

beıden erwartenden Gutachten der Theologen a  angı
gemacht 2

. ber ıhn vgl Launay, MemortI1al de la Socijete des Missıons-
Etrangeres, Parıs 213 fl‘ 4 de Moildrey, Confesseurs de la Fol el Chıine,
4—1  , Shanghai 1935,

A HR Launay, Hıstoire des Missıions de Chine Miıssıon du e-Ichoan, 1{1
(Paris 920) 241

SCO'  ca wird ın der Missionsarbeit sehr erfahren genann(t, aber
eigenwillıg in seinem orgehen. Fontana, eın gebürtiger Italıener, Jahre
alt, sel nıcht erfahren, kenne ber die Sprache und die Sıtten des Landes
sehr gut un sel gelehrıg und folgsam. 1817, fol Üb:
Escodeca vgl Launay, Memori1al, 2978 f! uber Fontana eb 251

24 1817, 1ASs LoO Va on Bischof Dufresse a1Ss
Super10r der 1sSsıon vorgesehen fur den Fall, daß die beıden europäischen
Missionare terben ollten, Iso VO den einheimischen Priestern Vor
allem das Vertrauen des Bıschofs. (Ebd.) 1750 geboren, begann seine
Studien 1767 ıIn S1am un vollendete sS1e 1m Semlanr Vo Pondichery. 1785
erhielt dıe Priesterweihe und wirkte unter Leitung on Msgr. Dufresse sehr
segensreich. „‚Home de bon jJugement, SEerl1euUX, pleux et plein de zele.*‘ A. Lau-
NaVYV, 1SS10N du e-tchoan, E 638, 643.) Er starb 1832 Ebd ı88 ppendice

1817,
och 1m gleichen Jahre wurde allerdings Megr Perocheau ZU.
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LKın erstes Gutachten legte der Konsultor der kongregatıon,
Don L s Professor der Gregorlana, VOTL
Er bejaht dıe drıngende Notwendigkeit, chinesische Priester ZU

Bıschöfen weıhen, und ZW al Titularbıschöfen, AUS folgen-
den Gründen: DIie außergewöhnlıch schwier1igen Verhältnisse
rechtfertigen eın außergewöhnliıches Hılfsmitte W1e diıe el
chinesischer 1SCHNOIe Fın solches Aıttel entspricht auf der
Sanzen Linıe dem Verfahren der Kırche ZUL Zeıt der Apostel

DIieses Aıttel ist gee1gnet, owohl dıe Einheıit des aubens wIıe
auch dıie Weıterausbreitung des Christentums In ına gewähr-
elısten. Von den Kennern der Lage wırd eın durchschlagen-
der Bewels dieses Hılfsmitte erbracht. Zum ersten un
legt arafol1, estutz vorabh auf dıe eTıchte des Prokurators
Marchin1, die oben genannten Schwilerigkeıten un Verfolgungen
der chinesischen Miıissıon dar Dann bespricht den Plan Bor-
g1as, den I: ach dem Vorschlag Marchinis dahın abgeändert
wI1ıssen wiıll, daß NUr einfache Titularbischöfe mıiıt Abhängigkeıt
VO den apostolıschen Vıkaren oder VO  — den Bischöfen des Pa-
ronatsrechtes geweılht werden, dıe der Propagandakongregation
qals gee1gne bekannt SI Im zweıten eıl bespricht das
apostolıische Verfahren der Eınsetzung VO  a Bıschöfen, dıe
nächst unter Abhängigkeıt VO  a den posteln iıhr mt ausgeuü
häatten un ers ach nd nach selbständigen Bischöfen miıt
ordentlicher Jurisdiktion aufgestiegen waren und belegt seıine
Ausführungen mıiıt Beweilsen 4US der Apostelgeschichte und den
Pastoralbriefen des hl Paulus 2 Im folgenden Abschni1 zıieht er

Dıiesodann dıe Folgerungen 4AUS der apostolıschen Tätıigkeıt.
Titularbischof VO  — Maxula ernann({t, anfangs 185158 In Parıs geweılht, mıiıt der
Bestimmung, Msgr Fontana dıe Biıschofsweihe erteilen. Durch Tonkıng
un V-d0} dort Urec den oten Iuß un durch Yunnan, kam 1820 nach
zetschwan, WO Msgr Fontana konsekrierte. Er selbst wurde dessen Weıiıh-
bischof un späater seın Nachfolger. Vgl Launay, MemorTI1al 5302

1817, BA
Ebd 67 /0 Stefano Borgıa habe sein ugenmerk STar auf

die Notwendigkeıt und Nutzlichkeit chinesischer 1SCholie gerichtet und dabe1r
die Notwendigkeıt un Nüutzlichkeit europäischer Missionare und Bischöfe
Sanz uübersehen. Ferner uübersehe die Nachteıle, diıe sich au der ber-
tragung der gesamten kirchlichen Jurisdiktion chinesische Bischöfe
ergeben mußten un ndlıch uch die Rechte VO Drittpersonen (d cdıe
portugılesiıschen Patronatsrechte), „dıe N1C. unterlassen wurden mE
ihren ermudenden Reklamationen den Hl un dıe Kongregation
belästigen . 7Zu STAaT. betone dagegen die Notwendigkeıt, den chinesischen
Eıinreiseverboten für europäische Missionare gehorchen das
Apostelwort Zu denken: magıs obedire oportet Deo qJUaIM hominıbus.
Ebd 29 Ebd SI
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wenıgen ordentliıchen Bischöfe hatten dıe LEmbheıt verkörpert, dıe
vielen Hilfsbischöfe für dıe einzelnen Länder, Provinzen un
KReıiche da  e  o  en dıe Unıyersalıtäat. In ina, dessen Provınzen
wahre Reiche se]len, wurde die Einheıt der Te un:! des ırch-
lichen Zusammenhaltens von den apostolischen Vikaren erette
werden, deren Luücken uUrc die noch dort “velılenden europäl-
schen Missionare ausgefüllt werden mußten. ‚„‚Doch dıe Uni-
versalıtat qUuUIreC erhalten, sehe 1C keine andere Kettung, als
die an VO delegierten Bischöfen, die den (enannten untier-
stehen, eine W ahl, die qauf dıe würdıgsten chinesischen Priester
fallen muß, dıe mıt Sicherheit den Bedürfnissen der ırche In

un Land nachgehen können W1Ie in den apostolıschen Zeıten
eın Grescens, ychıkus, Äarcus mıiıt einem W ort alle
jene Funktionen auszuuben, fur welche ach den kirchlichen Be-
stiımmungen die bischöflich eihe verlan WIT Im etzten
eıl wıdmet aralIollı den FEınwanden und Schwierigkeıten seline
besondere Aufmerksamkeit *. Dem ersten Fınwand, diese FKForm
der Jurisdiktion stelle eıine Neuerung In der Kırche dar, egegne

mıiıt dem Hınwels auf dıe igenschaft der Kırche, sıch, wWenNnn

notwendig sel, ın solchen Außerlichkeiten können 9}
Eıner weıteren Schwierigkeıit, dıe Neuerung SE unnutz, weil die
chinesischen Priester der zugedachten Aufgabe unfähısg se]len,
stellt er Tatsachen entgegen. ac  em Tklärt,. daß L1UL einıge
Missionare diesen Standpunkt vertreien, er wortlich fort

„Übrıiıgens scheint M1r ıne offenkundige Ungerechtigkeit N-
über den chinesischen Priıestern se1in, WL 111a  — sS1e Iür das Bischoi{is-
amt unfähig hält, zumal ıIn untergeordneten Stellungen. Ich abe m1r
eigens die Akten der hnh1 Kongregation ber die Fähigkeıiten un: das

Ebd AD Eın Schlußzıtat, das einem Briefe Leos GT
Anastasıus VO.  b Thessalonich entnommen ist („Von diesem uster Ider
Apostel| Tru. uch die Unterscheidung der Bischöfe her, und uUrc eine
großartige Ordnung ist dafür gesorgl, daß nıcht alle fur sıch es bean-
spruchen, sondern In den einzelnen Proviınzen einzelne Bischöfe selen, deren
Spruch als der erste unter den Bruüudern gelte, und wıederum, daß dıe ın den
größeren Stadten bestellten Bischöfe ine umfassendere Fürsorge empfingen,
Urc. diese Bıschöfe ber die orge für die unıversale Kirche dem einen
Stuhle e{rı zusammenfließe un nıchts irgendwo VO diesem seinem Haupte
eirenn sel.““ Epıst Vgl Erich CGaspar, Geschichte des Papsttums L,
Tübıngen 1950, 453 ff}’ SUC. nochmals unterstreichen, daß dıe scheinbare
Neuerung sich 1m Rahmen kırc  ıcher Überlieferung

31 Ebd TÜ T8
32 „Ne SONO queste le novıta, che abhorisce la Chıesa Dessa SCHILDIE 21

stessa, SCINDTIE antıca, SCHIDIE 1UOVA nel Sl Spırıto, SCINDTE un ed iInvarıa-
bıle, varlıa pol la siıia discıplina col varıare Ciırconstanze de’ empI1,; Dr
CONSErVAare la gloria dı Dıo, la salute delle anıme NO  un ha difficolta dı
aCCONCIlaTrsı CO  un carıta indrustre all’ essigenze de fidelı C6 Ebd
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Betragen dıeser Priester besorgt und daraus ersehen, daß der Klerus
Von Peking, der nach dem etzten Status Von 1805 außer uUuNnseTren Mis-
sSlonaren chinesische Priester zählte, außerst rührig un allgemeın
gesprochen vorbildlich WAar, wI1e sıch der Bischof ausdrückt } Diese
Diözese zählte 5() 000 Christen. In der Diözese Nanking, dıe 30) 000 Katho-
liken za machen Aur chinesische Priester den In  n Klerus
AUS. Alleın ohne einen europäischen Priester üben sS1e ıh Amt weıthın
zerstreut gut 4 US und haben nach dem Bericht des Bıschofs die Ver-
ehrung des Volkes aIiIur €n: In der 1Özese Makao werden
alle Christengemeinden außerhalb der Bıschofsstadt VONn einheimıschen
Priestern ohne ede Beschwerde versehen. Allein In der Proviınz Kanton
zählt Ina  — mehr qals 6400 Christen. Das apostolische Vikarlat Fukıien, dessen
Christenzahl In HM) Jahren mehr als die Hältfte stieg und heute

000 Christen Za wıird VOIN den Dominikanern VO  > Manıiıla versehen
mıiıt acht einheimischen Priestern, die der apostolische Vıkar mıiıt Aus-
nahme eines einzigen, der leıder apostaslierte, lobt | D iıst übriıgens Da
bemerken, daß dies der einzige Priester iSt, der während der Ver-
Liolgungen 1mM Sanzen chinesischen Reiche abgefallen lst, während dıe
übrıgen mutig Verbannung, Tortur und 10d ZUu  a Unterstützung des
katholischen Glaubens ertrugen 3i Im Vıkarıat Schansı wirken neben
den FKranzıskanerobservanten viele chinesische Priester AU:  N dem Kolleg
VoN Neapel Kınige haben N1C. allzu gute Erfolge gehabt, doch gıbtauch gute untier ihnen un VOT allem einen Jakobh LY, Alumnus VOII
Neapel, den faählıgsten un tüchtigsten unter ıhnen, W as Geist, Wiıssen-
schaft, Seeleneifer un Anhänglichkeit a& den H1 Stuhl angeht 3 Von
iıhnen wurden wel während der etzten Verfolgung lJebenslänglich um
Kang verturteilt und einer ZU Verbannung, weıl sS1e dem Glauben TeN
blieben. In Szeischwan werden W el europäische Missionare VonNn eIN-
heimischen Priestern unterstutzt TEL VonNn iıhnen haben ıh Leben für
den (G(lauben geopfert und einer wurde ZU) Kang verurteilt. Der aDO-

Die einheimischen Priester Pekings WaTen VOFr allem VoO den
Lazaristen ausgebildet worden, e1ls den portugiesichen Lazarıiısten ım
Seminar St. Josef In ao, das seıt 1784 zesanseminar fuür Peking
e1ls VO  — den französischen Lazaristen In Pekıng selbst ıslaın bıs

seinem ode 1512 alleın Priester herangebildet. Vgl Henrı Grapez,
Les Lazaristes Chine et le Glerge ch1ino1s de 1697 Revue d’Histoire
des Missions 1938 21

Von der Verfolgung 1784—85 bis 1805 wurden allein 5 einheimıische
Priester um. des Glaubens wıllen eingekerkert, dıe 1m Gefängni1s starben.
ferner eingekerkert un!: ZULE ewigen klaverei un Verbannung verurteilt
Vgl uüber dıe einzelnen die Angaben e1 Moidrey, Confesseurs de la Foil en
Chine, Shanghai 1935 Und selbst be1l dem einen all In Fukien scheint e
sıch nNnıc einen direkten Abfall VO Glauben gehandelt haben; denn

Calvo schrieb uüber diese Verfolgung Al die Propaganda: „Non poch!
chriıistianı furono arrestatı daı Mandarin]; molti apostatarono, molt: S1 reden-
SeTO CO  —_ danaro, tra questi 1l Benedetto dı Vincenzo cinese, quanitiun-
que r1icConosciuto pCI Missionario, S1 liıberö COo. sborso dı 150 scudı."” DBel
Gentili, emorie dı Missionario Domenicano ne Cıina. I1 (Roma 1887 336

Jacobus L1, geb. 1760, wurde 1785 in Neapel un Priıester geweılht,
kehrte nach Chına zuruüuck un wirkte segensreich bis seinem ode
1828 Vgl Elenchus Alumnorum, decreta el documenta qUae spectan al
Collegium Sacrae Famıilıae Napolis. Chang-hai 1917, Nr.
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stolische Vıkar obt iıhren Glauben, ihre Frömmigkeıt, ihren Eiler, ihre
Gelehrigkeli und ihren (rehorsam D NUr über W el muß sich

Unter ihnen ist der Prilester Lo AUuUSs zetschwan derbeklagen
ahıgste Das vorausgeschickt, wıederhole iıch, solch außerordentlich
würdige Priester Tähıg, Hırten des christlichen olkes, Verbreıl-
ter des Glaubens, Auifbauer chrıstlicher Gewohnheiten, apostolische
Männer und Martyrer werden, un S1e ollten N1IC. Tähıg eın ZU

delegierten, abhängiıgen Bıschöfen ?‘* 37
Den Einwurf, die beabsıchtigte el sSEe1 eine gefährliche

Neuerung, A4aUusSs der eventuell ein Schisma entstehen könne, tut der
Begutachter miıt den orten ab Wenn, W1€e es ach en Berich-
ten feststehe, die chinesischen Priester fügsam un gehorsam
se]len, wurden sS1E auch aqals Bischöfe dieselben Eigenschaften zeıgen,
ohne C  AN ıhrer bhängıgkeıt VoO Stuhle rutteln Der letzte
Einwurf, die Neuerung sSe1 undurchführbar, veranlaßt Garafoli,

die Pflichten dieser Hilfsbischöfe und ıhre ellung den
apostolıischen Vikaren umschreıben. Prinzıpie wurden ihnen
alle jene Funktionen zustehen, welche die bischöfliche el
verlangen, wahrend S1E ın eigentlichen Jurisdiktionsfragen VOoO
den zuständigen apostolıschen Vikaren abhängıg blıeben Dıies
1e sıch gut uch für dıe Bistüuümer des portugiesischen
Patronatsreches durchführen Diese 1SChHhOie hatten Ur

diese Privilegien nachzusuchen, die ihnen ann VO Stuhle
gegeben wuüurden 3}

Eın zweıtes, mehr negatıv gerichtetes utachten
Professor der Dogmatık der Gregorjana

un Konsultor der Propaganda-Kongregation, den Kardinälen
VOT Nachdem einleıtend dıe erhältnisse in 1na uUrz
zusammenfaßt, stellt fest, daß sich die vorgeschlagene el
VO chinesischen Bisch6fen auf ZzWel Arten vollzıehen könne,
näachst, indem INa  an eue Sprengel schaffe un diese von den

ber diese Priester vgl Launay, 1ss1ion du Se-Ichoan, IL, f.,
3' 1817, AD A ach einem Hinwels auf den Miss1ıions-

auftrag Christi und die Praxıs des Völkerapostels SC  1€e€ Garafol: diesen
Abschnitt: ‚‚ Wenn der HI Kongregatıon un dem Hl Stuhle gefällt, neuUuUe€e
Hilfsbischöfe für ına einzusetzen, mögen sıe die besten Priester quswählen
und diese Völkerschaften dem Herrn empfehlen un WIT en das Ver-
trauen, daß der err ine solche Wahl Segnen wıird.“ TE

Ebd.
31 Ebd WDE Zum Schluß unterwirtft der Autor seine Darlegungen

dem Urteil der Kardinalskongregatıon, welche mıt den chinesischen Missionen
betraut se1. Es handelt sich die Gongregatio partiıcularıs u»bD rehus
Sinarum et Indiarum Orientalium, che als permamente Einrichtung durch
Innozenz XI 1677 errichtet wurde, nachdem s1e bereıts 1667 ure Alexan:-
der VIL erstmals einberufen ward. Vgl Schmidlin, 1921, 14858

1818/21, 69—79
14 Missionswissenschaft un! Religionswissenschalit. J ahrgäng.



210 Beckmann: Dıie Weihe chinesischer Bıschöfe

apostolıschen Vıkarılaten trenne un den chinesischen Bischöfen
dıe VO Jurisdıktion gebe, WI1Ie den europäıischen Bischöfen,
dann, indem INa NUur ein1ıge Priester ischöfen weıhe ohne
einen estimmten Bıschofssitz und ohne jede Jurısdıktion, 1NUL
mıiıt den ollmachten ausgestalttet, weiche die bischöflichen W e1-
hen en Ihre ellung wurde annn den Weihbischöfen der
suburbicarischen Diözesen gleichen. egen dıe erstie Art der Aus-
führung des org]ıa-Planes bringt Pattlı olgende Gründe VOL

Gerade die angeführte furchtbare Verfolgung ıst dıe unge-
eıgnetste Zeıt. die Kirche Chinas In eine nationale Kırche 1117

wandeln, zumal ach den Berichten Marchinis ‚„presentemente la
KRelıgıone Chrıstiana proscrıtta COMLE una sSe malvaggıa, ad
SUO1 seguacı Tatitalı COINeE sed1z10s1 ıbelhi““ Eıine solche eue

OÖrdnung könne der chinesischen Regierung nNn1ıC verborgen bleı
ben und die Verfolgung werde Ur H1150 eftiger seInN. Den ıfer
TUr dıe Ausbreıtung des aubens könne INa  — nıe oben, ber
eın olcher ılLer muß STEeis VO der christliıchen Tugend der Klug-
heıt geleitet werden. Und diese Klugheıt verbıletet CS, unier den
gegenwärtigen Umständen für die ekehrung Chinas Miıttel 280VA

wenden, welche den Untergang der chinesischen Kırche herbe!l-
führen könnten aradaına Borgıa hat die emuhungen der Miss1o-
Nare, Oß  Oß dıe bestehenden Gesetze heimlich INns Land eEINZU-
drıngen, In seinen Memoranden als Tollkühnheit gebrandmarkt,
och eine och rößere Unklugheıt un: Verwegenheıt ist
versuchen, dıe Kırche Chinas In eine Nationalkirche uUuUmMmMzuWaln-

deln. eın Versuch, der och mehr q1s das Eindringen einzelner
Missionare die Verfolgung verstärken mMu egen das rgumen
Borgılas, die Chinesen hatten nıcht als Fremdlinge eimlıc 1INns
Land einzudringen, sondern se]len dort heimatberechtigt un:
häatten uberall erwandte un: bekannte, ist 3E daß dıe
Verfolgung Chinas, WI1Ie dıe In den ersten chrıistlichen Jahrhun-
derten, sich nıcht SC dıe Personen, sondern S dıie aCc  ©
dıe elıgıon selbst, wendet Ja, diese 1SCHNHOTIe werden en aß
der Regierung > sıch Sso noch steigern, da S1@ als ater-
landsverräter angesehen werden. Zudem en S1e nıcht leicht
den Vorteil WI1Ie dıe Kuropäaer, sıch durch Flucht der Verfolgung
entzıehen können 4

Die el chinesischer 1SCHOTe bringt dıe chinesische
Kirche In die naAachste Gefahr der Häresie nd des Schismas. Diese
Gefahr ist In erster Linıe begrundet In der Unwissenheit der

41 Ebd TT Diese un die folgenden Ausführungen sınd nıcht
wortlich übersetzt, sondern sınngemäß VO  b m1r zusammengefaßt.
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chinesischen Priester. Diese ist der Kongregation ohl bekannt,
da S1Ee Ja den Beschöfen und apostolischen Vikaren dıe Vollmacht
gegeben hat, Priester weıhen, ‚‚ dummodo sclant Jegere“” scil.
Latınum). Was ist aber €I  er, qals einen Unwissenden VeC  -
derben Diıie Gefahr gründet aber auch In em Verkehr der
Chinesen miıt andern Natıonen Asiens, unter denen uthychilaner
(Monophysiten), Nestorlaner un Monotheleten siıch befinden, die
untier sroßen Anstrengungen eue nhänger Sgewinnen
suchen Diıe diesen Häresıien entgegenstehenden Dogmen sınd
qaber schwer verständlıch, eireiltien jedoch das W esen der
Menschwerdung un rlösung; S1E sınd wıirklıch metaphysısch
und wıdersprechen scheinbar den ersten Priınziıpien der Vernunft.
| DE dürfte er eiINn Leichtes se1n, einen unwıssenden Bıschof für
eine der genannten häretischen Anschauungen gewinnen.

den katholischen Glauben 1n Chına verbreiten, wIırd I1an

u die Zahl der Häretiker vermehren. Das Gleiche gılt VO
der Gefahr des Schismas. DIie Russen sınd Schismatiker und die
Nachbarn der Chinesen 49 S1e wurden n]ıemals eine benachbarte
Nationalkirche dulden, welche den romiısch-katholischen au-
ben hbekennt Ihr hartnäckıges Verharren 1m Schisma wurde S1€e
nötigen, alle Mıttel benutzen, u11l das rıesige chinesische elcC.
für ihre Relıgıon gewınnen. Es 1eg In der atiur des hart-
näckigen Fes  altens der eigenen Te un 1m (ıjeiste der
Sektierer, die ah ihrer nhänger verstärken (als aral-
ele dıe Bemühungen der schismatischen Griechen In
Sud-Italıen A, dıie katholischen Biıstumer des neapolıtanıschen
Reiches für sich gewinnen). Man könnte einwenden, dieses
rgumen bewelse f viel, er nıchts, da Ja uch dıe chinesı1-
schen Priester un: Gläubigen sıch in Gefahr des Schismas un
der Häresie eiIianden Ochn zwıschen iıhnen un dem Bischof

hesteh? eın sroßer Unterschied DIie Bischöfe sind In der Kırche

en hiler wohl die schismatıschen T1sten Südindiens, mıiıt
denen dıe Chinesen jedoch kaum Bezıehungen unterhielten. In China selbst

cdıe Nestorilaner bereıts seıt dem Untergang der Mongolen-Dynastıie
ausgestorben.

Zwischen Rußland un China agen damals noch dıe rliesigen Ge
biete der Mongoleı und Mandschure1ı und uch die sıbiırıschen egenden

VOoO  ; Russen 1LUFr sparlic. bevölkert. Wohl unterhielt Rußland dıploma-
tische und Handelsbeziehungen miıt China, ja seıt 1685 weiılten Russen
miıt einem Priester ın der Hauptstadt un seıt dem Vertrag Vo  — Kıachta
127 WAar eine offizielle Residenz der russisch-orthodoxen Kırche ın Pekıng
vorhanden, doch War VOTL dem Jahrhundert ihre Missıonstätigkeit untier
den Chinesen DUr beiläufig und gering. Die Priester gıngen qauf In der seel-
sorglichen Betreuung der ıIn Peking wohnenden Russen. Vgl Latourette,
Hıstory of Christian Missions In Chına, New ork 1929, 199
14 *
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Christi die Huter des aubens, diıe Hırten un Lehrer, WIe e
sich 4UusSs den Briıefen des H1 Paulus ergıbt. W enn 1U dıe chıne-
sischen rısten, Lalen WIEe Prıester, gelehrten un TecC  schaffe:
1CHN Bischöfen mıt orthodoxem Glauben unterstie. SInd, ann ist
dıe Gefahr des rrtums 1U eiIne entfernte. D)Das T1 ber fuür
China N1ıC. Wenn i  — chinesische Prıiester, deren Unwissen-
heıt bekannt 1St, Bischöfen weıht Es estieh namlıch eın
großer Unterschied zwıschen der Unwissenheit der einfachen
Priester un der 1SCHOIe Ich jeugne NIC. daß sehr wun-
schenswert ist, WEenNnn auch die einfachen chinesischen Priester
in Sachen der elıgıon gebıldeter waren und das VO Cate-
chıismus Romanus verlangte Wıssen (non vulgarem, sed emınen-
tem) besaßen och iıhre UnwiIissenheit 1rg nıcht solche (Ge-
fahren W1Ie be1ı den Bischöfen DIie Notwendigkeıt annn bisweilen

W eeihen VO  e} ungebildeten und wenı1g unterrichteten Priestern
zwıingen, aber das gleiche darf un ann gegenüber weıhen-
den Bischöfen nıicht pra  izler werden

Die Lirfahrung e  TIT, daß weıt VO Zentrum der O-
ıschen elıgıon entfernte Nationalkırchen großen eiahren aUus

gesetzt sınd, dıe an der iınhel nd der 1e zerreißen.
DiIie urden sınd für den Menschen Gelegenheiten, sich ber sich
selbst erheben, un die weiıte Entfernung VO Haupte, dem ET

untergeben sein olite, ne ıhm die Wege, sich dieser ber-
eıtung entziehen. Als eispie 1en die orjentalische kKırche,
dıe Patriarchate VO  > Konstantinopel, Alexandrien,  ntiochıen un
Jerusalem. Die furc  aren Erfahrungen biıeten berechtigten
na P Furcht, daß 1na mıiıt eigenen natıonalen ıstumern
und einheimıschen Bischöfen in weiter Entfernung VO Zen-
irum der Christenheit 4SSEelDe durchmachen wIird uUurc die
apostolischen Vıkare ingegen, denen die chinesischen T1sSien
unfierian SInd, wIıird die engste Verbindung mit Rom gefördert.
Diese Einrichtung (der apostolıschen Vikare) annn jedoch nıcht
aufrecht erhalten werden, ennn einheimische Bischöfe gewenht

EB Den Ausführungen Pattıs gegenüber ist bemerken, daß
das, Wa als ege für dıe Bıldung der chinesischen Priester hinstellt, tat-
sachlıch Ausnahmen WAaren. Der größte eıl des einheimischen Klerus wWar

dieser Zeıt der ıIn Neapel lateinısch gebildete Klerus der Hl Familıe in
zetschwan wıirkten noch einıge lateinlose Priester, doch grundsätzlich
INan uch .  Har bereıts auft der Synode VO 18503 VO diesem Standpunkt ab-
€eCSANSCNH. Der größte eıl des Klerus In zetschwan hatte seine Bıldung 1mM
Generalseminar VO Pondichery erhalten uch ın Peking WarIen die Ver-
hältnisse durch das SemM1INAT der Lazarısten gebessert worden. Ich hoffe
später uber diese Frage der lateiglosen Priester In ina einen eigenen Be1-
irag vorlegen können.
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sınd, da SIe kaum das Joch eines apostolischen Vıkars ıragen
werden, sondern es möglıchst bald abzuschütteln versuchen. Man
mMu er um Schluß kommen, daß der Vorschlag, einheim1-
sche 1SCHO{Ie füur China weıhen, für dıe Interessen der atho-
Hischen Kirche der gefährlichste ist, den INa  — sich vorstellen
kann, un deshalb undurchführbar d

4. In den 200 un: mehr Jahren, seıtdem dıe katholische MI1IS-
S10N in 1na besteht, ist n1ıe auch 1Ur der Versuch gemacht WOTL-

den, natıionale Bıstumer erTrichten, obwohl die insiande CS in
früheren Zeıten eher gestattet hatten qals eute Diese atsache
beweıst, daß der Vorschlag, der ach außen hın schon un
erTtTl1ic. erscheıint, miıt 1e] Schwilerigkeiten elaste ISst,
die Kırche davon Abstand SCeNOMMECN, Ja nıcht einmal einen Ver-
such In dieser ıchtung unternommen hat A

en den modilhzıerten Plan, ILUT Hılfs bischöfe tfür dıe chine-
sische Mıssıon ErNCNNEN, erhebht rof. Pattı noch folgende KFı1ın-
wände: Auch diese Anderung wırd der chinesischen Regilerung N1C.
verborgen bleiıben können und die Verfolgung IU  — noch verschärtien.

DIie Hılfsbischöfe bıeten nıcht die geringste Garantie, daß S1e sich
mıt iıhrer un zuirieden geben Das Gegenteıl wıird eher der ql
se1n, daß S1e die volle Gleichberechtigung miıt den europäischen Bischö-
fen erstreben. Im Falle, daß Irrtümer In die chınesische Kirche ein-
Drechen, werden die Chinesen eher iıhren ungebildeten, unwissenden
Landsleuten Glauben schenken, als den gebıldeten europäischen
Bischöfen A Auf der andern Seite sıcht rof Pattı dıe Notwendigkeit
nıcht e1n, unter den gegenwärtigen Umständen chiınesiche Bischöfe AD
weıhen Noch lebten europäische Bischöfe, deren Zahl allerdings
beschränkt sel, ber gut verstärkt werden könne. Und ehe dıe Mıssıon
der Bischöfe beraubt sel,; werde die Verfolgung wohl aufhören. Man
könne zudem, solange der Weg durch Tonking noch offen StTE 4 NeUEC

TEE, Wenn VO.  ! diesem Vorschlag ScChHhrel. „Maı S1
esegulto; maı S1 entato, forse mal V1 S1 pensato’, uübersıieht dıe
Fx1istenz un erfolgreıiche Wirksamkeit des ersten 1SCHNOIS VO  — Nankıng,
Mgr Gregor T Wen 1sao (oder ODeZ, gest 1691 Vgl Bıermann, FTay
Gregorio opez M 1938), 109253 daß bereıts die Propaganda-
instruktion al die ersten Apostolıschen Vıkare neben der Heranbildung eines
einheimischen Klerus uch dıe Möglichkeit eines einheimischen Kpiskopates
in Auge faßte, da die pOos Vıkare Tmahnt werden, Einheimische, welche
die notwendigen Eigenschaften und J1ugenden für das Bıschofsamt besıtzen,
nNnıC. weıhen hne Erlaubnis der Propaganda Vgl Baudiment, Francois
Pallu, Paris 1934, 65 15275

Es gelang tatsachlich einigen Missionaren unter größten Schwierig-
keiten auf diesem Wesg in Reıich der Mitte kommen, ja einigen
Franzıskanern bıs In die Provinzen Schansı und Schensi vorzudringen. Vgl
Riccli, Vicariatus Taıyuanfu, Pekını 1929, un fol 785r bemerkt
Patti selbst, daß dieser Weg infolge der rlesigen Schwierigkeiten bısher 1Ur
Vo vier Missionaren eingeschlagen wurde.
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Bischöfe senden, un: selbst, WE dieser Weg versperrt werde, muüßte
versucht werden, heimlich auf andere Weise 1Ns Reich der Mitte
elangen. Ausführlich beweiılst Au dıe Ausführungen Kardınal
Borglas, daß die heimliche Re1ise iın die chinesischen Missionsgeblete

den Wıllen un dıie bestehenden (Gesetze der chinesiıschen
KRegierung erlaubt, ja e nach den evangelıischen Grundsätzen unter
den gegenwärtigen Umständen eboten selL. Positiv schlägt darum
VOT, qls Hılfsbischöfe alle iın China weililenden Luropäer
un weıhen lassen 42. Falls aber die HL Kongregation doch den
Borgla-Plan annehme, schlage unbedingt olgende nderun VOoOr

Die chınesischen Bischöfe dürfen 1U  — Hılisbischöfe SeIN un mussen
in allem den apostolischen Vikaren und durch diese der Propaganda
untertan SEeIN. S1e dürien keine eıhen, Ja nicht einmal! die erste
"Lonsur spenden, ohne spezlielle Delegatıon In Jjedem Falle VO zustän-
1  en apostolischen Vıkar. DIie gewählten Bıschöfe dürfen keine Neu-
chrısten selIn. Die Zahl dieser Bischöfe muß auft die außerste Not-
wendigkeıt beschränkt werden. DIie Weıhe chinesischer Bıschöfe dar{if
N1IC als Dauereinrichtung Iortleben, ondern muß auftf die MN-
wärtige, durch die Verfolgung edıngte Lage hbeschränkt bleiıben D

Auf Tun der beıden VO en Professoren a.T-Q olı nd
vorgelegien utachten behandelte dıe Kongregation für

die chinesischen Angelegenheıten nochmals 1818 dıe wichtige
ra der el chinesischer Bischöfe Der Ponens kurz
die 881 den analysıerten Gutachten angeführten rgumente 71 -

SAMMCN, dann eıne selbständige entscheidende Haltung VOL-

zubringen 9 egenüber dem ersten positiven Gutachten betont
C daß die FKForm der Hilfsbischöfe hne eigene Jurisdiktion un
einen eigenen prengel der Kirche Chinas Sa nichts nutze; denn
entweder se1 eın europäischer ar un: 1SCHhO dort, denen
S1Ee untergeben sein könnten, Oder aber, WI1IeE gegenwaärtıg, s

befänden sıch europäıische Vıkare un 1ScChHhOolIie In ina, un
annn se]len eue Vıikare überflüssig. Ferner sSEe1I erwägen
das quch gegenuber dem Vorschlag vo a  1 alle europäi-
schen Missionare apostolischen Vikaren daß
eın apostolischer ıkar un Bischof In China solche S..
iıschöfe, ob europäische oder chinesische, gebeten habe, daß
ohne ihr Wissen und ihren W ıllen die LErwählung un:
el solcher 1SsSChNholIe sicherlich ZU größten Schaden der
1Ss1ıon ausfallen musse. uch dıe portugıiesische Regierung
werde siıch einer olchen egelung der Fragen ohl mıt eCc
wıdersetzen können. Prinzipie selen Z, W ar die Chinesen durch
eın Gesetz VO Episkopat ausgeschlossen, w 1e das elsple
Msgr ODEeZ zeigt ”, aber in der gegenwärtigen Notzeıt der chine-

1070 818/21, AL Za
„C1ö, che edo cCertio In tale questione e, che Cinesi da n]ıuna legge,

regola SONO esclusı dal Vescovatao. Anzı trovo qualche esempI10 dı Vecovo
66Nazionale (lnese
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sıschen Miıssıon werde dıeser weder Urc eine Masse chıinesı-
scher och europäıischer Hilfsbischöfe geholfen; denn diese Hılfe
seı gewaltsam und zerstore dıe harmonische Kntwicklung der
kırchlichen Hierarchile. Es bleibe aqals bestes Hılfsmittel immer
noch das Breve Benediıikt ALV., in dem den Bıschöfen un aposSto-
ıschen ıkaren eingeschärft werde, sıch wenigstens einen General-
vikar naıt en Vollmachten der Diozesan- oder Viıkarıiıatsver-
waltung waäahlen, S1IE keinen W eihbischof (: futura
SUCCEsSsSIONE hatten 9i Dieses garantiıere den W eıterbestan der
1SCHOTIe auch In den schlımmsten Verfolgungen, da aum der
Fail eintreten werde, daß aqalle Bıschöfe und apostolischen Vıkare
un deren Weihbischöfe zusam men terben mußten. Nun ehten
un wırkten och In Chına dıe TEl 1SCHOolie VO  am} ao, Peking
und Nankıng un der apostolische ar VO  a} Fukilen Schon
sSEeI bereıts 18517 Msgr Perocheau der Ponens SCATEL Ms  >1
Pechereau! 1SCHNO VO  _ Maxula ernann worden mit der
Bestimmung, dem erwäahlten apostolischenar VOoO zetschwan,
Ms Fontana, dıe bischöflich. eihe erteilen ” Er un der
apostolische ar VOoO Fukien ollten sich sobald als möglich
einen Weı  ischof waäahlen esha qantworte C  9 der Ponens, quf
dıe rage ach der el chinesischer 1SCHOIe negatıve, die
Kongregatıon So vielmehr den apostolischen Vıkaren dıe Pflicht
einschärfen, Weihbischöfe weıhen ach den Bestimmungen
enedıkts XIV

Sollten a er dıe mMstande W IT  1C schwier1g se1ın, daß
die Existenz der katholischen 1ssıon In 1na gefährdet werde,
ann musse 1A1l c8 der klugen an der TEl 1SCHOfIe VONN

ao, Peking un ankıng überlassen, In qaußersten Notfällen
Hilfsbischöfe un weihen mıt dem Rechte der
Nachfolge und den Rechten, auch qaußerhalb ihrer DIiözesen 1mM
Sanzen Reiche wiıirken. Diese Hilfsbischöfe se]jen AUS den
besten Priestern, den europäischen oder chinesischen, wahlen

Das Breve IX sublimı1" ist datiert VO. 1753 ext 1m Jus
Ponitificium de Prop Fiıde, 111 (Roma 1890), 519

Der Bıschof VO  b 20 WAar Mgr Franziskus de Luz Chacım
(T 1827), der Vo  b Pekıng Mgr Joachım de Souza-Saraıyva (T 1818), der In
20 residıerte, da keine Reiseerlaubnis für Peking erhıielt, der on

Nanking Mgr qetan Pıres-Pereyra (T 9 der ın Pekıng residierte und
der DpOS Vıkar VO  — Fukien Mgr Carpena I)haz (T 1849 Vgl Moidrey,
La Hierarchie catholique Chine, Changhai 1914, 1 ‚9 SL, 3 9 175

Mgr Perocheau wurde bereıts 1818 Zu Bischotf geweıht
und reiste 1818 von Parıs ab. Launay, MemorI1al 502

19 questi Suffraganeı prenderliı dal Sacerdoti plu opport D
bisogno, S1ano Europel, s1an o Cines1“

TE 4
Y% TÜ
A

O  o  SIHL
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Nochmals betont ann der Ponens, daß eine solche an unbe-
ıng den Bischoöfen 1n 1na selbst Vorbehalte bleiben mUSsSe,
da ihre Jurisdiktion gestort wurde Urc voreılıges und eiInNsel-
tiges kungreiıfen VOonNn KHKom au  N Die Kongregation chloß sıch
dem Votum des Ponens A  9 ohne dem letztgenannten (Casus ursenNs
eine besondere Rücksicht schenken *.

Bereits ın einem Briefe VO November meldete der Pro-
kurator der Propaganda iın Makao, Marchınl, habe dıe Fnt-
scheidungen der Kongregatıon VO! Jahre 15158 erhalten o Er und die
apostolischen Vikare selen für den all außerster Notwendigkeit, wenn
sich die chinesische Missıon wirklich In (zefahr efände, hne Bischöfe

bleıiben, VO  —_ der Nützlichkeit und teiılweısen Ausführung des. Borgıla-
Planes überzeugt. Jetzt aber, da sıch dıie Verhältnisse se1lt 1815 wesentlich
gebessert hätten, und immer noch ein1ge europäische Missiıionare 1m Lande
weilten, könnte das bısherige Verfiahren der biıischöflichen Nachfolge wohl
aulirecht erhalten werden. Das Viıkarılat Schansı abe wleder einen
Apostolischen Vikar, der VOT zZwel Jahren ın Peking geweılht worden
Se1 Er könne leicht den Weıhbischof weıhen, un welchen £1* die Kon-
gregation 1Im er‘  ( Jahr gebeten habe 5 Szetschwan werde hald
weıl Bischöfe haben, da T Perocheau bereıts se1t Maı 1819 an den
TeNzen Chinas weile Öl Auch der postolısche Vıkar VOIL Fukien werde
bald seinen Weıihbischof erhalten Er (Marchin1) werde die für diesen
erhaltene Bulle befördern, sobald sıch i1ne günstige Gelegenheit hıete
Zudem abe Fukien den Vorteıl, leichter erreichbar Se1n als dıe
Missionen des Nordens und Südens %. Für die Bischofsstühle von
Makao und Peking eständen keine Schwierigkeiten, solange Missionare
als Astronomen ın Pekıng weiılen könnten. Was Msgr. Pires-Pereyra
angehe, glaube (Marchin1), dalß E1° dıe VO  — der Propaganda über-
miıttelten Verfügungen Kaum annehmen werde, aus Fürcht, daß dıe
Rechte des portuglesischen Patronates verletz und der Verdacht der

57 „Negatıve; N inculcandum 1CaTllSs Apostolicıs electionem eti COIl-
secrationem Coadjutorum futura SUCCESSIONE ad formam Litterarum
Apostolicarum Benedicti AL1LV, 1ecl NO sollıcıtandam Pechereau
S1C!) et nomınationem NOVI 1carli Sutchuensıis‘““ 45T. Danach fand dıe
Siıtzung, {[ur welche kein Datum ngegeben wIrd, VOLr der Abreise Mgr
Perocheaus statt, 1so anfangs 18518 Eın NeueT Vıkar TUr Szetschwan sollte
bestimmt werden, weıl Mgr. FKFontana ZU Apostolischen Vıkar für Yunnan
ernannt wurde. Dıiese Angelegenheit wurde geregelt, daß Fontana Aposto-
Llischer Vıkar OIl zetschwan mıt Yüunnan wurde un Mgr Perocheau zu

seinem Weihbischof mit „dem Rechte der achfolge ernannte. Launay,
Memorı1al 502

818/21, 2892984
59 Mer. Joachim Salvetti wurde 1817 In Pekıng Mgr

Pıres ZuU Bischof geweıht. Seinem Weıhbischof, Mgr Ant. de Pompelana,
konnte TSt A  N unı 1823 die Bischofsweihe erteiılen. Riccl, Vıicarınatus
Taıyuanfu 60, 62

Mgr Fontana wurde 21 unı 1820 on Mgr. Perocheau Z11I1L:
Bıschof geweıht. Launay, MemorI1al 502

61 Als Weıhbischof wurde 18520 Mgr i1homas Sala geweıht. Moidrey,
Hierarchie 7 9 Gentilı, Memorie 1 386
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chinesischen egıerun CEreES: werden könnte 62. Im übrıgen, hbetont
Marchini Schluß, musse INnall den modifizierten lan (chinesische:
Hılifisbischöfe ohne Jurisdiktion weıhen) nıcht übereiılt ausiühren, da
in kurzer Zeıit dıe Apostolischen Vikarıate wıieder enugen mıiıt Biıschö-
fen versehen selen.

Mit dıesem erıch des Vertreters der Propaganda W al der
orgıa-Plan endgültiıg abgetan. bgesehen VOoO  ; der atsache, daß
MssrT ouly (T 1868), erster apostolischer ar VO Peking, en
einheimıschen Priester Joh Chrysostomus NO ZU Weı  ischof,
WEeNnNn uch ohne Lirfolg, vorschlug *, vernehmen WIT für das

keine weıteren Stimmen zugunsten einheimischer
1SCHOTIe Obwohl aber der Plan, chinesische 1SCHOTIe weılhen,
HC ausgeführt wurde, hat die gesamte eratlun daruüuber
Ocn ıhr wesentlıches Ziıel erreıcht: die ufirecht-
erhaltung der Hıerarchie ıIn China und en Fortbe-

der M AÄAus em ersiıeht i1an deutlich die große
orge RHRoms für die chinesische Kıirche, der unter en Umstän-
den das Schicksal der japanıschen Kırche 1m - Jahrh erspart
werden sollte

DIie Grunde, weiliche dıe Propaganda VO  — der Durch-
führung des orgıa-Planes abhielten, W1e AaUusSs der Fa
wıicklun der chinesischen 1sSs]ıon 1m 19 Jahrh leicht Z ent-
nehmen Ist, VOTL em Z7W el. Zunaäachst hatte die Neuerung Por-
tu  S  al und dıe Verteidiger seiner Patronatsansprüche in 1na
sofort ZUL egenaktıon auf en an gerufen; ur 65 ocn
HIS ZUL Neuordnung VOINl 856 langwieriger nd schwieriger Ver-
handlungen, 11 für Rom freie and in der chinesischen 1SsS10N

erhalten und die Schäden des Patronates beseıtigen. Dann
fehlten aber auch die Voraussetzungen für eıne fruchtbare Wırk-
samkeıt einheimischer ischöfe, vorab eiIN gutgebildeter und
zahlenmäßıg tarker einheimıscher Klerus Wohl wirkten in dıe-
SCn Jahrzehnten In en Missıonen uC.  ige und wuürdige eIN-
heimiıische Priester, qabher ihre Zah W ar verschwındend eın und
ihre Bildung entsprach tatsachlich noch nıcht den Anforderungen
des Bischofsamtes. Eıne trıdentinische Seminarbildung ers
begonnen. Ihre Entfaltung 1m Verlauf des 19 un der A

Zahl und Bildung zunehmende einheimische Klerus SC annn
die Voraussetzungen für das Werk, das ndlıch 1US A In An
gr1ıff nehmen konnte.

2 Bischof Pıres-Pereyra konnte in seiner Eigenschaft als Astronom des
alsers Pekıng nıcht verlassen und heß die 10zese Nankıng durch General-
vikare verwalten, wäahrend selbhst seıt 18527 Bistumsverweser VON Peking:
WAarT. Van den Brandt, Les Lazarıstes ıne, Pej‘ping 19536, 15

Van den Brandt, x
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Die katholischen Hochschulen In 1na
Von Dr arl8 M $ Rom

Eines der bedeutsamsten Miıttel S Ausbreitung des Glaubens ın
den nıchtcechristlichen Ländern ıst ohne Zweiflel die Schule. Be1l allen
Völkern, die aus dem Zustand der Geschichtslosigkeit sıch einer
höheren Lebenslage, UL Gesittung un Geistespflege erhoben aben,
1st dıe Schule der die lernbeglerige un noch begeisterungSs-
Tähige Jugend sich eist1g gestalten 1äßt, WO ihre innere, sıttliıche KOor-
INUuNg dıe wırksamsten Antrıebe und ihre Weltanschauung die entsche1-

Deshalb hat dıe Kırche / allen Zeitendende Ausprägung erhält.
überall, iıhre Glaubensboten die Frohbotschafit verkündeten, sıch
bemüht, Schulen errichten 1. Diese Schultätigkeit der Kırche ist heute
mehr denn Je notwendig. enn die gegenwärtig immer weıter U1nl sich
greiıfende allgemeıne Erschütterung der eltlage, VO  an vielen niıcht ANUuLr
als Zeitenwende iür das Abendland angesehen, hat selbst VO Strom
der geschichtlichen Entwicklung bısher kaum erftiaßte Völker ın Be-
WESUNg gesetzt. ıne sich bereits deutliıch 1n fast allen Lebensbereichen
abzeichnende Umwälzung stellt VOLr allem ıIn den alten Kulturländern
des ternen Ostens das Werk der Bekehrung VOoOr NECUE, drängende
Schwierigkeiten un uigaben. In steiıgendem Malße wiıird dort, beson-
ders in Chına, das gelistige Rıngen der Gegenwart ın diıe Schule hineıin-
a Es ıst selbstverständlich, daß.die Missiıon dieses welte amp(i-
gebhiet den gottfeindlichen Kräfiten nıcht alleın überlassen dari; da das
Christentum AUr dann ın China einwurzeln kann, wenn durch eın
geregeltes höheres und niederes Schulwesen die heranreifende Jugend
für die Kırche und die gesamte chinesische Kultur verchriıst-
lıcht wIird. Durchdrungen VO.  an dlieser Erkenntnis haben die katholischen
Missionen iın China ın den etzten Jahren ro Anstrengungen gemacht,

die bisherigen vorab 1m höheren chulwesen schmerzlich empfun-
denen Lücken auszufüllen un solcher Entfaltung bringen, daß

allen Anforderungen gewachsen ist Diese Anforderungen sınd aller-
dings nıcht gerıng Die chinesische Schulgesetzgebung ist Sganz un/; gar
jE  en Von dem Bestreben, das ausschließhliche Hoheitsrecht des
Staates über das chulwesen durchzusetzen. Indes wiıird der chinesische
Staat, der bel den heutigen Zuständen ın China miıt eigenen Miıtteln un:
Kräften das Bildungswer. iın seinem ungeheuren Gebiete nıcht qufi-
bauen kann, wohl noch für Jange eıt auf dıe Hılfe der Privatschulen
angewlesen SeiIN So ist der katholischen Missionsleitung für die nächste

Einen zusammen{fassenden Überblick hierüber gıbt L. Kılger: Missions-
schul-Fragen VoO Tertullıan bıs Franz ÄaVver, Missionsjahrbuch der
Schwelz 1938,

‘ SO wıird in Lehrbüchern, die VOo der Schulbehörde amtlıch VOT-

geschrieben sınd, dıe Te vorgetragen, Relıgion se1l NUur notwendig für dıe
In Wiıldheit ebenden Voölker der TKULLUFL. Für er entwickelte Völker sel
sıe 1Ur eın Hiındernis für den Fortschritt uUuSW. Vgl Renseignements, No 164
Bureau Sınologique de Zi-Ka-Wel, Sept. 1934

3 Vıerlerorts sıeht sıch die chinesiche Schulbehörde infolge des Kon
fliktes mıiıt apan SgeZWuUnNSeN, die Gesetzgebung wesentlich zugunsten der
Privatschulen veräandern. DIie Provinzlalregierung VO  — Klang-su Z.. erhe ß
direkt einen Aufruf SE Gründung VO  > Prıyatschulen, für dıe sS1e öffentliche
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Zukunit noch dıie Möglichkeit geéeben, die e  un der kathollschen
KAirche 1m Bıldungswesen Chinas verbessern.

Da sıch die Mehrheıit der Gläubıigen ıIn Chiına größtenteils A Uus der
nıederen Bevölkerung usammensetzt, ıst VOT allem eiINn großzügige
Ausbau der katholischen n dem /Ziele notwendig,
durch Heranbildung katholischer Wissenschafitler, Schriftsteller, YTzte,
Polıtiker, Techniker USW. das Christentum ın die iührenden Schichten
hıneinzutragen. Und WL auch 1Ur eın Bruchteil jener, dıe durch diıe
Hörsäle einer katholiıschen Un1ıvyversıität geschrıtten, tTür dıie Kıiırche SC-
WOLNNEN wird, ist doch VO'  . unschätzbarer Bedeutung, NNn dıe
jJungen chinesischen Studenten, dıe später 1m öffentlichen Leben i1hres
Vaterlandes einflußreicher Stelle stehen, durch den langJ]ährigen
Verkehr mıt katholıschen (relehrten und Miıssıonaren VO  > den land-
läufigen, olit sehr hartnäckıgen Vorurtelilen das Christentum
befreit verden, WCNN S1e katholisches Gedankengut 1n sıch auinehmen,
WEn S1E die Bıldungsmacht der katholischen Kırche kennenlernen.
Dieser Aufgabe wıdmen sıch ıIn China drel TO. Institute: die Aurora-
Unıyversıtät In Schanghal, dıe Uniıyersität ın Pekıng und dıe Handels-
hochschule In T1ientsin

DIie alteste, die auch won den rößten Einfluß bıs jetz 4US5-

ubt, ist die unter der Leıtung der Gesellschaft Jesu stehende
Aurora-Unı]ıversıtät In Schanghal. Gegründet wurde S1€e
1 Te 1903 quf dıe nregun chinesischer Laıen hın. S1ie

zunachst 1LUF Zzwel Fachschaften, eıne rechtswissenschaft-
lıche und eine naturwissenschaftliche. Als 191292 die Aurora-
chuler die staatlıche Zulassung den Staatsprüfungen In Pekıng
erhielten, wurde eline mediıizinısche hinzugefügt: wWeIl
Jahre später wurde die Universitä Ne  r durchgegliedert. Seıtdem
besıtzt S1E eine Vorbereıtungsschule mıiıt drej)jJaährıgem ehrgang,
der mit dem akkalaurea abschließt, un: die schon genannten
TEl Fakultäten Der Vorbereiıtungskursus soll den Studenten be-
sonders dıe Kenntnis der europäılschen prachen vermitteln, amı
sS1e den 1ın diesen prachen gehaltenen Vorlesungen folgen können,
SOWIE auch Geschichte nd Laiteratur

Die rechts- und staatswissenschaftliche zerfällt ın
ZWeI Abteilungen, In dıe eigentlich Te  tswissenschaftlı und
in die wirtschafts- un: gesellschaftswissenschaftliche. DIie eTrstie
macht dıe Studenten vertirau mit der Kenntnis des gegenwärtigen
chinesischen Rechtes un: selner Geschichte Ferner werden
Kechtsphilosophie un vergleichende echtswissenschaft DC-
tragen. Ergänzende Vorlesungen ber Literatur un ph1ılosophı-
Gebäude wıe Pagoden, Ahnentempel, Klubsäle USW. ZUFLE Verfügung tellte Sie
erbot sıch ferner, einen 'eıl des ehaltes für dıe Lehrer zahlen. Ren-
se1ignements, No 294—2, 31 Dez 1939

„L ’ Aurore“, un Universite Catholique Chine, 12° Revue del’ Aucam,
XLLE No 2’ Ferner ın KRevue Missionaire des Jesuljten Belges, Vol XE

128 Universites catholiques chinoises, in Les Missiıons Catholiques,
676e Annee, DA
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sche Grun  ragen vervollständigen dıie Ausbildung der künftigen
Rechtsgelehrten. Dıie wirtschafts- un gesellschaftswissenschaft-
liche Abteılung führt ıhre Hörer eın IN dıe Geheimnisse der
Volkswirtschaft, In das Bankwesen, iın die polıtısche Geographie
und In die Tagesiragen der Weltwirtschaft S1e bereıtet ıhre
Horer VOL qauf dıe Laufbahn des Staatsmannes. Die naturwıssen-
scha  1C umschließt ler Abteilungen, dıe mathema-
tisch-physikalische, dıe elektrotechnische, die bautechnische und
dıe chemische. DiIie medizinısche al, deren uf In o  anz
ına unbestrıitten ist und die nıcht 191 Chıinesen, sondern auch
Furopäer iıhren Horern za umfaßt Tel vormedizinische
Abteiılungen: Physık, Chemie nd Naturwissenschaft mıt Botanık,
oologıe nd lologıe. en Abteilungen stehen Laboratorien
Übungs- und Forschungszwecken ZUL erfügung. Den vormedi-
zınıschen Abteilungen schlıeßen sıch fünf vorklinısche Sek-
tıonen, Anatomuie, hysıologıe, Bakter1ologıe, Biochemuie, Patho-
og1e Mıt der medizinıiıschen Fal  ultat verbunden ist das große
t.-Antonius-Krankenhaus miıt seinen verschıedenen Klıiniıken
Neuerdings ist auch ein Institut für Zahnhe1i  unde AIl dıe akul-
tat angeschlossen *. Unter der Leıtung der steht ferner
eine Schule :  — Heranbildung VO  —_ Krankenwärterinnen, die In
einem dreiJährıgen ehrgan A dem Marıenkrankenhaus und
em ospita ZU Hl Jlerzen qauf ıhren eru vorbereitet WEeTl-

den  < Bıs ZUI1 Jahre 1937 bereıts 120 ÄArzte AaUus der medi-
zinıschen hervorgegangen

Die Bücherel der Aurora besıtzt einen In o  anz 1na elr-

kannten en wissenschaftliıchen Wert aCcC  em iıhr eın buddchhı-
stischer Tzt seine eigene Büuchersammlung VO ungefähr 000
meist chinesischen erken geschenkt hat verfügt S1E jetz ber
einen Bestand VO ungefähr 90 000 Bänden In der Lesehalle
hıeten 300 wissenschaftlıche Fachzeitschriften den Studenten dıe
Möglichkeit, sıch stets ber die neuestien Forschungsergebnisse
Aufschluß verschaffen *. eıt ein1gen ahren versucht die
Aurora-Universität ZULE Lösung der in China brennenden Frage
des weıblichen Hochschulstudiums nach Kräaften beizusteuern.
Nachdem bereıits 1935 eine ng der Katholischen Aktıon In
changhaı dıe Zulassung OIl Studentinnen A Hochschule gefor-
dert a  e kam es en  iIch unter em Eintluß des postolischen

Aurora University of Shanghal, 1n ! Collectanea OMM1SS10NIS Syno-
alıs, Vol XL, E137 Revue de l’Aucam, A1l, 82

Le ullein Catholique de Pekın, 189
Relations de Chine, 1937, 207
ulletiıin de 1n, 1939, 24 Relations de Chine, 1939, 152

10 Relatiıons de iıne, SE
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Vıkars VO  _ changhalı, Mer Haou1ssee, 1im TEe ZULr Er-
richtung des ‚„‚Aurora Gollege for W omen‘“‘, das der Leıtung der
Sacre-Coeur-Schwestern unterstellt wurde. Dıiese eUuUe Schule ent
sprach nach ihrem inneren Aufbau einem qamerıkanıschen ‚‚Col-
lege of Arts an Sc1lences‘”. Seıt 1938 ist jedoch den Studentinnen
auch dıe Einschreibung in en TEI Fakultaten der Aurora
gestattet L Diıe ahn der Hörer der Uniyversıität stıeg VO  m] 200 1mM
Jahre 1913 quf 6792 1m Jahre 1936 * Nach den Kriegswirren des
Jahres 1937/38 stieg Begınn des ıinterhalbjahres 9338 dıe
Hörerzahl auf 1013, eingerechne die Studentinnen 3S DIie Jung-
sien Nachrıichten geben für dıe Universıitat un: dıe angeschlosse-
Nnen Institute insgesamt 1400 tudenten an  4

DIe ochschuile füur Handel und Gewerbe FEA
Tıentsın, dıe W Al nıcht den 1ıte „Universıitäat‘ uhren darf.
weıl LLUL Zzwel Fachschaften estehen, ist TOLZ vieler Hemmnisse
un schwerer rüfungen In stetigem W achstum begriffen. Sie
wurde 19923 VON den französıschen Jesuiten mıt einem OrDxDe-
reitungskursus eröffnet. wel Jahre später begannen dıe eigent-
ıchen ochschulkurse Um der Schule den Nachwuchs siıchern,
wurde 930 eine Mittelschule gegründet. Man begann zunachst
mıiıt der Oberstufe un ugte 1m Tolgenden TrTe dıe Unterstufe
hınzu. Da 1U dıe ıttelschule voll ausgebaut ist, en die
Studierenden die Möglıchkeıt, nach Beendigung der sechsklassıgen
Volksschule zehn TE bıs ZU Vollendung ihrer Hochschul-
bıldung  &D In derselben Anstalt bleiben *.

DIie Fachschaft für Gewerbe spaltet sıch in eine Abteilung
für Ingenieurwesen und In eine für Bautechnı 1 el verfügen
neuerdings uüuber gul ausgerustete Versuchsanstalten, ber
eın chemisches, eın physiıkalısches un eın elektrotechnisches La-
boratorium. uberdem ist eın e1genes Laboratorıium für aterı1al-
prüfung eingerıichtet worden *. uch diıe Fachschaft für Handel
jeder sıch In Zzwel ehrgänge, in einen für Bank- und Finanz-

un In eınen für W aren- un Guteraustausch (Eın- un:
Ausfuhr). Der ehrgang für Bank- un Finanzwesen ıll Ver-
waltungsbeamte ausbılden, dıe fähig sınd, den ausha einer
Gemeinde, einer Provinz uüuhren Die Abteilung für W aren-
austausch W1 Volkswirtschaftler heranschulen. Sie besıtzt jetz

Relations de ıne, 1939, L/’enseignement superleur catholıque
feminin Bulletin Catholique de Pekin, 1937, 460

12
14

Revue de l’Aucam, AIL, Relations de Chıine, 1939,
Revue de l’Aucam, 1940, 111
Die Katholischen Mıssıonen, 1936, Febr., 32

16 Bulletin de Pekın, 1937, 175
17 Rene Petit, J y Ge que devj]ennent les Hautes-Ltudes, 1n Chine

Ceylan Madagascar, 1938, 147

Ckumenisches nstituf
Aer Universitäit Tübingen
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eiıne eıgene Forschungsstelle, dıe esonders die ber en ailen
VO  n Tientsin ehenden W aren ZUuU Gegenstand iıhrer nier-
suchungen macht 1

W elches Ansehen sich dıe Hochschuie VO T1ientsıiın erworben
hat. geht 20881 hbesten AUS der steigenden an ıhrer Horer hervor.
ahren 1935 610 Studenten ezahlt wurden (Hochschule und
Miıttelschule zusammen) , besuchten 19358 insgesamt ausend
Studierende die Kurse *. ach Auswels der etzten Statistik be-
au sich die Zahl der Studenten auf 1071 (693 1n der Miıttel-
schule und 378 der Hochschule) 2

Der Anstoß ZUL rundun der Eu-Jen-Unıversıtat VO

Peking geht äahnlıch WwWI1Ie bel der Aurora In changhaı VO

chinesischen Lalen AUS, die 1m TE 1911 aps 1US baten,
In der Hauptstadt des chinesischen Reiches eine katholische OCNH-
schule errichten. Der Ausbruch des We  rı1eges und seine
Folgen verhınderten jedoch die baldıge Inangriıfinahme des
Planes So konnte erst 1925 eine Vorbereitungsschule untier der
Leıtung der Benediktiner eröffnet werden. achdem sıch die
wirtschaftlıch Grundlage der Schule gebessert a  e stand em
weıteren Ausbau der Anstalt nichts mehr 1 W ege 19927 begann
die erste Fakultät (für uns un: Literatur) ihre Vorlesungen.
Im Juniı 19929 wurden In Übereinstimmung mıiıt den Richtlinj:en
des Unterrichtsministeriums der Nationalregierung Zz7wel
Fachschaften angeglıedert, die naturwissenschaftliche Fakultät
und die für Erziehungswissenschaft. Von da bestehen A der
Unıiversitat Tel akultaten miıt einem Kursus der ‚„„schonen
Künste  .. W ıe die Universität VO changhaı und dıe andels-
un ewerbe-Hochschule In Tientsin besıtzt auch die u-Jen-
Universıtat dıe Vo Anerkennung des chinesischen Staates Im
TE 1933 ubernahm die Gesellschaft ONl G6  ıchen Wprt die
Leitung der Hochschule“*.

Die philosophische akulta College of Ttis and Letters)
glieder sıch In folgende Lehrgänge: Chinesiısch, abendländische

Geschichte, Gesellschaftslehre. Volkswirtschaft. DıieLıteratur,
naturwissenschaftliche Fakultä& umTa olgende Facher e-
matık, Physik, Chemuie, 1ologı1e. DiIie Fachschaft für Erziehungs-
TE hat wıederum jJer Abteilungen: Pädagogik, Psychologie,
Philosophie un schöne Künste *. Seıt dem TE 1938 1at dıe

15 Bulletin de Pekın, 1937 175
Bulletin de Pekın, 1938, 154, 4.10 und CS  N
Revue de l’Aucam, 1940), No Z 110

D Anfang und Entwicklung der Katholischen Universität In Pekıing, 1n :
Steyler Mıssionsbote, November 1934, fi‘ 9 ferner 1939, 7073

29 Gatalogue of the Catholie Universıty of Pekıng 1958 /59. Annual
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Fu-Jen-Universität quch den Studentinnen iıhre Tore geöffnet,
ocn können SI In der naturwıissenschaftlichen die Vor-
Jesungen für Physık, Chemie und 1ologie ers seıt vorıgem Jahre
belegen *. Zu sroßher Genugtuung der Universitätsverwaltung steht
die aıt der Unıiversität verbundene Mıttelschule seıt den beiden
etzten ahren sehr 1n Blüte S1e zahlte 1m verflossenen Schul-
jahr 278 Studenten (davon ED katholisch nd 349 (36 davon
katholisch) Studentinnen “*

TO offnungen SEeIZ Ha  —; kirchlicherseits qauf das 1 Ok-
tober 1938 eröffnete GColleg1ıum SIN1cCuUum Ecclesiastieum. Sein
Hauptzweck besteht darın, jJungen chinesischen Priestern eine
srundlıche Hochschulbildung In den weltlichen W issenszweigen

verschaffen, damıiıt S1Ee später als Lehrer dieser Fäacher in
den kırchlichen Semiıinarien Anstellung finden können. Dem-
entsprechend wurden Zzwel Lehrgänge eingeriıichtet: für atur-
wissenschaft un chinesische Literatur nd Geschichte DIie an
der 1Im etzten TE 1INs Kolleg aufgenommenen Kandidaten be-
1j1ef sıch quf 1825

DIie Gesamtzahl der Hörer der Universıität WTr 1m Schuljahr
938/39 bereıts qauf 1265 gestiegen. S1e entstammten fast allen
Provinzen des weıten chimesischen Reiches, Honan, Kwangtung,
Fukien, Chekiang, Schantung, Klangsu, Anhwel, Szechwan ı .9
eın Beweıs, WI1Ie weıt der Ruf der Fu-Jen-Unıiversıität In Chıina
schon edrungen ist DIie letzte Statistik ze1g folgendes Zahlenbi
Phiılosophische Fakultät Studenten Studentinnen (egsamtzahl

Chınesisch 95 51 146
134 95 2979urop Lateratur

Geschichte S 11
G(resellschaftsliehre 37 109 146
Volkswirtschaft 216 21 237

Naturwissenschaftl. Kakultät
Mathematık 39 43
Physik 117 DAr
Chemie 140 18 158
lologie 73 73

Pädagogische Fakultät
Erzıehungslehre 150
Psychologie 14
Philosophie 13 13
Schöne Künste 15 30

Abteilung für Gradulerte
Geschichte 15 18

11 11Physik
GCollectanea (C(Oommi1ss10n1SsReport of the Catholie Universıity of Pekıng, in

Synodalis, Vol XIL, 891
S91 895 5  mr 892



294 Bierbaum: Gemeinsames Leben des Weltklerus

Damıiıt beträgt die an der Studenten un Studentinnen
SsSamımen 1289, dıe höchste 6  er,  1€ bısher erreicht wurde “*

Aus dem esagten erhellt, daß Z W manche Fortschritte SEC-
MmMaCcC wurden, daß aber auch noch 1e] tiun übrıg hleibt
Immerhıin ist mıiıt der ründung der TEL Hochschulen der Weg
beschrıtten worden, der WEnnn WITr VO den uübernatürliıchen
Missionsmitteln absehen alleın 1INIUATr ZULE vollkommenen
Verchristlichung der chinesischen Kultur un: des chinesischen
Volkes, das W12e cs scheıint In der Menschheıitsgeschichte
och sroßen ufgaben berufen ist

Das gemeinsame en des Weltklerus
in den Missionen

Von Tof. Dr Max Bıierbaum
In manchen Ländern kKuropas ist ın Zeıt unter dem Welt-

klerus ıne ewegun BA vıta COMMUNIS hın entstanden 1; veranlaßlt
wurde sS1e durch dıie Neligung ZUFTF Gruppenbildung als Auswirkung der
Jugendbewegung, durch wachsende Schwierigkeiten in der materiellen
Versorgung, aber auch aus der Erkenntnis heraus, daß diese Lebens-
iorm besondere Vorteile tfür die Selbstheiligung und für das Apostolat
bletet. uch In den Missionsländern kann INa in den etzten Jahren
£e1in neues Auiblühen des Gemeinschaftslebens oder weniıgstens eine
größere Aufgeschlossenheit dafür feststellen 1n 1na Dıie MI1Ss-
s1ionsbehörden berufen sıch bel der Empf{fehlung der vıta ComMmmunIls qu[f
den Kanon 154 des kirchlichen Gesetzbuches, der sich qauf das alte
Corpus 1Ur1ıs Canon1cı un auft ıne Instruktion der Propaganda stutzt
Mitbestimmend IUr den kirchlichen Gesetzgeber W ar uch wohl dıe
Haltung qaut dem Vatıkanischen Konziıl, die vıta COoMMUnNIS ıIn einer
Denkschrift Iranzösischer Bıschöfe un: 1n Ansprachen des Erzbischoifs
S1imor von Esztergom un des Bischoifs Martın von aderborn WAarm
befürwortet wurde; S1imor wünschte, daß das Konzıil die Weltpriester
ermahne, dem Instıtute Holzhausers oder einem ähnlichen beiızutreten,

das gemeinsame Leben ep  e wird
Fu Jen, Vol VIIIL, (Dez,. 1939 152 Collectanea Comm. Syn., Vol

XIIL, 897
Vgl Archiv kath Kıiırchenrecht, Maiınz 1934, 5317

2 Eine lıterarısche Behandlung der Frage ın China wurde veranlaßt
durch die Empfehlung der vıta COMMUNIS In dem Schreiben des Ap ele-
aten Zanın N Nov 1938 alle Ordinarien Chinas, abgedr. in Gollect
Comm. yno Peking 1938 Y15 Darauf erschienen U, . folgende Ar-

Petit J C La vIie dans le GClerge seculier, oll Com 5yn
949—963; Un Miıssionaire, La VIe COMINUNE dans le Glerge seculier

Missions, Goll Com. Syn 21697225 (mit kritischer Stellungnahme
etit) ; Edmund Trachternach, De Unione Apostolıca Sacerdotum Saecu-

larıum, Goll Com Syn 1939 924—5831; Un Moine, La VIE COM1LINUNE d’apresSt. Benaolt, oll Com 5yn 1939 11—1 0—1 De eccles1i1astıco
convıctu und De vıta COMMUNI in CGlero, €1! In Sacerdos in Sin1s, Pekıng
1939 49—63, 64—68

Vgl C. Butler-H. Lang, Das Vatıkanısche KOonziıl, Munchen 1933 S 18
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BEeSTEI und rechtlıche Bedeutung des gemeın-
Lebens des Weltklerus. Im Kanon 134 des CI€E wıird

die vıta Commun1s ohne nähere Begriffserklärung der Weltgeistlichkeitemp({ohlen. Es handelt sıiıch hler zunächst negatıv nıcht jeneForm des Gemeinschaftslebens, die den Relıgiosen 1im Kanon 594 1D
vorgeschrıeben ISE: auch nicht die vıta COMMUNIS der Sos. Gesell-
sSchaiften mıt gemeınsamem Leben unter einem Oberen ohne ((elübde
nach Kanon 67368 Zwar sınd die Mitglieder dieser „Gesellschaften‘“‘,

dıe Pallottiner, Lazarısten, Weıißen Väter, ÖOratorianer, keine eli-
gio0sen 1mM kirchenrechtlichen Sinne, aber sınd doch organıslierte Ver-
ein1ıgungen mıt mehreren Niederlassungen oder auch mıiıt Provinzen,

daß das Genossenschaftliche stark 1im Vordergrunde steht, während
das gemeınsame Leben u  — eines der Mittel ZU  S Stütze des erbandes
1st Das positive Llement Del der vita Communls des Weltklerus i1st
nach allgemeiner Lehre der Kanonisten das Zusammenwohnen unter
einem Dache und wen1ıgstens gemeinsamer Tisch. Ta clerıicı vitam
COININUNEM e dicuntur, Cu saltem et ST un degunt et
eadem INneNSa utuntur””, schreıbt Albert 0S0O bei der Auslegung des
Kkanon 34 DIiese Ansıcht über das Mindestmaß der Gemeinschaft uündet
ıne gew1sse Stütze 1Im Corpus 1Ur1Ss CanONI1C1; dort wırd mehreren
Stellen das „Siımul manducent et dormlant“‘ als wesentlicher Bestand-
teil einer Kommunität der Weltkleriker geiordert Im besonderen wird
für den Pfarrklerus das Zusammenwohnen ım Kanon 476 mpfohlen,nämlich Tür Pfiarrer und Kapläne; die gemeınsamen Mahlzeiten sınd
1l1er nicht ausdrücklich erwähnt, ergeben sıch aber AUS der Natur der
Sache Dıe G(G(emeinsamkeit VOo  an Wohnung un. Tisch wIird nach kano-
nıstischer Lehre durch kein „VYinculum Jurı1dicum “ zusammengehalten ®;
Ss1e beruht demnach sıch un Del ihrer näheren Ausgestaltung ın der

qaut Ireler Abmachung, falls nıcht behördliche Sondervorschriften
ın Kraft sSind. ESs würde aber dem Sinn des Kkanon 134 nıcht wıder-
sprechen, WEENN das räumlıche Nebeneinander mi1t Hılfe ein1ıger Irel NVCI-
einbarter Re eln einem CNSCTEN Miteinander un Füreinander aUus-
gestaltet würde; solche Kegeln verpflichten sıch nıcht unter un

Nach den Bestimmungen des Kanon 134 wıird das gemeinsame
en für den Weltklerus nıcht vorgeschrıeben, sondern DUr gelobt und
angeraten. Wo noch nıcht eingeführt ist, hat der Kodex nıcht eiIN
eıgentliches Gebot, sondern DNDUur einen Rat DE  — ‘:Einführung erlassen Wo
die Sıitte der vıta COMMUNIS schon besteht, kann der Ortsordinarius

den Kortbestand dieser Sıtte urgleren, jedoch ist die Sıtte nıcht
absolut verpflichtend, sondern werden durch den Zusatz „JuUantiumerı potest” Gründe ZU uigeben des Brauches zugelassen.

Der Ordinarius kann Der nıcht die vıta COoMMUNIS als verpflich-tend einführen, bisher eiıne gegentellige Gewohnheit bestand. In
diesem Sinne hatte sıch schon VOrTrT dem Kodex die Konzilskongregation
am Jan 1595 ausgesprochen, a1ls ein Bischof seine neugewelhtenKleriker, die auf den Weıhetitel servıtıı ecclesiae eweılht wurden, u
gemelınsamen Leben nach der des Ehrw Holzhauser verpflichten

Codicem Jurıs Canonici GCommentarıia Mınora, ıb 8! De personIis
tom. 1, Rom 19292 }

Vgl U, De CONS.; de J.  ta eti onestate
clericorum, }

Ojetti, Commentarium In GCodicem 1Ur1Ss CaNnONI1CI, ıb H- Romae
30 2305
15 Missionswissenschaft und Religionswissenschaf{lit. I5 Jahrgang eit
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wollte. Die Kongregation gab dem Bıschol aut Anirage ZU  I Antwort
„Ad proposıtam vitam COININ  em cler1cos alliıcı, sed 1O obligarı".
Der Kanonıiıst Ojetti tührt ZUr Begründung dieser Entscheidung die:
heutige Diszıplın des Klerus abe sıiıch ıIn manchen Dıngen geändert un

bestände deshalb bel einer allgemeinen Verpflichtung ZU ( meın-
schaitsleben dıe Gefahr, daß manche dadurch VO Eintritt In den
Priesterstand zurückgehalten würden.

Es bleıibt noch die Frage offen, welche Persönlichkeıiten für die
t1 Finrıchtung un el des Kommunitätslebens ın

eiIraCl kommen Zunächst ıst der Ortsordinarıus zuständiıg. Nach
dem uUuSsSwels der Geschichte ist ‚W alr Ööfter geschehen, daß die Mıt-
lieder einer prilesterlichen Gemeinschaft den Oberhıirten umgehen
uchten, ich VO  2 selner Fiınmischung iın dıe inneren Verhältnisse ihrer
Kommunität TIreihalten wollten. Bel olcher Haltung wurde übersehen,
daß der Ortsordinarius q1s nhaber der Leıtungsgewalt auch die FHormen
des Lebens überwachen hat, iInsoiern S1E ıne
erTolgreiche Deelsorge berühren. Diesem Leıtungsrecht des Ordinarıus
entspricht bel den Weltpriestern die Pflicht ZU Gehorsam (Can 127
GJC), die außerdem noch durch das ausdrückliche Versprechen des Ge-
horsams beım EkEmpfang der Priıesterwelilhe begründet wIird. Deshalb hat
der Oberhirte des Missıonssprengels bel der ründung un Ausgestal-
Lung klerıkaler Kkommunitäten 1ıne iLührende und mıtbestimmende,
mögen dıie ersten nregungen auch VO  — den kKlerikern selbst ausgehen.
An zweıter Stelle sSte der Leılıter des (Gemeinschaftshauses. In der
ege wırd der Pfarrer oder Vorsteher der Missıonsstation e1ln. In
den Fragen des (1egmeinschaftslebens hat der Leıter der Kommunität
1nNne Sos dominativa oder Hausgewalt, daß er Befehle ©  en
kann. Seine Befehlsgewalt kann abgesehen VOmMM Fall des Kanon

auf fIreler Vereinbarung der Kommunitätsmitglieder oder auf he-
sonderer Verleihung durch den Ortsordinarıus beruhen. Je mehr sich
die Mitglieder dieser Gewalt unterordnen, mehr wIırd das Wesen
der (Üegmeinschafit verwirklicht.

Dıe un der Mıssıonsbehörden gemelin-
Leben In NeuUuUeTer Zeıt hat die Propaganda, w1e

scheiınt, 18888  —_ 1n der Instruktion 8 die pOoS Vikare VO  — Chına V  in
15 Okt 1883 und 1ın dem 1.929) aufgestellten Fragenformular für dıe
relatıo status diesen Gegenstand berührt. In der Instruktion VO  an
werden jene AD Vıkare belobigt, die das gemeinsame Leben 1ın ern-
asıen eingeführt haben; die TL Jahrh. gegründeten SoOs Domus Del
oder (lasas dı 10S miıt iıhrem streng geregelten Gemeinschaftsleben ın
der Mission VO  > Tonkin werden qals Vorbild hıingestellt, weıl die AaUuU
diesen äusern hervorgegangenen Priester sıch ZU  — Zeıt der Verfolgung
bewährt hätten Solche Einriıchtungen könne die Kongregatıon n]ıemals

empfiehlen „PFO 11S locı1s, ın quıbus locorum adıuncta anc dise1-
plinae ratıonem adhıber1 permittant”. Ferner verlangt dıie Propaganda
ın dem genannten Frageniormular daß alle Jahre VonNn den Missions-
ordınarıen beantwortet un eingeschickt werden muß, Auskuntt dar-
über, ob die einheimıschen Priester iın iıhrer Famıiılıe wohnen oder eıne
S{a COMMUNIS CUuU m1iss10Narıls“ führen. Das / 11 VON

hat unter seINe Dekrete eınen eigenen Tıtulus „De vita COI

Collectanea Sedis, Hongkong 1905 S. 3  D
cta ÄPR Sedis 19929 S 290 unter Nr Sn  s
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mun1“” aufgenommen ? un empfehlt die gemeinsame Lebensweise dem
Klerus unier fast wörtlicher Anführung des Kanon 134 GJIE&E DIie erste

des Ap Vıkarılats 10 1930 wünscht, daß
dort, WO mehrere Miıssı]ıonare zusammenleben, weniı1gstens ein1ıge gemeln-
amne Übungen stattfinden, nämlıich gemeinsames Brevlergebet, täglıcher
Rosenkranz un Tischlesung Ferner bringt die 5Synode die Unio ADO-
stolica In Eriınnerung, indem deren Regeln 1m Anhang der Synodal-

abgedruckt sınd; 1m ersten Artıkel des Kapıtels dieser Regeln
wırd als Mittel der Heilıgung angegebe „PFO 11S autem, qu1 possint
velınt, vıta inter COMMUNIS, utı coniratres‘‘. Der DOS Delegat Tür
China, 7 of empfhehlt unier 1nwels qaut das eisple.
des hl Karl Borromäus das gemeınsame Leben In einem Schreiben
die Ordinarıen v. 4. November 1938 „Quidnam desiderandum instantıus,
UUa ut OIMDNES sacerdotes saeculares, o 1 Pa 1t ın districetibus
MAissitis a DOFt: stabıilıre possent loca centralıa, In quıbus aUuUCOFUulN
sacerdotum Va Cu m1ınımo regularum lıgamıne, maxıma ut1ilı-
um Copla esSsSEe cCoronatus. Hoc un um Nım OTe un concedunt Nn  '3
9 tudere, laborare sine cCerta vıtae regula, ın quantum condi-
clones MUNer1l1Ss misslonarıl 1d permittant 1mposs1ibıle SSe obtentu.
Unus sacerdos, vıta regulata bene ordinatus, centuplum valet Pro an
Del propagando.“ Das erste onzıl VOoNn Indochına 1934 12
verordnet, colile die vıita COommunı1s, s1e besteht, „qu0oa: cCOomMUunNnl-
atem bonorum ei habıtatıon1s  . n  u beibehalten werden; WO sS1e nıcht
Sıtte 1st, wird ihre Kınführung (wenigstens) In der orm der geme1ln-

Wohnung un des gemelınsamen JTısches emp{iohlen; die Güter-
gemeıninschaft wird beı dieser Empfehlung nıcht erwähnt. In den
HArstatuten des Ap Vıkarılats Uganda Aug 1923 13 wiırd
vorgeschrieben: Dıie Kapläne sollen iIm Pfarrhause wohnen un sınd
zugleich auft alle Normen des gemeınsamen Lebens verpflichtet, die 1mM
Vıkarıat se1t dem Bestehen des einheimiıschen Klerus gelten.

EXSPAELIE und Zeugn1sse. Aus der großen Zahl der-
jenıgen, welche dıe Gemeinschaftsbewegung beeinilußt haben und vOonmn
denen hier NUur ein1ge genannt werden sollen, ragt In der afirıkanıschen
Missionskirche der hl Augustinus hervor. Seiıne (zel1stes- un G(Üe-
mütsanlage, die ZU  — ammiun neligte und dabeı auch für Freundschaft
aufgeschlossen WAar, Tführte iıh: qals Priıester und Biıschof Z Wahl des
gemeınsamen Lebens Während In dem Brief Al eın chwestern-
kloster dıe Grundlage für dıie spätere Augustinerregel gelegt hat, ent-
wirtit umm das Jahr 4A94 ın zwel Ansprachen 1* eın Bild jener „Vlta
soclalıs", dıe qals Bischo{i mıit seinem Klerus unter Verzicht qauf Sonder-
gut beobachtete. In den Ansprachen egte besonderen Nachdruck auf
den Verzicht qauftf persönlıches Eigentum nach dem e1sple der „Hel
lıgen“ der Urgemeinde VO  — Jerusalem und forderte Z Vertrauen auf
die Vorsehung auf „Habet eum quı INECCUIN HIAHEeTIe vult S1 paratus
est pascı Deo pCI Ecclesiam 1pS1uUs, 10172 habere proprium, sed aut

Lıber 11 4a K NT 5
Prima Synodus Vicarıatus AD de hengchow Nr. 107; E39: 134

11 GCollect Comm. Synod., Pekıing 1938 S, 922
Primum Concilıiıum Indosinense, Hanoı1 1938 Nr. 405

13 Statuta Synodalıa Vicarıntus AD Ugandensıs, Romae 19923 NT. 103
124 Sermo 55 er 376 Dazu vgl Duvigneau, De ecclesiastıcoa COIMN-

victu, ın Sacerdos In Sinıls, Pekıinı 1939 S. 49
15 *°
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erogare pauper1ıbus qut In mittere, maneat mecum.“ Dieses
eisple ın Verbindung mıiıt selnen theoretischen Darlegungen haft nıcht
1Ur ZU  —_ Verbreitung und näheren Ausgestaltung des Ordenslebens bel-
9 sondern wurde immer wlieder verschıedenen Zeiten eın
wıirksamer Mahnruf den Weltklerus ZUuU  — Wahl einer äahnlıchen
Lebensweise.

eiım Begınn der Neuzeıt 1aben unter anderen der Jesuit Acosta
und der Karmelıit 1I1homas Jesu siıch für das Kommunitätsleben In
der Mission ausgesprochen. Acosta 15 betont nachdrücklich dıe Macht
des guten Beispiels, die VON der (emeinschaft ausgeht un dem Allein-
eın fehlt „Magnum praesidium virtutis socletas bonorum. SOC1US
eXxemplo excıtat, recreat, CONS1i110 instrult, orationıbus adıuvat,

desunt.“ Deshalb sollenauctoritate continet, QUAEC Omn1a solıtudinı
nach selner Ansıcht n]ıemals wenıger als wel zusammenleben. Ihomas

Jesu 16 schildert 1ın Anlehnung AIl Acosta dıie srohen Gefahren, denen
der „sSolıitarıus inter harbaros“ be1l der Bewahrung der Herzensreinheıit
a  Z 1st, und weist Sn  Z Begründung der vıta COMMUNIS auch auft
das e1spie Christi und seliner Jünger hın: „Praeceptor noster {u  3 CO1l-
solatıonı [um cautionı 1DSsa socletate consulendum putavıt, tum
et1am agedıficationı securıtatıque externorum‘““.

In der NEeCUCI’ECIN Missionsperiode hat ohne Zweilel das Beıspiel VON
V1 } des Gründers der (resellschaft der Weißen Väter, das

Ideal der Kommunität auch ıunter dem Weltklerus ın den Missıonen E1
eleht und /A seliner Verwirklichung beigetragen Und ZW a dadurch,
daß ine der Hauptvorschriften seiner Konstitution das Zusammensein
Von wenigstens Missıionaren verlangt: „LEher sollen  . wWwI1e es In der
Konstitution heißt, „die vorteiılhaftesten und dringendsten ngebote
zurückgewiesen werden, als daß diese übertreten wird; ina  — soll
g heber qauft das Bestehen der Gesellschaft als auf diesen aupt-
punkt verzıchten‘". In äahnlıcher Weıse, WEeNn auch nıcht streng und
mi1ıt Gründen, die ZUT Teıil auch für den Weltklerus ın den Mis-
S10NenN u e haben sich dıe kKkonstitutionen anderer neuzeıtlicher
Missionsgenossenschaften für dıe Gemeinschaft eingesetzt, dıe on-
stitutionen der Missionare VOINN (reist (29, 242), VOo Scheut (Art 93)
und Von Stevl (Art 282) Labermann schrıeb In einem Rrief all Msgr
Barron, der die ersten Glaubensboten nıt sıch nach ((uinea führte: SS
ist bel ıne feststehende Regel, daß die Missıionare nıemals vereinzelt
leben sollen. 1€ sollen immer Zweı un welı beisammen Se1IN; WIT
sehen ulns diıeser Maßregel verpflichtet mıiıt Rücksicht auf die Sicher-
eıt des Heıles und den 'Trost der Miıtbrüder‘‘ 17.

Dıe Vorteiıle des HEMEINSCHafItsSkchenNs Die wWe-
sentliche Aufgabe des Seelsorgers auch In den Missıionsländern besteht
ın der Selbstheiligun:g und in dem ostolat Nun können aber
hbeıde uIgaben durch die vita Communis sehr erleichtert werden.
‚Homo autem naturalıter anımal soclale est“,  : sagt Thomas VOIN Aquın,

15 De procuranda salute Indorum, Lib CabD. 1 9 Coloniae Agrıpp 1596
398

16 De procuranda salute omn1ıum gentium, lıb CapD. Novissıiıma
edil0, CUTa Thomae A eSsSu (Pammolli), Romae 1940 264

SS Leloir, Les grands Ordres Mıssıonnaires, Namur 1  359 F33-34
Engel, Die Missıionsmethode der Missionare e1s uf dem Afrı

kanıschen estlan Anechtsteden 19392 DE
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„indiget nNnım multıs UUaEC per uUuNUumnn\ solum pararı NO  — possunt” 18, Die
eigene F kann be1l der gemeınsamen Lebenswelse
geiördert werden durch das gemeinsame Gebet, durch die mıiıt der Ge-
meılinschaft notwendig verbundene aglıche Selbstleugnung, durch den
Vo der (Gemeinschaft ausgehenden Schutz der Reinheit, durch die
brüderliche 1ebe Dıie Missionsstation oder das Missionspfarrhaus ort
Del diıeser ebensiorm auf, iıne Wohnung se1n w1e viele andere, 95
wıird ein Herd der Vollkommenheit, WO al hegınnt, den Brüdern das
Beste VO eigenen Ich geben, an sich gegenseit1 ZUr Tugend
ermuntert, INnan ın gewl1lssen TeENzen nach den evangelischen Räten
lebt‘‘ 19. Ferner dartf nıcht übersehen werden, daß ıne solche Gemein-
schafit den Weltpriestern bestimmter Missionsländer einen, 3988! auch
U schwachen Eirsatz für iıh STAr ausgeprägtes, Irüheres Leben ın
1ppe oder Stamm bletet; das Heimweh nach der Stammesgemeinschaft
bedeutet für manche eingeborene Priester Airıkas nach dem Urteil VOIl
Miss]ıonaren fast 1ı1ne rößhere Schwierigkeit als der Zölhibat. uch
das Apostolat unter den (zetauften un Ungetauften ann ın viel-
selt1ger Weise beiruchtet und erleichtert werden. Die seelsorgliche
Arbeıt eines jeden €s kann besser eingeteilt und verteiılt werden.
Der Jüngere Klerus lernt AUS den Erfahrungen der äalteren Mitbrüder.
Man vermeidet leichter den Fehler, Arbeıiten f unternehmen, die
später N1IC. durchführbar sıind, und die begonnenen Werke haben den
Vorteil der Kontinultät und Beständigkeit. uch iıst 1nNne gut geregelte
Gemeinschaft, die unter dem Zeichen der römmigkeıt un Brüder-
Lichkeit StE. eın anregendes täglıches Beispiel für die (18meinde. Das
Pfarrhaus verliert den oft vordrınglichen Charakter der Verwaltung
und wird qals Zelle religı1ösen Lebens empfunden, dem Leben auf
andere qusstroömt.

Zu diesen Vorteilen rel1ig1ös-pastoraler Art kommen solche mehr
rı Der Weltklerus In den Missionen undet nach den

Mühen des es und nach beschwerlichen Reisen 1m Krelise der Kom-
muniıtät leichter die notwendige rHolun für Körper un Geist, als
WEeNNn alleın steht uch für ıh gılt das Wort Ciceros: „Omnis ratio

institutio vıtae adıumenta homınum desiderat, in Prım1sque, ut
habeat quiıbuscum possıt famıhares conferre sermones*‘” 20 Ferner wird
die Missionskasse entlastet,; wenn mehrere Priester gemeinsame Woh-

und gemeiınsamen Tisch haben. eın Zweıfel, daß gerade auch
diese beıden etzten Vorzüge Tür das Missionsleben von größerer Be-
deutung sind qals für dıe Seelsorge in christlichen Ländern.

Re1 den großen Vorteilen der vıta COomMMUnNIS arfi aber eine
W D3 ı1t nıcht übersehen werden, die besonders In den MI1S-

s1ionen tiühlbar werden kann. Es handelt sıch dıe Frage, ob eın
Tolgreiches ADOSEO XT besonders 1m extensiıven Sınne, wirklıch mıiıt
dem Gemeinschaftsleben vereinbar ısl Manche Missıonare bezweifeln

Man weıst darauf hin, daß viele egenden nıcht tür das Evangellıum
erschlossen wären, wenn nıiıcht viele Glaubensboten auf die Gemeinschaft
verzichtet hätten Eın ung!  er Miıissıonar schreıbt 1939 In den Col-
Jectanea Commissionis Synodalıs: In Chına gäbe zahlreiche Gebiete,

das Zusammenleben mehrerer Missionare entweder ganz unNn-

Summa contra gentiles, hb. Can 128
Vgl er über dıe orteıle, a., S  955
De officlis, Lib Capb. 11
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möglıch sSe1 oder, WEeNnNn möglıch, doch N1IC wünschenswert unter dem
Gesichtspunkt der Glaubensausbreitung, oder eın Verzicht auft dıe (ze-
melinschafit apostolischer se1in sche1ine. Zur Begründung dieser BEe@-
denken dıe viıita COoMMUNIS wIird 1ne Missionsstation angeflührt,

der —DB Christengemeinden ohne Priıester gehören, dıe alle nach
Möglichkeit jeden Monat tür ein paar Tage besucht werden mussen.
Eınen Ersatz für den Verzicht autf das räumliche Zusammenwohnen
Gindet der Missionar in gewilssen Priıestervereıiınen, dıe ıne
geistige ((1egmeinschaft bılden und adurch den Missıonar VOT der
(zefahr der Vereinsamung schützen, die Un10o Apostolica oder
der Dritte en

Dıe praktısche ‚usgestaltung des (1emeın-
Zur (emeinschaft ım Siıinne gehört

neben dem Lusammenwohnen nach Ansıcht VOoO  — ennern eın
ma ß VOIN Regeln, WenNnn S1e auch durch das Kirchliche (resetzbuch
nıcht vorgeschrıeben sSınd Bel der großen Verschiedenheit der Miıs-
sıonsgebilete kann jedoch keine einheitliche Regel Tür alle Missions-
länder, aUCH nıcht einma[l für eın einzelnes Land aufgestellt werden. Die
Kegeln werden ber wenigstens drelı Angelegenheıiten ordnen müssen,
NNn AUS der außeren Gemeinschaft eın wirkliches Leben sich entfalten
soll die UÜbungen der Frömmigkeıt, die wiıirtschaftliche Lage, die Ar-
beıtsteilung.

Als gemeinsame relig1öse Übungen können 1ın Betracht kommen
Betrachtung, Teıle des Brevılergebetes, die Besuchung des Allerheiligsten,
geistliche Tischlesung, monatlıche Rekollektio. Von sroßer seeisorglicher
Bedeutung ıst CS, wenn einıge Übungen in der Kırche oder öffentlichen
Kapelle der Missıionsstation stattfinden, bel Privatandachten ın der
Sprache der einheimıschen Chriısten un einer Stunde, WO auch
ein1ge aubıge (otteshaus kommen können. DIie wirtschaftliche
Lage wird Je nach dem größeren oder kleineren Verzicht der Mitglieder
quf Privateigentum sehr verschiedenartig eregell. es Mitglied der
((emelinschafit annn Drn eın volles Figentumsrecht ehalten, aber bel
der usubun dieses Rechtes Beschränkungen 1m Interesse der Kom-
munıtät Ireıiwillıg zulassen, sowohl beim Erwerb VON zeıtliıchen (ütern
als auch besonders bel der Verfügung über erworbenes (xut. Man sollte
dabel die Erfahrungen A4aUS jenen Missionsländern ate zıehen,
1ne „Communıitas bonorum“ beim Weltklerus bereits üblich ist, P ın
ein1ıgen G(Gebleten Vvon Indochina. Jedenfalls muß bel der ründun einer
Hausgemeinschaft die finanzielle Frage klar un autorıtatiıv gelöst
werden, SONS kann S1e 1ne dauernde Quelle VoNn Zwistigkeiten werden.
Die Arbeitsteilung bezieht siıch nıcht auft die seelsorglichen Verrichtungen,
sondern auf alles das, W a5s — Ausführung des G((emelinschaftslebens
nötlg ıst, Bestellung eines Bıbhliothekars un eines Ökonoms.

1ne Aufgabe, die elner Lösung bedarft, ıst dann gestellt, wenn auf
derselben Station Mi1ss1ıonare, die einer relıg1ösen S 1t
angehören, zugleıc. mit dem el  erus seelsorglic tätig S1nd.
Sollen dıie Weltpriester Von dem (Gemeinschaftsleben der ÖOÖrdensmissio-
NaTre ausgeschlossen werden oder nıcht? Die Lösung hängt Zu Teıl
VOonNn den Kegeln der betreifenden (1egnossenschaft ab Am besten wird die
Frage durch Übereinkunfit zwischen dem Ortsordinarıius un dem Oberen
der Genossenschaft eregelt.

ber alle Regeln werden qut die Dauer das (Gemeinschafitslieben
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erschweren, I1l auch NnUu  — eın „NnoOmMO rusticus“ durch Sseın Benehmen
dıie Harmonıile STOT uch dıe schon VO  — den Klassıkern des Altertums
empfiohlene urbanıtas gehört INn die Gemeinschaft un wird bel der
christliıchen Persönlichkeit von den Tugenden der Nächstenhebe und
Selbstverleugnung beseelt. Es ist jene Feinheit der Umgangsfiformen,
VO  — der (ucero schreıibt „NOs ute naturamI et aD omn1,
quod abhorret aD oculorum aurıumque approbatione iugl1amus; Status,
INCESSUS, €eSS10, accubıtıio0, vultus, OCulı, INanuum mMOotus teneat illud
decorum. OQuibus ın rebus duo maxıme Sunt uglenda, quı1d CI @e.

Qaut molle el qu1d durum qut sıt  . 2 Wenn
das G((emeinschaftslieben 1m Sinne gen der geringen Zahl der
Weltkleriker nıcht möglıch 1St, g1bt doch Mittel un Wege, um wen1g$g-
stens 1 den Vorteilen der vıta cCommunIls teıl-
zunehmen, die gemeinrechtlich vorgeschrıebenen Zusammen-
künfte des Klerus mıit geme1ınsamen Ubungen Rekollektio un Pastoral-
Onferenz; letztere soll, WI1e das Regıonalkonzıl VON Korea 19531 1m
Kanon Sagt, nicht DU  — der wı1issenschafitlıchen un aszetischen Oort-
bıldung dıenen, sondern auch eın „Nnutrımentum carıtatis Iraternae“
eın Ferner gemeinsam verlebte Ferl1en, w1e ın einigen Vikarijaten
Chinas Brauch ıst.

Daß d Verwirklichung der vıta CommuUunIls owohl 1m enNgeren
wI1e im welteren Sinne eın ute Verhältnis zwıschen q |
un beıträgt, ist selbstverständlich. DIie

e1nes freundschaftlichen Verkehrs zwıschen ausländischem un
einheimischem Klerus ZU  _ Förderung einheıtlicher Missionsarbeit wird
Iın den Statuten der neuesten Konzılıen, Synoden und Missionsdirektorien
immer wıieder eingeschärft. Das Konzıil von Indochina 1934 betont ın
Nr 58 „Carıtatem inter commendamus, 58 1psa sıt sıgnum
discıpulorum Christı, YyUae«e manifestatur Iraternae socletatis et bene-
volentiae SermoOon1s intellect]. SacerdotesS1gN1S USUQUC utrımque
enım ıindigenae C: m1ss1onarılıs exterlis efformant unNnum Missioniıs
clerum, ıgitur famılıam .. Das Dıirectorium Commune ad uSuIn
clerı JaponensıI1Ss, Tokyo 1937 mahnt „Nr. 26 Mıssıonarıl exter1 meminerıint

trıcte tener1ı Iraterne S tum inter {um Cu Japonensibus
mi1ssionarils. interdum eEse ad invi1icem visitent ıneQuapropter
distinctione DErSONaArum et ın Varıls allıs collationıbus fIraterna CH
charıtate mi1sceant. Nr. Missıonarıl Vvero Japonenses en1ıxe excıtan-
tur SECOTSUM secedant sed posthabito Uua€ proprlae natıon1ıs stud10 In
Oomnı OCccas]lone relationes foveant C4l qalıls confratrıbus, ıta ut OMmMnNes
uUunNnNum COTDUS et uNnNumm clerum eiformare pateat.”

ıne ((emeinschaft vorwlegend Art kann, w1e€e schon
erwähnt 1st, durch den Beıitritt gew1ssen Priestervereinigungen
epüdegt werden. Da ist VOor allem dıie Unıiıo Apostolica eNNen.
Miıt ihrer und mıt der monatlıchen Übersendung der Schedula
den gelstlichen Leiter kann der Miıssıonar auf einsamem Vorposten
leichter das G(refühl der Vereinsamung überwiınden, denn weıß sıch
durch leiche Ideale miıt vielen Mitbrüdern ıunier tfester Leıtung VeOelI' -
bunden un 1st bel treuer Befolgung der viele Gefahren
der Isolierung geschützt 2 DIie Regel der Uni1o bletet ihren M1ı  ]edern

De officlis, hb. Can
29 Unter d1iesem Gesichtspunkt fuhrt Irachternach mıit ec dıe

beachtenswerten Worte des ehrwürdıgen Bartholomäus olzhauser „JIunc
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jene Mıttel der Vollkommenheit, die dıe Ordensleute in der treuen
Beobachtung der vıta COMMUNIS finden.

DIie praktıische Verwirklichung der vıta COMMUNIS hängt aber
nıcht Aur VO  — der Bereitschafit der einzelnen Priester ab, sondern auch
VOo  — der mı1ıssıiıonsmethodischen Fınstellung der Oberhirten Z  _ Vertel-
lung der Missionskräifite. Wenn nach der Methode mOög-
lıchst viele, oft weıt zersireute Missıonsstationen gegründet werden, ist
dadurch bel dem übliıchen Mangel Personal vorläufig eine (1mein-
schafit unmöglıch gemacht. Deshalb erhebt sıch bel einer olchen Ver-
teilung die rage, ob dıe erwartete Vorteile der zahlreichen BaN Z@el=
posten wıirkliıch gröher sınd als der (Gewinn bel einer geringen Zahl
VO  — Statıonen, aber der Klerus Aa Uus dem (ze8melınschaftslieben oppelte
Kräfte Tür Selbstheiligung und Apostolat zıiehen kann und die Stetigkeit
der Arbeıt gesicherter 1st.

Die vorstehenden Ausführungen tutzen sıch nıcht 1U  — quft hıterarı-
sche Quellen, sondern auch auft persönlıche Eirfahrungen, dıe iıch 916/18
qls alleinstehender Seelsorger einer kleinen Christengemeinde In Sanz
mohammedanıscher m  un 1n der Türkeı gemacht abe Wenn
Missionare Aaus längerer Praxis heraus diese Ausführungen ergänzen
würden, könnte die Angelegenheıt Klarheıt un Stoßkraft HLE
gewıinnen. Es handelt sich ıne Lebensform, die VOoNn dem Jahr-
hundert immer wlieder Blüte und Vertfall gesehen hat, sowohl ıIn den
Klöstern als beim Weltklerus. Es ıst Jehrreich, daß das Mönchtum
mehr als einmal qaut TU eigener Erfahrungen VO Anachoretentum
ZU Coenobitentum übergegangen 1st, wI1e das eisple. des Pachomi1us
1Im Morgenlande und des nl Benedikt 1Im Abendlande zelgt. ITrotz aller
Wandlungen bleibt aber dıe vıta COoMMUnNIS eın de al, das verwiırk-
lıchen auch dıe immer zahlreicheren Weltpriester ın den Miıssıonen
berufen sınd Sie werden dieses Ideal leichter ergreifen, wWwenn sS1e schon
1Im Seminar darautfhın erzZogen sınd und S1E beli ihrer Anstellung
nach Möglichkeit auch unter dem Gesichtspunkte der gegenseiltigen
Ergänzung ausgewählt werden. TC ohne schwerwliegende Gründe
haben sıch kırchliche Ge e h Y WI1e das Corpus Jur1s cCanon1C1
un der NEUeE Kodex zeigen, dafür eingesetzt, ebenso uhrende eIi0or-
1n des relig1ösen Lebens, VO hl Euseblilus vVvon Vercelli un Augu-
Stinus b1Is 1US In selner Exhortatio ad clerum cathol1iıcum
VOo August 1908 anerkennt dieser heiliıgmäßige aps priesterliche
Vereinigungen ZU Schutze der Standesehre und ZU  — gegenseltigen Unter-
stutzun und fährt dann iort „ Wichtiger 1st aber ohne Zweifel, 1ne
Verbindung untereinander schlıeßen, un sıch in der eılıgen Wissen-
schaft weiterzubilden und besonders den heilıgen Wiıllensentschlul;
ZU Berufe mit ireuer or. festzuhalten, das Heil der Seelen Dr
fördern ın gemeınsamem ate und mı1t SseCmeEINSAMET Kralit
Das bezeugen die Annalen der Kırche, wIl1ie reiche Früchte ın den Zeıten,
da die Priester einer Art MmMenN-

en1ım, et1amsı qu1s per plures NN solus Vvivere cCogatur, NO 1deo vivıt
ere solus, NecC CTr relıctus; Na COTrDOrI1Ss qalıculus membrum est ei uUuNUus
communiıtate. Nonne Franciscus Xaverl1us, etiam quando sıne SOC1O vel
0O0Cean navıgabat, vel Indıae regıones peragrabat, NUuS tamen COomMMUNI-
tate 6r erat? Potest 1gitur inter sacerdotes mınıster10 dicatos COHNM-
m unılıs naberı VItA: ets1ı multı 15 per paroeclas dispers!]ı, SO 11 vel
quaSsı SO 11 vitam ducere cogantur.” Goll Com 5yn 5925
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kamen, solche Vereinigungen gebrac naben Sollte etwas Ahnlıches
N1IC. auch für NSsSere Zeıt, allerdings entsprechend den jeweiligen
egenden un Berufsarbeiten, wleder möglıch gemacht werden können?
Sollten nıicht auch die Irüheren Früchte ZU  u Herzensireude der Kırche
wıleder mit RHecht werden dürien ? Es gıbt schon äahnliıch e1IN-
gerichtete Vereinigungen, die unter der Bıllıgung der Bıschöfife erange-
wachsen sınd; sS1e sınd nützlıcher, Je Irüher INal, sogleich
Anfang des Priestertums, sich ihnen anschlhießt

kKuropäische der einheimische Kirchen-
musik in den Missionen ?

Von Dr as KUnz Abteı St Joseph (Gerleve)
Dıe UuUrzlıc In der Zeıitschrı 4 DeNsieETO m1ss10Narıo0“

schienene Bıbliographie em ema ‚„‚Einheimische kırchliche
CCMusık In en Missıionen zusammengestellt VON Dındinger

O. M.1I., Leıiter der Päpstlıchen Missionsbibliothe in Kom, un:
VOTL allem der gleichzeıltig veröffentliche lehrreiche und qufmun-
ternde Artıkel des Sekretärs der Propaganda, Erzbischofs eiso
Costantinl, uüuber das gleiche Thema“ bewelsen eutliıch, welcher
er heute quf die misslonarische Anpassung auch qauf em
Gebiete der Kıiırchenmusik -  g  elegt wWIrd. Eis kommt noch hınzu,
daß sich 1eTr nıcht mehr u11 reın theoretische Eirörterungen
handelt, sondern daß INan schon seıt Jaängerer Zeıt pra  iıschen
Versuchen übergegangen ıst

Im folgenden mochten WIT 1m NscChIu dıe neueste Late-=-
ratur ®© dıe VO Mıssionaren selbst eltend gemachten Grün de fur
eine kompromi1ßlose h Kirchenmusık vorlegen.
Später wırd CS vielleicht möglıch se1n, qauf bestimmte, bereıts
vorhandene Beispiele nAaher einzugehen un die ıchtlinien und
rundsätze herauszuarbeıten, ach denen heute eine große
Anzahl VO  — Mıssıonaren dıe ege einheimischer kırchlicher Ge-
sange Ordert und für S1Ee wirken ZUuU ussen glaubt. Daß sıch
heute quf diesem Gebiete eın merklicher andel vollzıeht, 1st
SahNz unverkennbar. Es ıst deshalb nutzlıch. hıerüber dıe Berichte
der Miıssıonare lesen.

Es ist füur eınen musıkalısch gebiıldeten Europäer durchaus

Dındinger OMI Biıbliografia sull’ addamento della musıca 1iN-

32240
digena aglı usı lıturgicı rel1g10s1, In pensiero m1sSsS10NAarıo XN 1940),

CGostantıin1ı, Musica indigena ıturgıa cattolica, In : pensiero
Mi1SS10NAario, A 1940), BO0-=4371

Wertvolle Literaturhinweise verdanke ich TO Dr Bıerbaum,
Münster, P Petrus Gro  ölting O. M. Cap,., Münster, Johannes Kramer
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NıcC immer leicht, sıch In außereuropäische Musık einzuleben.
Nıcht 1LUF der e1s dieser Kunst i1st ıhm remd, sondern qauch
das reıin musıikalische Rüstzeug, Melodieskala, ythmus us
sınd ıhm unbekannt. Eirst die intensıve moderne Musıkforschung
begınnt, 1er allmählich mehr arneı chaffen und unbe-
grundete Vorurteile beseıtigen. IC zuletzt durch solche
wıssenschaftliche Arbeıt, der übriıgens eine größere Anzahl
VOoO Missıionaren urc ihre phonographischen ufnahmen sich
1N dankenswertester Weilse beteılıgten, aber auch uUurc persön-
1C  €:; praktısche Erfahrung wurden dıe Missionare Immer mehr
qauf dıe Schönheit nd eıgene Gesetzmäßigkeit außereuropäischer
us1ı und damıt auf die Möglichkeit WIT.  C einheimischer
Kırchenmusik aufmerksam gemacht Letzten es aber werden
dıe Miıissıonare In iıhrem immer bewußteren Wiırken fuüur eıne eIN-
heimische Kırchenmusik Urc seelsorgliıche Interessen ange-
trıeben. und S1E werden hilerıin dadurch bestärkt, daß gleich dıe
ersten Versuche, WITr  1C C0  ©: VO europälischen Reminiszenzen
freıe einheimische ırchengesänge schaffen, quf
fIruchtbaren en fielen und mıiıt Begeisterung aufgenommen
wurden.

SO berichtet der iıtalienische Missionar Don
der 1mM Klerikerseminar VO  3 Macao mehrere Jahre lang den Musık-
unterricht erteilen hatte „1CH muß gestehen, daß während der ersten
Zeıt melines Aufenthaltes ın Macao die Musik-Korps, die be1l den feler-
liıchen Begrähbnissen der Hochzeiten ıhren teuflischen arm veranstal-
eten, mMIr d1ie chinesische Musık zuwıder gemacht haben Dagegen
gehHelen MLr die Klage-Melodien blinder, Mädchen, die ständig
mıiıt ıhren (zweisaltigen) Vıolinen und ((Aıtarren durch die
Die Melodien gemahnten mıch stark A NseT€E VO Volk gesungenNeN
Lieder. och nicht 1mMm entiferntesten dachte iıch daran, d1ese Musıiık
e1inmal gründlicher studieren. Ich hielt S1E dazu nıcht Tür wert. Das
geschah erst, alls Ignazlo Canazel, Apostolischer Vıkar VO  } Sh1iu-
Chow, eın S5alesianer, mMIr d1e Anregung gab, CS der Mission Wegen Z
Iiun Ich studierte die chinesische Musik nach den ın der (r1o0uvernements-
bıbliothek <  on Macao vorhandenen Werken, sprach mıit Musikern A USs
Macao un Hong-Kong, übertrug VON Ränden chinesischer Melodien
1ın europäische Notation. Nun laubte ıch daran, daß diese usık N
verdient, studiert werden Als ich I1U. meınen chinesischen
Seminaristen eın kleines MarJjenlied 1n reıin chinesischem Stil chine-
siıschem ext vorlegen konnte, die uten Jungen In der Probe
S gerührt, daß S1Ee das 1ed nıcht Z Ende siıngen konnten‘‘ *

Von gleichen rfolgen Wr auch das Werk des jJung Velr-
storbenen Walschap M.S 1m Kongoland gekrönt,
der 1m Gegensatz Z anderen Mıtbrüdern sıch ıIn der Melodıie und
Harmonie selner Gesänge vollständig den einheimischen Stil

Vgl Costantini, 0 9 123
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1e Darüber wırd berichtet 99  1€ ersten Versuche dıe
ersten Triumphe. DIie eger verstanden. hatten Geschmack daran
un nahmen dıe Gesänge miıt dem feurigsten Enthusiasmus auit-:
Immer wıeder riäahrt a daß wıirklıich einheimische Gesänge
dıe Eiıngeborenen ZULE Begeisterung bringen, während europäıische
us1ı auch kırchliche, sS1€e oft entweder kalt aßt Oder
Wiıderspruch reıizt.

Von se1nen Erfahrungen miıt europäischen Kırchen-
gesängen bel den Chinesen berichtet SAPATtiiaAtrter ap
wWwW1e olg 99  IN Beweils dafür, WwW1€e wen1g die Melodien europäischer
Kirchenlieder für Chına assenh, ist auch der Umstand, daß die
Chinesen sS1e U schr schwer lernen un nıcht leicht behalten, weıl S1Ee
ıhnen nıcht 1mM Gehör lıegen. Auch kommen TOTLZ langer Ubung immer
wlıeder alsche Sangesweisen VOT Man wıird auch kaum hören, daß
eın Chinese, der solche Lieder gelernt hat, sS1E spontan einma|l singt,
wWenn allein ist und ıhn die ust überkommt, etiwas VOT sıch hiınzu-
singen, Wohl aber kann INnan beobachten, daß Chinesen Remminiszenzen
Aaus dem gregorlanıschen Choral VOT sıch hinsıngen" An anderer Stelle
Sagt „Polyphonie zennen die Chinesen überhaupt niıcht, ja sS1€e
iıhren ı1derwillen, wı1ı1e 1C. se das schon rammophonbeobachten Gelegenheit ha  e

Ahnliche Urteile liegen auch VON Missionaren anderer Missions-
gebilete OT Eın südafrıkanischer Praiester schreıibt 1n den
Missionen singt 1HNan europäische Melodien mıiıt einheimischem Text,
daß die Einheimischen Sagen, ihre Gesänge selen nıcht für d1e Kırche
geschafien. Oft hatte ıch aber den Ekindruck, alls ob d1ie kiırchlichen
Gesänge U  —; ıunter Kommando, ohne Leben un Ü  zeugung
würden. Doch hörte iıch wlıederum, daß auch europäische Melodien
mıiıt Enthusiasmus wurden‘“‘8. Eın welteres Urteil AaUS Aifirıka
lautet: „Einige FEınheimische sprachen sich die iIiremden Melodien
A doch haben s1e melstens große Ehrfurcht VOT lem EKuropäischen,
zuma Wenn Ccs iıhnen VO  — der katholischen Kirche dargeboten
hingegen „S1e xönnen Oit Sanz berauscht se1ın VON einem gul gelungenenLied, aber dann handelt sıch immer eın einheimisches Lied, oder
einen sang, der ıhren Musikweisen angepaßt 15 In Airıka wurde
bezüglich der europäischen _ 11 k dıie Lrfahrung
gemacht, daß sie mit der einheimischen Melodie sıch nıicht verbinden
1äßt „Zwel Patres bemühten sıch musikalische Anpassung, aber
S  ’ daß s1€e die Gesänge der Einheimischen harmoni1isierten. Die Eıiın-
geborenen aber liıeßen die ıhnen präsentierte Harmonie iort un d 1T OVI-sierten LM Baß eine elgene‘ 10, Etwas späater heißt 6S L1M gleichen

5 Von ungenanntem utor, La genese d’une ecole de MuUS1IquUeE afri-
caıne. Le Walschap, M. S In : Le bulletin des M1SS10NS, Brügge,1939), 245

Amadeus Strittmatter M  aDp-., a) 1Ssion und chinesische
Geisteskultur, Die Tonkunst, in St Fıdelıs-Stimmen, enchofu, - 1939),8 b) 1Ss1ion und chinesische Geisteskultur, In Gottes amp auf gelberErde, Paderborn 1938, 13  J

OY 85 (Vgl hlıer wI1e später den unter a genannten Artikel.)
130Costantini, OY
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Bericht „Auch den europäischen Melodien machen sie, besonders
1m Baß, ıne eigene Begleitung, die sıch VO  ] der europälischen Musık-
theorile vollständig entfernt, ber weder talsch noch reizlos ISır

An dem bısher esagten konnen jene vereinzelten Urteinle
VO Kıngeborenen nıichts Wesentliches mehr andern, die sıch
pOosıtıv für die Werte der europälischen us1ı aussprechen und
die 5 qls einen Mangel empfinden wurden., WCCIL1L1 S1E iıhnen wıeder
SCHOMMEN wurde. So hören WIT AUS üdafrıka „Manche he-
dauern, daß dıe ıhnen liebgewordenen eiodıen abgeschalftt
werden SOln Kın sudafrıkanıscher Priester, Ma-
athoana M SCANTreL „„Als die eiıßen In Land amen,
WAar die einheimische us1ı ATr und kannte keine Harmontie.
Man Sans einstimmı1g, W1€e 1n den gregorjlanıschen Choral SINg
Als aber die Schwarzen dıe europäıische Musık horten, versuchten
s1e, diese us1ı nachzuahmen. Denn eLWAS Schönes 1e 11La

13quf der SaNzen AIl das zeıgt, daß die Begegnung miıt
europäıischer us1ı für manche Naturstämme VO er edeu-
tung  n seın MmMas Bekannt ist auch, daß der u dafrıkaner mıt
seltener Leıichtigkeit europäische, auch rhythmisch och kom-
plizierte Gesänge meıstern versteht *. Hıer haande es sıch
aher immer DUr Fınzelfälle, dıe durchaus nıcht VE

allgemeinert werden durfen So bedauern ehben D11UTE ‚manche‘‘,
daß die europäischen Lıeder abgeschaift werden sollen, ‚„‚die
me1ılsten aber sınd VO den entzuückt‘, un ach em Urteıil
eines ANONyYyMUS Aaus dem nöordlichen Afrıka führt der Schwarze
unNnseTe polyphonen Gesänge In „grotesker‘‘, nıcht sagen aD-
stoßender Weise aus  15 ber die Furopäisierung der japanıschen
usı urteıilt Strittmatter: „‚ Wenn auch in apan europäische
Musık Cingang fand, Wr es nıcht AUS iInnerem edurfnıs.
sondern au Geltungstrieb., wollte CS den Europäern gleich
un Fın Bewels aiur 1st, daß ın apan die europäische us1ı
dıe japanısche keineswegs verdrängt hat, sondern 1Ur den
höheren Klassen künstlich gepflegt wIrd. Sı1e ist NıC Volksmusik
geworden und wırd CS N1e werden. Ebenso ıIn China‘ *

Deshalb sınd viele Missıonare qauf TUn eigenen Studiums
un eigener Erfahrungen immer mehr azu geneıgt, rein EeUTO-

11 O’
AÄAmi1cus (Pseudonym), ofes et Observations suJjet de la Musiqueindigene, in: 1938, Nr 1 9

13 E Mabathoana M. IL., Reflexions d’un pretre SUr la question des
cantıques Jangue Sesuto (Basutoland), FER 1938,

Costantin1i, O 9 130
Von ungenanntem utor, La mus1ıque religıeuse indıgene Afrıque

262
Necessites el Possibilites, I> Le bulletin des M1SS10NS, Brügge, 1938|,

16 Strittmatter, O
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päaısche der auch E: halbeuropäische Lıeder E C111-
heiıimısche erseizen Alleın dem q ] WITrd für dıe Kırchen-
musık der Miıssıonen Cc1iNe Bedeutung zuerkannt
Leider Ist iM dıiesem Zusammenhang nıcht möglıch quf diese
rage un auf dıe A der Verwandtschaft des Chorals mıft
manchen außereuropäıischen Musı  Ormen naher einzugehen

Als Grunde für dıe ege TC1M einheimischer kırchlicher
Gesänge untier Beseıtigung er Kompromı1ıßlösungen werden 1112
einzelnen ngegeben

DIie europäıische us1ı 1st VO der außereuropäıischen
grundlegend verschlıeden nd deshalb den Eiınheimischen un velr-

ständlıch Vor qallem paßt das europäıische Perı10odensystem acht-
taktıge Periıode nıcht dem irelen. improvısatorıschen oft
kaum aren ythmus der außereuropäischen Musık I

‘“ In eıcher W else sınd dıe europäıische metrische Poesıie und
dıe fireigestaltende außereuropälsche voneınander unterschıeden
Die Chinesen en C11e frele eimlose Strophenform,
kennen den Gedankenparallelismus der Psalmen 1eben das
Rezitativ un Wechselgesänge

Die europäıische us1ı vermas dıe eele der Missıons-
VvOlker nıcht erfassen ‚In Musık un Gesang oHenbart sıch
dıie Volksseele A unmıttelbarsten iıhrer 1genar und wırd
auch DUr uUrc ihrer ı1genart entsprechende Tonkunst he-
einNußt*‘

DIie einheimısche us1ı ıS! TÜr relıg10se Gesänge durchaus
geeıgnert. ‚„„‚Der ythmus un dıe Melancholie der indiıschen Ge

devotio und compuncti0“, SCHTrel E1iMN Indıen-
mi1issionar “

Das reiche usiıkgut der Missionsvölker kann VO der
Kırche N1C übersehen werden DIie Kırche hat es nıt der An-
PasSssuns gehalten Man berichtet daß bereıts 112
— ahrhundert dıe jesuıtischen Chinamissionare den e1N-
heimischen Kırchengesang gepflegt haben “

Der ext wırd dem Verständnis naher gebracht “.
Die 1ss]ıon entgeht dem Vorwurf, SI WO die Missions-

volker entnationalisieren *®
„ ES besteht eın großer Unterschied darın ob che M1ss10nNs-

volker Äußerlichkeiten WI1e eıdung un Körperpflege uüber-

Anonymus (vgl Anm. d), 38 O., 24  >
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Strittmatter, O 9
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Costantin], OY 122
D°

0 s 128, 124 und 2 Strıttmatter, O E D 53
S GCostantini, C ‚ p. 124



238 (Cneslık Kırche und Trauchtum ıIn der jJapan Miıssıon

nehmen oder eLIwWwAS der einheimischen Psyche innerlich Art-
fremdes, qauch dıe (europäische) usı gehört‘ “

Kompromi1ß6lösungen vermögen nıcht. wiıirkliıche Kunst
hervorzubringen 2

KExXZ Erzbischof Costantınl, ekretiar der Propaganda,
wendet deshalb zusammenfassend auf ulseIie rage das Schriıft-
wOort Röm 14414 bZw Is 45, 24 „Omnı1s lıngua confite-
1LUr Deo“‘ 2

Das ersie chinesiısche Missionskonzil qaber sanktionıierte die
Bestrebungen für eıne einheimische us1ı Urc eın eigenes
Dekret (Nr 525) „Musıca Sinıca In Ececles1s admıttı potest,
dummodo 110 sıt profana, et tempOore el debıto perficlatur.
Excluduntur VeTO ordınarle., In Mıssıonum Eiccles1s, cantıca iın

nlıngua m1ıssıiıonarıorum proprıa
Vıelleicht WwIrd INna bald allgemein nıcht 1Ur die Heimat-

sprache, sondern uch die heimatlıiıchen S D der
Gläubigen In den Missıonsläandern den europäischen vorzıehen.

Kirche
und Brauchtum In der japanischen 1sSs10n

Von Hubert Ga3eslık e Hiroshima-shigal, Japan.
Nagatsuka Jesus kai Shurenin.

Ein 881 der kirchlichen Missionstätigkeit immer wlederkehrendes
Problem ist die ra Wiıe steht dıe chriıistliche el1g10n ZU. altherge-
rachten, se1lt Jahrhunderten überheiferten Brauchtum des Volkes? Ist
doch das Brauchtum gew1ssermaßen das krıistallısıerte Denken und
ühlen e1inNes Volkes, die Korm, welche sıch In spontaner kıngebung
schuf a1s außeren Ausdruck seliner inneren Gesinnung. Sıtte un Brauch-
LL  z erwächst organısch A4aUS dem Volksieben, ıst autis innigste mı1t
diesem verwachsen, und eiıne oliene Absage dagegen ware gleıch-
bedeutend mıt Verrat Volkstum. Daher i1st auch die grundsätzliche
un der Kırche, die N1e wWas Naturgegebenes zerstören, sondern
eher darauf aufbauen WIll, schon immer klar und bestimmt SCWESCH.
Wenn dagegen ın der Kıiırche Strömungen entstanden, die die Forderung
erhoben, die Neuchristen müßten auch außerlich alle gewohnten Formen
und Gebräuche vertauschen miıt denen des Glaubenspredigers, W aLl“)
das ıne dem katholischen Geiste Iremde Engherzigkeılt, die auch hald
ekämp un überwunden wurde. So schon der hL Paulus dıie
judalisıerenden Strömungen In der Urkirche. Wohl verlangt dıe Kırche,
un miıt Kecht, das Festhalten und die Reinerhaltung alles Wesentlichen;

Strıttmatter, O 9
25 Costantınl, ©: 124, und Strıttmatter, ©

Costantinl, O7
Primum Concıliıum Sinense, N1NO 1924, Zi-ka-Wel, 1930, 920
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andererseits zeigt sS1e siıch jedoch wunderbar weiıtherzig mannıg-
fache persönlıche oder volkseigene relıg1öse Formen un Bräuche.

Diese Haltung entspricht auch Sanz dem (reiste und der Aufgabe
der Kırche. Die neubekehrten Christen sollen Ja nıcht 1U rein außer-
lıch einer el1g10n zugehören, wI1e 11La eiwa eın abgetragenes
Kleid nıt einem eCuHeB vertauscht, sSsondern S1e sollen innerlich uUrcn-
drungen werden VO  — christlichem (z1auben und christlichem (ze1st Sie
sollen 1n 9aNZeSs Leben AaUusSs dem (zlauben heraus gestalten und leben-
dige (hieder werden Z088! mystischen Leıbe Christi. Eın wıirklich gelebter,
den Sanzen Menschen 'erfassender (zlaube aber wIird nıemals ine eın
innerliche gelistige Angelegenheıt des Menschen bleıben, sondern wırd
sich notwendig kundtun In seinem anzen aäußeren Tun un ((ebaren.
Und da der Chrıst bel der Taufe weıterhıin ein iınd se1lnes Volkes ıst
un bleıbt, wırd dieses außere religıöse Leben uch eis In den NAatur-
und tradıtıonsgegebenen Formen un Denkweısen ZU Ausdruck
kommen MUSSEeN. Es wıird also dıe Kırche die alten überkommenen
Kormen nıcht niederreißen, wırd S1Ee aber, not LUL, vielleicht miıt
christlıiıchem (rzeist befiruchten und neugestalten, 1Ur im außersten Not-
falle wird S1E abDer Qaut einem uigeben olcher Bräuche bestehen. Das
letzte wIird dann der Fall se1n, W die Kırche m1t der Duldung
olcher FKFormen un Sıtten Wesentliches ihrer (slaubens- oder
Sıttenlehre preisgeben würde.

Erweilst ıch die Kırche dagegen qals Hüterın un Förderıin vVÖöl-
kischer und kultureller Eigenart, dann wIırd S1e den Völkern nıcht als
ine der vielen Temden Relıgionen, sondern als dıe allumfassende, Ireu-
hebende Mutter erscheinen. Die Kırche wıird hald Heiımatrecht
Volke besitzen un Sanz un voll den 1hr Von Christus über-
r Missionsbefehl ertfüllen können. Der Neuchrist braucht nıcht
alles aufzugeben, W as i1hm 1eh un euer WAal, braucht N1C und
FKFamılıe Zr verlassen un gleichsam als (G(eächteter sich dem Fremden

1m übernatürlichen Licht desverschreıben, sondern wIırd gerade
Chrıistentums erst Sanz die Sendung un Aufgabe selnes Volkes ın der
Weltordnung verstehen lernen und wırd diese Aufgabe uch einem
e1l se1ines persönlichen (0ttesdienstes machen.

SO verlangt dlie Kirche auch VO  Z iıhren Missionaren in apan, daß
S1e m1ıt dem Christentum HIC zugleich eigene persönliche oder naltıl0o-
nale edanken und FKFormen ihren Neuchristen aufzudrängen suchen,.
sondern den Japanern das Christentum In einer diesem Volke ent-
sprechenden Gestalt vermiıtteln Das esag freilich nıicht, daß der Mis-
S10Nar selhst 1ne „Japanische Form“ sich zurechtmachen soll, W as mıt
eiınem Monstrum enden würde, sondern NUr, daß 61 nıiıcht eigene Formen
qls wesentlich ausgıbt un S1E andern aufzudrängen strebt, daß G1 da-

wohl überkommene oder spontan neuentstehende Formen be-
stehen Jäßt, S1e fördert und V etwaıgen Auswüchsen (damit nıcht
Mißbräuche werden) bewahrt. Es esa das natürhlich Tür den Mis-
S10ONaAar persönlich e1iInNn hartes ÖOpfer, eın uigeben VO  an vielleicht se1t
Kindheit al vertrauten un lıebgewordenen Diıngen Aber der echte,
verantwortungsbewußte Missıonar wIıird AaUuSs Liebe den Seelen ıuınd
seliner großen Sendung sgern bringen. Daher ermahnt der Apostolische
Delegat für Japan, Msgr Paolo Marella, dıe Missionare 881 einer
Ansprache: ‚Jeder Missıionar in diesem Lande muß eın entschiedener
Japanophil, eın Japanfreund SEIN. Es genugt ihm nıcht, ıne ch Be-
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grıffe erliern haben und seıne Register quf dem lautfenden
halten; C: ist weder eın Lourıiıst noch eın Ethnologe. He selne Kenntnıs
mMuUu sıch der 1.1ebe zuwenden, denn wıll ZU Hause genÖren. AlIs
aufiriıchtiger Gast, qals verständıger Gesandter, ıll er mıt (rzelist und Herz
seıner Adoptivfiamilıe angehoren ur eın Missıonar auch ausend
Taufen IO Jahr erreichen, 1111 C hel e1inem unbefangenen Beobachter
den Ekindruck hınterlassen sollte, daß eiIn Japaner, Un Christ ZUuU werden,
SICH seliner K ultur entäußern, se1ine legıtimen Überliıeferungen VeI -
werifen muß, dann ist dieser Täufer nıcht jedem Tadel Ire1zu-
sprechen. Er Läuft Gefahr, W1e manche allzu Jüdısche KEıfterer der ersten
ırche, dıe der H} Paulus heftig ausgeschoilten Ha die Botschaft des
EKvangelıums für die FO Menge unerträglich un hassenswert SE-
talten, nämlıch durch die unrıchtige Wiedergabe selner Botschalit, w1e
sS1e seine Neugetauften vernehmen. 1ne abstrakte Liebe der Seelen und
der Wahrheit genugt nıcht! Der wahre Apostel ne1gt vielmehr dahın,
sıch VO  e jeder abendländischen Färbung iIreizumachen, welche C} mehr
oder weniger bewußt aUusS seinem Heimatlande eingeführt hat, un dıe
seinem Christentum anhaftet; will diese Botschaft 1n iıhrer vesent-
lıchen Reinheıit iımmer VOL en aben, damıt C S1Ee ILmmer mehr un
besser den Umständen einfügen kann. Dieses Bemühen U1n weiıt-
herzıige Aufgeschlossenheit un 5Sympathıe wıird normalerweılıse dahın
iühren, daß der Missionar sıch glücklıch chätzt, 1ın dieser FAa
l1ısatıon leben, wıird ıhn al das Unangenehme vergeSscnhn Jassen,
W as die ihn gestellten Aniorderungen VO  a ihm verlangen. ort ıst
eın Herz, weıl > es vermocht hat, einen Schatz entdecken‘‘1.

Und ın der bekannten Instruktion über die Jinja-Frage stellt sıch
die HI Kongregatıon VO der Verbrettun des (ql1aubens
Sganz qaut den Standpunkt einer Irüheren Instruktion der gleichen KOnNn-
gregation AUS dem Jahre 1659 „Bemüht euch nicht darum“, heißt
dort, „und egt jenen Völkern qauf keinen ali nahe, ihre Riten, (Je-
wohnheıten und Sitten Ar aändern, SOWeılt S1e nıcht anz offensichtlıch
der elıgı1on un Sıitte en sınd Der Glaube verwirtit
weder die Rıten un G(ewohnheıten eines Volkes, SOWelt sS1e I11UFLr nıcht
schiecht sind, noch verletz s1e; 1m Gegenteil, wünscht, S1e wohl-
bewahrt erhalten Und da der Natur des Menschen eigen ISE das
ihrıge, und VOT qallem das eigene Volk, in Hochschätzung und Laiebe den
andern vorzuzliehen, g1ıbt keinen wirksameren Grund D Haß un
Entiremdung qals die Abänderung der VOoO  — den Ahnen übernommenen
Gewohnheiten, VOT allem olcher, a die sich die Menschen se1lt Väter
Gedenken gewÖhnt haben Was sıch aber als falsch herausstellen
sollte, muß eher durch Willfahren un Schweigen als durch ortie aus-

gemerzt werden, indem Na  — die günstige Gelegenheit ergreilft, WEeNN
die Herzen ZU Auinahme der Wahrheıit bereıt sind, unmerklich das
Schlechte fortzuräumen.‘“‘

Im Jahre 1937 schloß sich eın kleiner Kreis von zuerst meıst
deutschen Missıionaren AaUuS verschledenen Teılen Japans 3800888
Z einer m1ss10Ns-liturgischen Arbeitsgemeinschalit. Diese erkgruppe
uıunterhält 1ıne eigene ruppenschrift, genannt „Phos Christou“, Na

anspıielt das Licht des Östens, und die gegenseılt1ige nregung un

nsprache VO August 1m Semıinar Tökyö6ö bel Gelegenheit
des Abschlusses VO  a} 30tägigen Exerzitien für Missionare D
narla, octobr. 1937 vgl Actıo M1SS1IO-
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ulmunterung E Zwecke hat Diese Werkblätter kommen viertel-
Jährlich heraus un en ZU Herausgeber und Redactor Dom Hilde-
brand Yalser D der damıt auch ZU Leıliter der Werkgruppe SC-
worden ist Inzwischen ist diese Gruppe ständ1g gewachsen jetzt
zählt S1€e hbereıts über 120 Mitglieder, Missionare w1e Lalen, Japaner un
Ausländer un erireut sıch eıIrıger un lebendiger Miıtarbeit VO  _

allen delıten, daß dıie Blätter 1UN auch 1n einer zweıten, nämlich iIran-
zösıschen Ausgabe erscheinen. die missionsliturgische Arbeıt qui
dem Arbeitsprogramm dieses Kreises, wıieder in erster Linlie die dem
japanıschen (Ge1ist und Charakter entsprechende lıturgische Gestaltung,

mıiıt andern Worten: Dıe Adaptatliıon. Auf der einen Seite
sucht INan In gegenseltiger nregun Wege ZU einer wahrhaft inner-
lıchen Durchdringung der Neuchristen VO  — kirchlich-liturgischem Gelst,
andererseits aber bhıetet die Frage der UÜbernahme japanıscher Formen
und Bräuche ein weilites Betätigungsfeld. Durch diesen Kreılis ist eine
Grundlage geschaffien gemeinsamem Vorgehen, Gedankenaustausch
und gegenseltiger nr  u Eıne erste bemerkenswerte Frucht dieser
gemeınsamen Arbeıt wırd eın „Japanisches Rituale“ se1n, das auch den
Adaptationsbestrebungen weitgehend entgegenkommen wIrd.

Der Hochw Herr Delegat, Msgr Marella, hat die Arbeıt dieses
Werkkreises sehr begrüßt un gefördert. In einem Schreıiıben VOo
TE Februar 1939 das „Phos Chrıistou  . betont neben anderm auch
diıe NpasSsun Japanısche Formen un Bräuche? „Wenn diese
Zeremonilen WwWe  © lihres tiefen Wahrheitsgehaltes sich auch nıcht Sganz
loslösen lassen AaUS dem relig1ösen Bereich, entsprechen s1ie anderer-
se1lts auch Anforderungen VOo  — Höflichkeit un einem Herzensbedürfifnis,
dıie N1ıC. direkt den (zotteskult berühren die Zeremonien un Rıten der
Kırche lassen ja auft diesem (rebiet ebenfTfalls rößere Freiıheit Anderer-
se1ts sind dıe japanıschen Bräuche qausdrucksvoll und VO  - solcher
ur ın iıhrer Gesamtheıt, daß s1e sıch sSehr wohl die katholische
Atmosphäre lassen Man macht oft den Einwand, daß diese
Bräuche VO Buddchismus kämen Wissenschaf{tliche Geschichtler aber.
versichern uns, daß das für iıhren rößten eıl nıcht zutrı{ft. Auch der
Buddhısmus hat S1e 1Ur angewandt gerade aus dem Bedürinis der
Adaptatıon heraus; durch Jahrhunderte hindurch Staatsreligion, wurde
C notwendigerwelse deren Iräger, LSt ber nicht ıh Urheber.“

Gleichzeı aber warn der Hochw Herr Delegat auch Vor ber-
treiıbungen un einem Bestreben, Jjetzt alles ‚taufen wollen, beson-
ders dort, die Bräuche 1Ur Ausdruck natürlicher ugenden sınd un
nıcht mehr 1m eigentlichen Bereich des Relıgiösen hegen. Zudem würde
dadurch BL VOoNn ecuem die Gefahr einer Absonderung der Katholiken
entstehen „Hıeße das nıcht, unter dem Vorwand VO  — Adaptation e1IN-
fach einer simplen Angleichung entgegenstreben, aber el 1ın iıne
Art Abtrennung geraten, die InNna  — doch gerade vermeılden wollte?
Eın UÜbermaß relig1öser Zeichen un Gebärden hel jeder Gelegenheıit
bringt die Gefahr einer rein formalistischen elıgı1on mıt sıch, die War
reich ist Prozessionen un Kreuzzeichen, aber Nnu  D oft einer
schlichten Moral bar ist c&

Der sicherste und natürlichste Weg ıst der einer organıschen Eint-
wicklung, das Bedürinis nach Angleichung AaUus dem heraus

2 Vgl hos Christou IL, eft.
16 Missionswissenschaft und Relıgionswissenschait. ahrgang
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VOonNn selbst ersteht Der ausländische Missionar wird annn Au  — tördernd
ZU  _ Seite stehen und darüber wachen, daß A4AaUS dem Brauch nıcht eiwa
eın Mißbrauch werde. Wiıll dagegen der iremde) Missionar unter-
schıedslos seine eigenen Ideen den Christen aufdrängen, mag dabel
auch noch gut meınen und mag auch noch „Japanisch“ A4aUuS-
sehen, meilist WITr.d sıch der Japaner doch des Eindrucks Von et{was „Ge-
machtem“ N1IC. erwehren können. Der Missionar wırd sıch In Fragender Anpassung immer VOoN tiefem Verständnis und klugem Takt leiten
Jassen, SONS werden selıne gutgemeıinten Absıchten nıcht dem ersehnten
Fortschritt entsprechen, vielleicht gar ZU Hındernis werden.

Im folgenden selen eIN1ge Beispiele praktıischer Anpassung gegebenDie meisten davon sınd dem „Phos Christou“ entnommen. Doch muß
INa  —_ dabei VOor Augen behalten, daß das alles NUur Anfänge un
tastende Schritte SINd, keineswegs schon überall geschätztes und gepfleg-tes Gemeingut der Jungen jJapaniıschen Kıirche.

Wohl in jeder jJapanischen Famılie kann na  — einen Hausaltar —
treffien, eigentlich ZWeIl: Einer behindet sıch in KForm eines eiIN-
fachen Wandbrettes mıiıt einem kleinen Shintö-Schrein der Decke
des Zimmers un ist den Hausahnen un -gottheliten gewelht: das
-K . ein zweıiter, oft überaus kunstvoll gearbeiteter Altar,
äufig SOBar In die Wand eingelassen, ıst das ”B ul  Nn an  .. oder der

ha Dieser zweıte Altar 1st meilst ziemlich groß, olt b1S
hoch, reich mıt Schnitzereien, ack un Vergoldungen au  €  etwel Flügeltüren verschlıießen ıhn ZUF gewÖöhnlichen Zeit Im Innern

finden sıch melst ıne Buddha-Statue oder dıe ur einer anderen ott-
heit, Kerzen, goldene Lotosblumen, eiIN Weihrauchbecken usSs  z Morgensan abends werden davor w el Kerzen angezündet, un die NZFamlılıie hockt VOor dem Altar nleder ZUuU gemeiınsamen Gebet Auch bel
Begräbnissen, Totengedächtnisfeiern, Totenf{est, bel Hochzeiten un
äahnlichen Gelegenheiten bildet der Hausaltar den Mittelpunkt der Feler.
Diese Altäre sıind oft schon se1t Generationen ererbt un VO  —_ grolßbemkünstlerischen Wert Selbst armere Famıiılien haben ofit überraschend
schöne Hausaltäre.

Wenn sıch Nnu eine Familie ZUuU Christentum bekehrt, soll S1E
dann diıesen Altar, der CehHhg mıiıt dem alltäglichen en und den
kleinen un großen Familienereignissen verknüpft gleichsam den Miıttel-
pun des religıösen Familienlebens bıldet, entfernen, qaut den peicherstellen oder dem Irödler verkaufen? Zuweilen hat INnan das VO  — den
Christen verlangt, vergaß aber dabei, diese Stelle etiwas anderes
seizen Kann NC vielmehr der Hausaltar einen uen, erhabeneren
Sinn erhalten, ZU Mittelpunkt eines vorbildlichen chrıstlichen Famılien-
lebens werden? Heute ıst darum die ra nıcht menr: Wohin miıt dem
Hausaltar?, sondern: Wıe kann Ina  — den kunstvollen Butsudan In einen
chrıstlichen Hausaltar verwandeln? Das „Phos Christou“‘ gıbt diıe kurze
klare Antwort: SEA Butsudan wırd dadurch A chrıstlichen Haus-
altar, daß INan alles O1 un 1ypısch-Buddhistische dar-
AUS entfernt, WI1e der ro Gregor des Jahrhunderts schon
wußte‘ 3 In einem eit des „Phos Christou“‘ finden sich zweı Bilder eines

Vgl hos Christou I? OR Hier wırd hingewiesen auf einen Brief
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umgewandelten Altars. In der Miıtte efindet sich der Buddha-
Figur eın Kreuz, beiden Seilten Je eine Heıligen-Fiıgur, davor S1  erne
Leuchter und Blumen, unmıittelbar VOT dem Kreuz ein Weihrauchgefäß.
Der Altar wiıirkt Sanz christlich un stiımmt wirklich ZU  S Andacht
YVıelleicht werden chriıistliche Künstler ım Laufe der Jahre auch NeuUe
FKFormen christlicher Hausaltäre schafien. E1ıns aber 1st sıicher: Der
Hausaltar muß der chrıstlichen Famıiılıe erhalten leıben Er wird der
Mittelpunkt echten christlichen Famıliıenlebens werden. Hıer wird der
Prlester die neubekehrte Famlıilıe und den neugestalteten ar
wird dıe tTelerliche Famıiılıenweihe vornehmen, 1er werden alle edeu-
tenden Famılıenere1gn1sse: eburt, Hochzeıt, Toten{eler, NeuJahr uUSW.
ihre relıg1öse Weıhe und reichen hımmlıschen Gnadensegen empfan-
gen, hler WIrd sich ber uch alltäglich mMOr genNs und abends die n
Famılıe ZU gemeınsamen Gebet vereinen. Daß dieses Bedürfnis dem
Japanıschen Charakter entspricht, zeıgt die Tatsache, daß manche
Christen Sanz 4a US sich heraus den Priester iragten, wl1e S1e iıhren Butsu-
dan In einen christlichen Hausaltar umwandeln könnten.

1nNe ro Rolle spielen iIm Jjapanıschen en dıe Totenfelern un
das Ahnengedächtnis. Da gerade diese Bräuche olit stark mıit buddhl1-
stischen Rıten verbunden se1n schienen, War ler oft eın Anstoßpunkt
Tür die Katholiken, dıe dann nıcht wußten, W as für S1e erlaubt sel un d
W as nıcht. Tatsache 1st jedoch, daß vieles gar nicht buddhistischen
Ursprungs ist, anderes hinwieder seine eigentliche relig1ıöse Bedeutung
eingebüßt hat, daß heute mehr eın bürgerlichen Höflichkeits-
formen eworden ist Was eın Katholik be1i einer heidnıschen BegräDb-
nısfeler anstandslos tun arti USW., gehört 1er nicht unNns  KB Re-
trachtung. och g1bt viele schöne und sSinnıge Bräuche, die natürhich
alle auch ın die katholische Totenfeier übergegangen S1inNd. Und Waruil
sollte ina  — uch die Ehrfurcht die Ahnen der Famlıiılie un des
Volkes SOWI1e die AÄußerungen diıeser Ehrfurcht, die ina  — keineswegs
Gregors Großen (gest. 604) die Benediktinermissionare in England:
„Hage dem Augustin, daß ich nach langem achdenken uüuber die Sache der
Angeln beschlossen habe, ihre Götzentempel brauchten nıcht zerstoört ZU

werden, 1U die darın aufgestellten Götzenbilder Diıie Tempel sollen mıt
W eıihwasser besprengt werden, ann soll Ina9a Altäre errichten und Relıquien
hinemlegen. Denn, jene Tempel gut gebaut sınd, ist wohl anse-
bracht, daß w  sle, sSLia für den Kult der Dämonen, fr den Dienst des wahren
(Gottes erwendet werden. Wenn das olk namlıch jeht, daß seine Tempel-
t4+atten N1IC. zerstort werden, wıird umm leichter den Irrtum 4uS
seinem Herzen entfernen und ın der Erkenntnis und nbetung des wahren
Gottes sich den Trien vertraut versammeln, WO bisher ZUSaIMMeNZUu-
kommen pflegte nd da gewöhnt 1st, als Opfer fr die amonen viele
Stiere oten, soll ihnen auch in dieser Beziehung einige Festlichkeit J9
tTattet se1n, jedoch in anderer Form. Am Tage der Kırchweihe der A
est der artyrer, deren Relıquien dort SINd, mögen S1e sıch die aUS
heidnıschen Tempeln umgewandelten Kirchen UusSs Baumzweigen machen
und iın firommer Gemeinschaft In estima. veranstalten. Die Tiere sollen
S1e nıicht dem 'Teuftel opfern, sondern ZU obe Gottes verzehren, amlıt,
WEeNnNn ihnen ein1ıge außere Freuden gelassen werden, S1e sıch um leichter
den inneren Freuden beıgesellen. Denn harten Herzen auf einmal es abh-
zuschneıden, ist hne Zweifel unmöglıch. W er einen en Berg be-
steigen will, omm 1Ur miıt langsamen Schriıtten, nicht mıt Sprüngen hinauf““
(Mon Germ. Epp IE 331 zıtiert nach hos Christou IY Heft).

Vgl hos Christou n eft
16 *
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alle rundweg qals „Götzendienst“ bezeichnen kann, den Chriısten VeOCI-
bieten? Zumal NNn nıchts anderes deren Stelle gesetzt wird? ESs
entsteht dann 1ne UuCcC. 1m seelıschen Leben der Neuchristen, die sich
1n der olge bei gewlssen Gelegenheiten immer aqals Iremd oder aDselts
stehend fühlen werden S50 werden dlıe Christen also ebenso w1ie dıe
andern Japaner nach dem Verscheıden eines Famılıenmitgliedes dıe
Nachtwache, „ SUya- halten, U  a daß S1e iın dieser eıt die chriıst-
liıchen Totengebete oder den Rosenkranz beten. S1e werden VOor der Be-
erdigung die ergreıfende Abschiedsfeier Vor dem ar halten, W O dann
jeder einzeln hinzutritt, sıch VOLr dem Jl1oten verneligt und Inzens einlegt.Be1l christlichen Felern nımmt Ina  — dafür wohl gewelhten Weihrauch,
oder I1a  ; führt Stelle der Inzens das Besprengen mıiıt Weihwasser
eın Die Christen werden auch die VOoON der Japanıschen Sitte geE-schriebenen Totengedächtnistage halten, werden dann vielleicht iıne
hl Messe lesen lassen oder den Priester einem Hausbesuch einladen,
u  3 mıt der ganzen Familie VOTLT dem Hausaltar beten, WwW1€e s1e
früher solchen Lagen den buddhistischen Bonzen kommen heßen.

Daß INa  — In apan den christlichen Totengedächtnistag, das
e ] Y besonders felerlich gestalten wiırd, versteht sıch

VoNn selbst. Es wurde aber auch schon vorgeschlagen, das jJapanischeTotenf{fest, „ObxD + auch kırchlicherseits N1C. Z übergehen, el CS, daß
Ina  — mıit kirchlicher Erlaubnis das Allerseelenfest qauft diesen Tag Ver-
legt oder eın zweiıtes Totenfest dıesem Lag einlegt Das Obon-Fest
beginnt Abend des 1 und dauert bıs um Morgen des Julı
(eigentlich des Monats. Daher fällt mancherorts autf dem ande,
der alte Lunarkalender noch 1m Gebrauch ist, das Fest ın NSeI’ I

Kın Missionar berichtet ON einem Abfall einer ehemaligeniüuhenden Christengemeinde fehlenden Ahnenkults Als VO  S Jahren
WwWeSsCN Geldschwierigkeiten kein staändiger Katechist mehr Ort angestelitwerden konnte, begann INa VO der Gegenseite 4au ıne rührige Hetztätigkeıtund behauptete, daß das Christentum keine Ahnenverehrung kenne. Zugleichwurde e1n großartıges Totenfest veranstaltet Bıs quf einen Kleinhofbesitzer
wurden alle zu Abfall gebracht. (Vgl hos Christou IL,

Schon in der alten Japanischen Jesultenmission des Jahrhunderts
hatte INa die Wichtigkeit des Totengedächtnisses Tkannt So berichtet

FTO1s:! „Und da dıe Japaner vielen Wert quf Begräbnisfeierlichkeiten Jegen,pflegte der ater, damıt sS1ıe die ınge des andern Lebens er achteten,jJährlich den Sanzen 0ona November Totenmessen lesen, un für diıe
Responsorien Va 1Ne Tumba In der Mıtte der Kırche mıiıt 1J1er großenKerzen an deren Seiten, Was ıhnen große Befriedigung gab Und In dieser
Zeıt predigte INa ihnen uber die 1er etzten inge Wenn eın Christ an
Sterben kam, wurde besucht und ermahnt, WIe sich al einen gutenTod vorbereiten musse. Und WEeNn starb, dann versammelten siıch dıe
Christen, aten iıhn ın einen miıt Seidentuch bedeckten Sarg, und irugenihn ler Männer hinaus, und der Bruder 1m Chorhemd wırug das Kreuz, und
eın DöJjıku (Katechist) irug das Weıhwasser, un ein anderer miıt einem
Buch begann die Litanei und die Christen antworteten, indem S1e viele
Laternen trugen. Dies überzeugte viele Heıden und s1ıe pflegten N,gebe kein anderes Gesetz WIEe das der Christen.“ Und weiter: ‚„‚Den Heiden
VO Funai geflel NSseTeE Art des Begräbnisses sehr, un beim ersten Begräbnıis,das In der Kırche stattfand, mochten mıiıt den Unsrigen 3000 Heiden
ZUuSeSeN se1ın, Un NSeTe Fxequien, Totenfeiern und NSeTE Begräbnisweise
ZU sehen.“ (Vgl Lu1s Frois Die Geschichte Japans, ubersetzt OÖ
G Schurhammer ınd Voretzsch, Le1ipzig 1926, und 46.)
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August). Es ist 1NSs der srößten un volkstümlichsten Jjapanıschen
estie. Wıe NeuJahr, sınd auch Obon alle Angestellten
Dienst befreıt, w1e NeuJahr ist auch Obon einer der allgemeinen Zahl-
tage 1m (reschälitsverkehr uSWw Daher splelt das est eine ro auch

bürgerlichen Leben Japans. Schon den Tagen vorher werden auf
dem Friedhof Ooder den Famiılıenbegräbnisstätten die Gräber gesäubert,
Paplerlaternen werden aufgesteckt und Opfergaben eingekauft. Dıie
Bräuche wechseln ach Gegenden, doch 1m allgemeınen wIrd das est
folgendermaßen egangen: Am en des 13 werden VOT den Häusern
kleine Feuer angezündet, die Ssos N .  P welche
dıie Seelen der Verstorbenen 1NSs Haus einladen und ıhnen den Weg
weısen sollien Auf dem Lande geht zuwellen e1IN Famılienmitglied mi1t
einer Laterne den Gräbern, die Seelen der oten INs Haus
geleıten. Denn Obon kehren die Seelen der Verstorbenen 1Ns Haus
zurück, WO INa  —_ für sS1e einen eigenen Altar errichtet hat, VOT dem
Bohnen, KEiıerpflanzen dgl geopfert werden. Am werden dıie
Seelen wlieder den Gräbern zurückgeleitet. Mancherorts wIıird auch

abends wlıeder eın „Geleitfeuer“ angezündet, oder die Seelen
werden mıt einer Laterne Hıs den Iuß oder 4a1l Meer geleıtet,
S1e qauf kleinen Paplerschiffchen miıt brennenden Liıchtern wieder 1Ns
Totenreich zurückkehren. An diesem Jag besucht inNna  — auch die Gräber
und 1äßt Im L1empel für die Verstorbenen beten emeın verbreitet
sınd die nächtlıiıchen b Das est ist eıgentlich Japa-
nıschen rsprungs, verschmolz aber später miıt em buddhistischen
lLotenfest (Adaptatıion!).

Müssen die Katholiken sıch nıcht einsam un ausgestoßen iühlen,
NNn das -  NZ olk seiner Toten edenkt un VOT jedem Haus dıe
Feuer brennen? Daher telert — auch ın manchen egenden diesem
l1ag In der Kırche ein Requiem für dıie Verstorbenen und geht des
Abends hinaus auf den Frıedholi, WO INan den Gräbern geweıhte
Liıchter quisteckt und der Priester die Gräber segnet

Zur Japanıschen Ahnenverehrung gehört weiter das Totentäfelchen,
das SoOs Aa Es ist eın meist 20=30 es schwarzes ack-
täfelchen mıiıt eiınem vergoldeten Sandsockel und vergoldeten Rändern,
oft auch ın Form e1INeEs kleinen Altares mit wel nıedlichen Flügeltüren.
Nach dem ode erhält der verstorbene Buddhist Bonzen einen

posthumen Namen, den der Bonze In schöner Schrift auf wel
Lacktäfelchen einträgt, die dann ım Tempel und 1m Hausaltar aufge-
stellt werden Warum sollten die Katholiken diesen sinnigen Ausdruck

LEın Missıionar berichtet, WI1e INn einem Dorfe, In dem UUr eiINn
Christ wohnte, un der Missionar etis NUr feindseligen und mıßtraui-
schen Blıcken begegnete, 1ine Obonfeier 1e€ Am Morgen Wr 1m Hause
der Kamılıie eın Requıem, feierlich b unter den Umständen Ur eben
g1ing. Nachmuittags, als dıe meılisten Heıden schon Z ihren Gräbern qauf den
Friıedhof I, begab sıiıch der ater miıt den chrıstlichen Familhlien-
miıtgliedern uch E: TIE hinaus, hetete VOLr den Gräbern, spendete dıe
priesterliche Absolution und n  e Weihwasser über das Grab Darauf
traten alle Angehörigen und uch Umstehende AINZuUu un besprengten ben
falls das Grab, S1E sehr wurdevoll und mıiıt großer Ehrfurcht aten. och
amn gleichen en Wr das Ereignis 1m Sanzen orf bekannt. Auf Draängen
der Christen blieb der Pater noch einıge JTage da und konnte viele NeEuUE
Bezıehungen anknüpfen. Er plötzlich einem angesehenen Mann
geworden. (Vgl nı0S Christou {L, Heft.)
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der Pıetät aufgeben? AT Z SpOontan entstand ın manchen Pfarrelen
der Wunsch nach einem christlichen Ihaı Dom Hıldebrand
erzählt: CJICH abe ın In einer Arbeiterfamilie neben dem kleinen
Hausaltar iın elner Holzsäule drel kleine Täfelchen übereinander quf-
ehängt angetro({ffen. Ich iragte, W as diese drelı Namen wohl bedeuteten,
die darauf standen. Da mM1r der Mann, abe diese drel Ver-
storbenen der Familıie: dahın geschrieben, ‚damıt WITr abends beim
Abendgebet NsSsere J1oten nıcht vergessen‘. Sie sehen, dieser indige
Christ hat hiler doch einfach nıchts anderes qals einen Ersatz gesucht
und auch eIunden Tür das Ihal, das buddchistische Totentätfelchen‘‘8.
Inzwischen haben die chrıistlichen Ihaı schon manchen Orten Eın-
gang eIunden Auf der Vorderseite des Lacktäfelchens ist eın Kreuz
oder anderes chrıistliches Symbol, darunter ste der Taufname des AT
storbenen. Auf der Rückseite stehen der Familienname, darunter die
Lebensdaten des Verstorbenen. Dieses Ihaı wurde dann nach der Toten-
gedächtnısmesse oder hbel einem Besuch des Prilesters ın der Famıiılıe
VO Priester und dann 1im Hausaltar aufgestellt

FKiınes der rößten Japanıschen Volksfeste 1st Neu 1AHr Selbst dıe
Betriebe, die keine SONN- oder Feiertagsruhe kennen, oder solche ANnge-
stellte, die das anze Jahr hindurch beschäftigt SIN.d, haben NeuJahr
wenıgstens drei Tage Ireı An diesen agen felert Sanz apan, un eıne
F Zahl schöner und sinniger Bräuche, angefangen VO ersten
Tempelbesuch In der NeuJahrsnacht, haben 1m aulie der Jahrhunderte
ıhren Anteil ZUul Gestaltung dieses Nationalfestes beigetragen Wenn
auch eın großer eıl dieser Bräuche eın weltlichen Charakters ist,

darti doch die Mutter Kirche nıcht vergessen, mıt iıhren Kındern ın
heiliger Gemeinschaft den Beginn des Jahres felern. An Stelle
des ersten Tempelbesuches (Hatsumöde) wiıird eın telerliches Hochamt

Neujahrsmorgen die Christen ın G(emeinschaft mi1t ott uınd der
Aiırche das Jahr begıinnen lassen An manchen Orten, der Tempel-
besuch Vorabend Sitte ist, ält INa  — Abend des etzten Tages
1im Jahre einen felerlichen Dankgottesdienst mıiıt Segensandacht.

Eın anderer NeuJjahrsbrauch 1st das Irınken des Otöso, eiINes
besonders für NeuJahr zubereiteten Reisweins. Es wurde angeregt uıund
teilweise auch schon gehalten, daß dieser Reiswein während des
Neujahrsgottesdienstes, äahnlich w1e€e der Johanneswein, wurde.
Nach dem Gottesdienst kamen die Christen 1m Versammlungsraum ZU-
SAMMECN, die üblıche teiıerliche NeuJahrsbegrüßung stattfand und
anschheßend geme1linsam der vorher geweılhte Weıin getrunken wurde 10

Noch ein anderer Brauch sel 1er kurz erwähnt: Das SHECH I
Es wIıird amn November (ursprünglich des

11 Monats nach dem Lunarkalender) gefelert und he1ißt eigentlich„S51eben-Fünf-Drei“. An diesem Tage werden nämlich die drel- und
siebenJährigen Mädchen und die fünijährigen Buben VO  a} ihren Eltern
RE Bezirks- oder Ortstempel ebrac. un dort VO Priester
Es ist schon en sehr es JjJapanısches est Buben un adchen tıragen
Aa diesem Tage Sanz besondere Festkleider: Eın tarbenifrohes und
Jebendiges Bıld Tempeltor. Den anzen Nachmittag ıst der Priester
damıt beschäftigt, über dıe Kınder beten, für die VEr  Ne NO  -

Vgl 105 Chrıstou IY Heft
Vgl hos Christou En und eft

10 Vel. Phos Christou 1, und
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danken un Un welteren Schutz der (rzötter eien Dabel
Sschwingt mıiıt sroßer Würde über den Kındern einen Jangen Stab
mıit weıißen Paplilerbändern: Kın Symbol der Keinigung VO  a UÜbel un
Süunde Sicher ist dieses est ein schöner Brauch, der Zeugn1s ablegt
von dem 1Im Volke lebendigen religıösen (ze1ist.

anz spontan brachten Christen CF auch befreundete icht-
chrısten) 1n manchen Orten diesem l1ag ihre Kınder ZU ırche, WO
der Priester dann über dıe Kinder den Kindersegen nach dem römiıschen
Rıtuale betete. Man SUC. diese FKeler auch weiter auszugestalten. SO
hatte 190828  — einem Trte die betreffenden Kınder aqalle Z einer De:
stimmten Zeıt eingeladen. G(G(emeımnsam wurden S1e 1ın die Kapelle eführt,

nach einem 1e.d un kurzer ANSprache dıie schönen, 1NSs Japaniısche
übersetzten (rebete des Rıtuale ebetet wurden. Darauf Sprach der
Priester über jedes einzelne iınd den en Nach einem Gebet für die
Kiınder schloß der lıturgische Teil; Tolgte ım Versammlungsraum 1in
Irohes Beisammensein mıt ee, Kkuchen und Musık So bleibt dem Volk
das Alte, Uberkommene erhalten, wird aber durch die kKkırche mıiıt
NECUCM, tieflerem Sinn erfüllt und geheiligt.

Neben solchen un äahnliıchen Gebräuchen vergıßt die iiırche natur-
Liıch N1IC auch ihre eigenen lıturgischen Felern ınier den Gläubigen
lebendig machen und verwurzeln. anches, W .as der allgemeinen
relı1gıösen Sehnsucht des Menschenherzens entspricht, War ja SChON im
Volke vorhanden (wıe Muttersegen, Kindersegen, Totenwacht, Begräbnis-
feler USW.) und braucht ANUur erhalten un mıt dem der Kırche NVeIr-
Tauten (madenschatz bereichert werden, anderes Neue dagegen wırd
Von den a  en Ireudig egrüßt un aufgenommen. Freilich muß
der Miıss]ıonar sıch hüten, wahllos alle kirchlichen Bräuche, etiwa dıe
okalen seliner eNSeETCN eımat, 1Ns Missionsland verpflanzen. SO
würde die Junge, wachsende Kirche ıIn eın ng naturwilidriges Kleiıd
epreßt, ware verurteilt, unter einem tarren, ıh: artiremden (Gre1lst das
e1gene wesenhafte Leben verlieren, aIiIur 1Ur eLtWwWwAas eın Äußerliches
mechanısch übernehmen Doch gıbi manche schöne, allgemeın
VOoO  — der Kırche anerkannte und geförderte Bräuche, die auch 1n der
Japanıschen Kirche schon heimısch geworden, ja mancherorts schon eın
eigenes lokales Kolorit erhalten haben Solches echt katholisches Brauch-
ium entfaltet sich naturgemäß zuerst ın größeren katholischen (12-
meinden. Hıer In apan ist der beste Boden dafür dıe Provınz
Nagasa mit ıhren über Katholıken, melst noch Nach-
kommen der en Christen, dıe VOor 300 Jahren den Glauben an SCHNOMMEN
un iıhn TOTLZ härtester Verfolgung im geheimen weilitererhalten haben
Hıer gıbt auch rte mıt überwlegend katholischer Bevölkerung, W
christlicher Glaube un christlicher (ze1st schon CeNS mıt dem en Vel-
wachsen sind un dieses auch nach aqaußen ıIn Sıtte un Brauchtum SC-
stalten.

Vor ein1ger Zeıt berichtete dıe katholische Kıiırchenzeitung 11 VOoON
der eindrucksvollen Fronleichnamsprozession der Pfarreı
H- DIie Pfarreı erstreckt sıch über mehrere zleine Inseln, deren Be-
wohner, einfache Fischer un Seeleute, ZUuU großen e1l katholisch sind.
1er Fılalkırchen gehören AA Piarreiıl. Am Fronleichnamstfest erSsSam-
meln sich die Gläubiıgen ın der Kırche VO  — Hamaguchı1 ZUMM feierhchen
ocham Danach beginnt die Sakramentsprozessi1on. In felerlichem Zug

11 Vel. „‚Katorıkku Shinbun‘“ VO unı 1938
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steigen die Gläubigen 1n Janger Reıi:he hinab ZU Stirand. ort warten
schon in grober Zahl nıt Blumen un Wımpeln geschmückte oote;
OTaus e1iIN gröheres Motorboot, qauif dem ein Altar tür das Allerheiligste
aufgestellt ıst Daran schlıießen sıch die kleineren Boote, alle m1t dem
ersten un untereinander durch Seile verbunden. SO zieht dıe Prozession
Telerlich durch die Hunderte der kleinen Inseln übers Meer b1s Z UL

Hauptkirche VON Ta1l-no-ura, dıe Prozession miıt einer feierlichen
degensandacht schließt.

F1ın atholıscher Unıvyversitatsprofessor erzählte auch
einmal nach einem Besuch In Nagasakl, Welc. sroben 1INATruUuC. auf
ıhn gemacht habe, qals beim abendlichen Aveläuten der nahen Kırche die
christlichen Bauern alle mi1ıt der Arbeit einhielten und andächtig den
Angelus beteten, während dıe Heıden in ihrer Arbeit fortfuhren. „delbst
WE Gläubige mı1ıt Heiden zusam men der gleichen Maschine arbel-
I hielten die Christen sofort inne Un ebet.“

In andern egenden Japans wırd Ireılich noch ein1ıge eit
dauern, Hıs das Christentum verwurzelt und gefestigt 1St, daß sich
eın christliches Brauchtum entfalten kann. DIie oben geschilderten Bel-
spiele sind 1U  — vereinzelte Fälle, zeigen Der doch deutlich dıe lendenz,
welche dıe Japanısche Kırche at, einheimisches Brauchtum erhalten,

verchristliıchen und bereichern. Eın Zeugn1s Tfür dieses Bestreben
der Missionare ist das Bemühen eiINn ]a h das
den einzelnen auch Wegweiser seın kann, in welcher Form iIna  —> die
kirchlichen degnungen U5SW. auch TUr japanısche Umstände ausgestalten
kann 12

Das /Ziel aber all dieser Bemühungen un Arbeıten ist, daß dıe Japa-
nısche Aırche einmal qals selbständıges, lebensvolles Glied der einen
katholischen Kirche die ıh eigene Heilssendung Tür das japanısche
olk verantwortungsbewußt eriüllen ann.

Die religiöse Lage in Iran iM andel der
Zeiten

Von Univ.-Prof. Dr. S Würzburg
Au{ft dem G(rebhiete der Kultur erwarb sıch der Jjetzıge Herrscher

des Landes Reza Shah Pahlavı unvergänglıche Verdienste durch Eıin-
Iührung der allgemeinen u Früher lernten 1Ur die
Knaben ın den Koranschulen a  a die Anfangsgründe von Lesen,
Schreiben, Rechnen un Koranverse auswendig. EKın Komitee unter
Amındulah bereitete durch 1ne fIrei verteiılte Tageszeitung „‚Erzicehung::
allmählich die öffentliche Meinung für diıe Wichtigkeit der Jugend-erziehung VOor un eröfinete dann vier Knabenschulen, Zwel Jahre späterauch 1nNe Mädchenschule, ein bısher in Iran ungekanntes und uNner-
hörtes agnıs, SOSar miıt Hiılfe eines einflußreichen Mollahs 5ayyedMohammed Taba-Tabaı, der den Wiıderstand der übrıgen Mollahs brach
Weiterhin Lolgte mi1t Hıltfe eINeEes Prinzen Arfa, der diesen Titel anläßlıch

1 Vgl uch dıe in dieser Viermonatsschrift besprochene Veröffent-
lıchung: TICK; Christliche Verkündigung un vorchrıstliches Erbgut,Evangel. Missionsverlag, Stuttgart Basel 1938

efit H: 1940, 157
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der Schlichtung NeE‘ Streıtfalls zwıschen Iran und talıen erhalten
hatte, die roäinun techniıschen Miıttelschule m1T7 Ireıer Wohnung
un Verköstigung für Knaben Bald ihre Zahl auf 300 Neue:
Schulkomitees bıldeten sich anderen Orten und eröfineten dort Tages-
chulen Iü Knaben un Abendschulen für Erwachsene ZLwıschen 1910
und 1992  C wurden N1IC. wenıger als 612 Elementarschulen durch
prıvale Inıtlatıve also hne Hılfe der egıerung 1118 Leben gerufen
Seit 1925 nahm sıch der NeUEC Shah nachdem dıe Wege Dereıtet
Waren der allgemeınen Volksbildung mıt pfllichtmäßigem Unterricht
aller Kınder VO Ya ] Lebensjahre Bıs 1936 zählte INa  —_ bere1ts
5339 Elementarschulen, daneben 111e Reıhe VO Kindergärten, ıttel-
schulen für Knaben un Mädchen, Schulen für Krankenpflegerinnen
urses un Lehrerbildungsanstalten. 1936 wIıird dıe Zahl der knaben
auft 215, der Mädchen aqaut ADÜ den zahlreichen Elementarschulen
des andes angegeben In den Mittelschulen werden 6778 Knaben und
1001 Mädchen gezählt 19534 wurde auch E Unıyersıität gegründet die
für ilhre fünf weltlichen Fakultäten (rechts- un staatswıssenschaftliche,
ph1ilosop hısche medizinische, naturwıssenschafitliche un: techniısche)

allmähliıch auch dıe entsprechenden G(rebäulichkeiten Dschalaliyna
nordwestlich Teheran erhält DIie theologische Fakultät 1st der
Sepahsalar Moschee m1t iıhren acht schlanken Minaretten ihrem präc  1  ;
stıillen Innenhof un (Jarten untergebracht Die Lt 120 Studenten
haben hler frele ohnung, ıhr C1geNeES Zimmer und Verpllegung;
S1€e erhalten auch etwas Taschengeld An dieser staatlıchen theologıschen
Fakultät (Danishkadah Makul Wa Mankul Haus der Wiıssenschaft
VOINN Vernunfift und I1radıtion) werden vlerJährıgen Kurse Ar a-
bische prache und Liıteratur Koran und Kommentare, Iheologie
Philosophie, Geschichte des Islam, Beredsamkeit Homiletik TTre!  -
den prachen Französısch Deutsch oder Ng1ısc elehrt (Eın ahn-
Liıches Instıtut ahber rıyvater Art befindet sich a]a Irak das
Jamiyyat ıl Rabıitat ul IImiyyat ul Adabıyyat 1Ne Vereinigung von
weıtbliıckenden mohammedanischen Gottesgelehrten welche gleichTalls
dem ufe der modernen Zeıt entsprechend den Geist des slam,
Menschenliebe, Gastfireundschaft Hılfsbereıijutschaft Rechtlichkeit etwa

der Auffassung VOoON Ameer Alı Ihe SDIr1L ol Islam, H1E aber fana-
iısche Gesinnung lehren und verwirklichen wollen.) Ich selbst abe hel
INe1iNem Besuche der Hochschule Ireundlhlichste Aulinahme und Führung
gefunden, konnte auch die Schätze der Bıbhlıothek sehen 2.P In Neu-
anbau der Moschee-Fakultät sınd die Räume der Kommission ZU Her-
usgabe persischen Lexiıkons untergebracht dem verschledene
Mollahs miıtarbeiten ege des natıonalen (zeistes durch Unterricht
Geschichte, Archäologie Sprachwissenschaft 189881 Reinigung der Landes-
sprache VOoN den zahlreichen arabıschen Fremdwörtern, Tür die 1slamit1!-
Sschen Schüler 111 Islamkunde (Koran, Grundgedanken und Geschichte
des Islam), für die übrigen Schüler ıhrer speziellen el1g10N (zZ0Or03-
strischer, chriıstlicher, Jüdıscher) ıst das Hauptzıiel der Erzıehung
allen höheren chulen, das streng verwirklicht werden soll Dadurch
sollen die wertvollen uter der Vorzeıt bel der Jugend Achtung
und Wertschätzung durch Amalgamilerung remder (reistes-
schätze das CISCNE Innenleben bereichert und demokratisch natıonaler

Catalogue of Mss the lıbrary of the Faculty of Theology an
Philosophy of the Iranıan University, Teheran 1936
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(zeist mıiıt allgemeıner welterschlossener sozlaler Gesinnung epaart
werden. Wıe überall im Lande herrscht auch 881 den Schulen volle Ge-
wı1issensirel1heit. Das Endziel aller religı1ösen Erziehung (mohammedanı-
scher w1e zoroastriısch, christlicher oder Jüdıscher) S11 nıcht relig1öser
Fanatismus, sondern gegenseltiges Verstehen eın He Schüler sollen
sich ZuUuerst als gleichberechtigte JIranıer, qls Bürger ein un desselben
Staates fühlen, beseelt VOo  - gleichem Nationalgefühl und -Stolz, erst ın
zweiıter Linlie qals Muslıme, Parsı, Christen oder Juden Heute hat jedes
größere Dortf un uch jede ruppe kleinerer Dörfer eigene Elementar-
schulen, deren Besuch jedoch irel, a1lsoO nicht obligatorısch ist In Iran
bestehen heute auch fünf deutsch-persische Gewerbeschulen, nämlıch
ın FADFPIZ,; Jleheran, Meschhed, sIiahan und Shiraz. Manche VOoONn ihnen
zäahlen Hunderte VON Schülern, die ler ın den (ze1list des deutschen
Handwerkes, deutsche 5Sprache und Kultur eingeführt werden. Neben
den wıirtschaftlichen Bezlıehungen 3 zwıschen Deutschland und Iran Sple-
len diese Gewerbeschulen un das In ründung befindliche archäolo-
gische Instiıtut eine ro Rolle

Durch dıe Reiormen des gegenwärtigen Herrschers wurde auch
das aäaußere Bıld der Bewohner des Landes stark umgeformt. Der
äußeren und inneren Entwicklung des Volkes sollte 1ne für un  N

allerdings schwer aßbare Idee auch dıie Europäisierung der Klel-
dung entsprechen. Das Iragen VOo  — J1urban, Kolah, Fez und Aba (langer
talarförmıger Mantel) wurde 1934 Tür alle Männer des Landes verboten.
Nur diıe wenigen eute noch ın ersien wırkenden Mollahs dürfen den
weißen Turban un: den schwarzen Aba, „das G(Gewand der Wissen-
schaft“, tragen. iıne tief eingewurzelte Sitte, bel der Begrüßung, beim
(‚ebet In der Moschee den Fez aufzubehalten, fi1el durch eın Gesetz, das
auf die bisherige Relıgiosität des Landes sich stark auswirkte. Europäl-
scher Hut un Mützen sınd ja wen1g gee1ı1gnet, beim Gebete wWw1€ üblıch
quft dem Kopfe belassen D werden un dabe1ı be1 der tieifen Verbeugung
die Stirne tiefgläubig quf den Boden preSsSeN. ber Rücksichten auf
relıgıöse Sıtten gelten 1Im Persien VO  — heute nıcht mehr. uch für dıe
Frauen wurde das agen der bısher üblıchen eıdun w1e€e auch des
Schleiers (chalrat oder tschador) Januar 1936 verboten. Wer den
Schleier anTänglıch nıcht blegen wollte, durifte türderhın weder mıit
Autobus noch miıt Pierdedroschke fahren, wurde nıcht mehr iın Kınos
und (reschäfte zugelassen. Wer sich noch nicht ügte, bekam Schwler1g-
keıten VO  — selıten der Polize1i%. Ernstere Widerstände wurden von
selten der Bevölkerung 1U  — den eMmgen Stätten Qum und Meschhed
geleistet. eute egegnen WITr ın un Land überall UU EeUTO-
päischer eıdun ES ute unNns dabel seltsam A die die moderne
eıdung und en Stöckelschuhe noch wen1g gewöhnte persische
Frauenwelt besonders ın den kleineren Provinzstädten schauen. Auf
Döriern hüllen S1e sıch noch manches Mal ın ıhren iIrüher üblichen
schwarzen erwur: Natürlich gestalten derartige radikale Änderun-
gen das ıld der modernen JT1ürke1 w1e auch des heutigen Iran für
Reisende völlıg unınteressant. ährend bel uns Irühere Irachten mıt

Seıt dem Clearing-Abkommen VO Oktober ist Deutschlan:
on der dıe Stelle des Käufers un: Lieferanten In Iran geruckt (mit
Bazarwaren un Maschinen er Art, Bügeleisen, Chemikalien u. a.)

a}  a} Vgl uth TANCeEeSs W oodsmall, Der Aufstieg der mohammedanischen
Frau, Zurich 1958; deutsch VO 1ıs Rotten
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Vorlıebe wleder CD  © un. er W e  en, at ıIn diesen nahöst-
lıchen Ländern ıne rauhe Hand das farbenreiche 1ld völlıg verdrängt.
Hier ın Iran wI1le 1m nahen Orient gilt leiıder heute vielfach der Ur O-

päische Zweckmensch qls das Ideal, als Endziel für den materIlalı-
stischen uIstıe Die Gemütstiefe un Innerlichkeıit w1e€e der Seelen-
Irıede des aslatıschen enschen wırd dadurch mehr und mehr SE-
ScChwac 38688 nıcht völlıg ZerStior Der europäislierte Iranıer paßt
kaum mehr In den Lebensraum sSe1INes wüstenhaften Landes, ın den
Rahmen der aslatıschen Kultur. Die Nıvellıerung nach dem Vorbild
der westlichen Staaten un Menschen nımmt diesen nahöstlichen Ländern
alle Poesie und Romantık Wıe fast überall qut der rde baut sich auch
hıer das NEUe technische Zeıtalter quf den Rulmen hoher alter Kulturen
qauf ine Iraglk, der sıch bel der heutigen materialistischen (jeilstes-
richtung, beiım wirtschafitlichen un mılıtärıschen Wettrennen der Natıo-
nNne  —j fast keın olk entzıehen weiß. Ebensoweni1g WwW1e ihrem Urgrunde,
der Anbetung VO  aD} Gewınn und Macht, der FEntwertung geistig-relig1ıöser
phären Bekannt ist die uberun VOoO  — eza Shah Pahlavı: „Iran wıll
keın malerısches and se1nN, sondern eiInNn tätiges und schaffendes. S o STO1Z
WIT qauf die UÜberreste altıranıscher Kultur sınd im Augenblick muß
uU7NSs wichtiger se1n, daß 1m Lande diıe Schlote rauchen  .

Äußerst einschne1ı1dend sınd sodann die Bestimmungen, die qauf
Inıtlative des Shahs In betreifis der mohammedanıschen ıS {
lächkeıt 1m letzten Jahrzehnt erlassen wurden. Von 642 bıs in die
Jüngste eıt War un 1st der Islam dıe Staatsreligıon 881 ersien. Dıe
schutische Ausprägung des siam hatte se1lt dem tragıschen ode des
Hussein In Kerbela (beı ag  a fast dıie gesamte Bevölkerung {ür sıch
EeEWONNEN, Starker Fanatiısmus der meist wenig gebıldeten Mollahs gab
ıhm Se1IN hbesonderes Bild Bel öffentlıchen Prozessionen Ehren der
ärtyrer VOINl Kufa un Kerbela, des Alı und imam usse1in steigerte

; Hussein, der Sohn lis un seilner Frau Fatımah, 1Iso der des
Propheten, VO den Bewohnern VO  — q ] Kufa eingeladen worden, sıch

das Kalıfat bewerben, das damals in den Handen des Omaj)Jjaden-
Usurpators 1Z WAar. Er verließ auf Zureden des Ibn Zubaıir, der selbst
alı werden wollte, mit W eıb und ınd un einer ıhm ergebenen kleinen
Schar VO Mann Arabien. Als er sich q ] ufa näherte, mMu. erfahren,
daß sich die unbeständigen Kuftiten ıh Thoben hatten. Da In ıhre
Stadt nıcht einzıehen konnte, wandte sich nördlich nach der Ebene VO.  b
kerbela Hıer Thielt diıe Aufforderung des kKalıfen Zu bedingungslosen
Unterwerfung. Zugleich wurde ıhm jede Zugangsmöglıchkeit um Euphrat
INn Schreckenslos!
nd damıiıt ZUuU W asser abgeschnitten. Be1l der gewaltigen 1TIze In der Ebene

Hussein und seine Schar O: den tolzen Endkampf
einer schmachvollen nterwerfung VOTL. Am Morgen des Moharram

Oktober 680 fuhrte Hussein seine Schar die VO Ubaidullah
gesandte überlegene Heeresmacht unter Führung Vo  b Amr (Schimr). nier
dem ehklagen der Frauen un dem Schreien der Kinder begann der
ungleiche amp Abgeschnitten OIl Flusse, VO en Seiıten umzingelt, Sa die
kleine Schar 1UL ein Schicksal VOL sich. ıhrem Körper getrennte ÖöpftIe,
darunter uch der Husseıns, wurden ZU Ubaıidullahs Palast gebracht. Mıt Aus
nahme der Frauen un Kınder entging N1IC. einer der Gefolgschaft dem
ode Die Leıiche Husseins wurde ın erbela begraben. Eine eTrTli1Cc. hohe
Kuppel, mıiıt old bedeckt, wölbt sıch uüber seinem un selner Mıtgenossen
Trahb Es besteht U einem sroßen Arkadenhofe mıiıt sıeben Eingängen. In
der Miıtte stie der Haram, das eigentliche Heılıgtum. In der ahe hegt das
TrTabh des as, eines Stiefhbruders des Hussein, der gleichen Tage mıiıt
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sich dieser Fanatısmus vieifach bıs ZUuU ekstatischen Selbstpeinigungund Selbstzerfleischung. An den genannten beıiden heiılıgen Orten Qum,der Ruhestätte der persischen Heiılıgen Fatemah e] Masumeh, der
Schwester des Imam Reza, und Meschhed mıiıt dem berühmten, Qr
Jährlich VO  n 100—200 000 Pilgern besuchten Grabe des eza mıiıt
ihren in der heiıben Sonne weıthin glıtzernden goldbedeckten Kuppelnund Minaretts Land diese Tfanatische Glaubensbegeisterung iıhre höchste
Emtfaltung. Natürlich sınd diese heiligen rte Tür uUuNSs „Ungläubige‘“
ıhm fıel uch hlıer sıiınd Kuppel un Minarette vergoldet. DIıie umwohnenden
Stämme fürchten 9aSs mehr als sS1e iıhn qals eılıgen verehren. Sıe schworen
be1l seinem Ta die heiligsten un bındendsten Eide, deren TUC die an
des ussein herausfordern wurde.

In ufa War schon vorher Januar 661 Al ıbn Abı Talıb, Mo-
hammeds Gefährte un Schwiegersohn, Vater des Husseın, on 656 —661
vierter Kalıf. VO dem Prätendenten Mutawiyah besiegt und mit einem Vel-
gıfteten Säahbel ermordet worden. ber seinem Grabe ıIn NajJaf erheht sich
gleichfalls 1n wunderbarer Dom, mıt gleıßendem Golde bedeckt, mıiıt VeOelI -
goldeten Spitzen der blaugrünen WHayence-Minarette. (Vgl ul LO lrag, her-
ausgeb on der Iragschen Lisenbahn, Baghdad 1 Die beıden Heıliıgtümersınd das Ziel Tausender VO  — Pılgern aus en Teılen der schuntischen Welt
Stirbt INan be1ı dieser Wallfahrt und wiıird ın Kerbela der NaJaf egraben,ist einem das Paradies gesıichert, Grund NUug, daß alljährlich ine Menge
VO „trockenen“ Leichen in ılz verpackt, qauf beiden Kamelseiten 1er der
sechs verstauft, AausSs en östlıchen Gebieten der islamıtischen Welt hierher SC-bracht werden. Ähnliche Leichentransporte finden auch ZU. erwahnten
Heiligtum nach Mesched AU.: dem schutischen Persien un Afghanistan sta
Zu Beginn des Jahrhunderts wurden übrigens dıe eıligen Stätten on
Kerbela und aja Von den W ahabiıten, dıe AUuS Zentralarabien hierher VOI-
drangen, In ıhrem Eifer es nıcht on Mohammed stammende
Brauchtum geplündert un beraubt. Natürlich ist eın Betreten der beiden
W allfahrtsstätten wıe überhaupt der Moscheen uch In Irak für uns Ungläu-©  d  ° Sanz unmöglıch. och blieb IC beı meiınem Besuch dieser Stadte 1
ubrıgen völlig unbeheiligt.

Die Stellung ZUu Kalifat lis verursachte bekanntlich die rel1g10S-natıionale Spaltung des Islam iın Schiiten und unniten. Erstere anerkennen
unter Ablehnung der ersten drei kKalıfen Abu Bakr, Umar und man, da sS1e
nıcht AaUS dem Geschlecht Mohammeds N, en alleiınıgen Anspruch 11ıs
auf diese Wurde qals geistiger Führer der Gläubigen. Nach ıhm sprechen S1e
diese Wurde noch elf seiner Nachfolger Z Insgesamt nehmen S1e Iso ZWO
Imame als alleinberechtigte Nachfolger des Propheten Ihr etzter, Iwaäare 878 den Blıcken der Gläubigen entschwunden und lebe ıIn der Verbor-
genheıt In 5amarra, nde der Tage In Meschhed wıederzukommen.
Mıt dieser Lehre on den zwolf Imamen lehnt der Schiutismus alle weıteren
Kalıfen ab, ebenso verwirft die orthodoxe Lehre der Sunna, VO  e} der sıiıch
uch 1m ec stark unterscheıidet Der oberste Rat der Rechtsgelehrten(Mollahs der Mujtahids) ıst die höchste nstanz des persischen Schitismus.
Urc. Islamisierung mancher altpersischer Feste WIe des auruz-Frühlings-Vegetations-Festes erhiıelt seinen nationalen harakter. In dem 1m lahr-
hundert erstehenden Nationalstaat wurde der Schiitismus on Khorassan aUS
Natıonalreligion und blieh Ss1ıe bıs heute Der Verfassung nach muß der
jeweilige Shah inshah der schiutischen Religion angehören. Art. der Ver-
fassung lJautet La relıgion officıelle de la Perse est 1’Islam, et la veritable
secte est CcCe de DJj afaraih (des douze imans). Le ro1l de Perse doit DEO»fesser et propaser Cu (Dj’afar-as-Sadiq (gest 765), der echste Imam,präagte die schutische Lehre.) Art 3 La qualite d’herıtier du tröne S»tiendra fils “  —_ du Ro1l, dont la mMere est d’origine Ne. Vgl un

Dareste, Les Constitutions modernes, ufl Parıs 1933,; 611
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absolut unbetretbar. Meın Versuch, auch ur den Moscheenhof in Qum
Dbetreten, wurde vereıtelt, denn ich sSe1 eın Ungläubiger, der nıcht

Allah glaube, eın Unreıiner, der die riıtuellen Waschungen nicht mache,
Schweinefleisch CSSC, Alkohol trinke und nıcht beschnitten sel. Ich
sollte UuUm Mollah gehen, wUurde mır bedeutet, und dort bekennen:
„Groß 1st Allah! TO ist Allah! Ich bezeuge, daß keinen ott g1Dt,
außer Allah Ich bezeuge, a (} Mohammed der Prophet Allahs IS Nach
Ablegung dieses Glaubensbekenntnisses dürite ich dann eintreten. Ahn-
hıch Nar m1r VOr vlier Jahren bel der hochheiligen Moschee
ın Kazımalin be1 Baghdad. Die Mollahs oder Mujtahıds in Per-
len eiIN besonders es Ansehen, da S1e alleın q1s die Kenner des
Korans, qIs die Deuter und Ausleger zumal seiner schwierigen, mehr-
deutigen, mystisch-geheimnisvollen Verse und des auft 1n aufgebauten
menschlich-göttlichen Rechtes galten. Ja, S1e wurden bısweilen S&
qals Stellvertireter des Imam bıs seiınem Wiederkommen VOTLT dem (Je-
richtstage verehrt Jeder ollah verfügte daher In rel1g1ös-sozlalen
wı1ıe auch polıtıschen Fragen über 1ne Autori1tät, dıe nıcht ın Zweiıftel
gezogen werden durtte. Die Dynastie der 5afavıs, selbst 1Ne€e Schöpfung
der Mollahs, ab ihnen natürhich wiederum jeglıche Hılfe und Schutz.
Sie ochten für die Dynastıie die sunnıtıschen Türken un
AfIghanen, weiche den Märtyrertod des Imam usse1ın nıcht mit gleicher
Begeisterung felerten w1e sS1e selbst. Die iıranıschen Mollahs wußten
gerade dieses Trauerfest (Moharram) mıt FLıinfügung VO  - relıgiösen
Passıonsspielen (1azıje-1-gerdani), welche den Märtyrertod des Heilıgen
verherrlichten, dazu benützen, umml den Fanatısmus der Massen immer
wlıeder aufs NeuUuUe anzufachen. In qallen Dörfern und tädten des 1an-
des breıtete INa  — Del diesen Feilern auf den Hauptstraßen eppiche u55
Aänner und Frauen nahmen darauti ın schwarzen Irauerkleidern
Platz Ihnen erzählte eiIN Mollah mıt Pathos und fanatıscher Begel-
sterung VOIN Märtyrertod des usseln. Die Menge 1eß sich tief
packen, daß S1e ın Tränen ausbrach. Prozessionsweilse gen Männer
un Frauen miıt natıonalen Fahnen und relıgı1ösen 5Symbolen durch die
Straßen. Manche irugen schwere ketten, andere schlugen sıch mi1t
Nägeln aUus L.1sen, mit Seilen oder ıhren Fäusten ihren Rücken un iıhre
entblößte Brust blutig. Der Ruf ‚Ya Husseıin‘, ;a Al”, ‚Ya Imam usseın‘
us Frauen- un Kinderkehlen heßen die uft erzıttern. Acht Vo Tage
wahrten diese schreckenerregenden Prozessionen. Am neunten lag
gen Männer mit schwarzgefTärbtem Angesicht und art durch die
Straßen und brachten sıch ın ıhrem ekstatisch-orglastischen Blutrausch
mıt Schwertern oder Messern ernstliche Wunden ihrem geschorenen
Haupte be1l Ihnen folgten Knaben auf Pierde ebunden Auch ıhre
Köpfe wurden mıiıt scharfen Schwertern verwundet, Jut tärbte ıhr Ant-
lıtz WwWI1e ihre Kleidung. Am zehnten Tag vollführten dann Schauspieler,
VO Staate bezahlt, die I1ragödıe Von Kerbela. Armenler mußten dabei
die Rolle des Yazıd und selner (jenossen splıelen und dafür alle Un-
bilden un Verfolgungen erdulden. Solche Prozessionen und Felern
fanden 1im anzen Lande Die die Kührer des
Festes, S1e rezıllerten auch die Irauerverse, welche den Fanatısmus der
ungebildeten Massen auifstachelten Dadurch wuchs natürlich inre 12-

Kloetzel, Die Straße der amburg 1925, 159—199;
a Bell, Persian plctures, London 1937, 67—79; Gugtav rist, Alleın durchs
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Iluß ufs olk Immer quis NeuUuUe aum mehr wurde VO  — ihnen
verlangt, qals daß S1e sıch einen geeigneten art un die Kenntnis der
Irauerverse verschafiten. Jede OC oder wen1gstens alle Tage
wußlhten S1e dıe Bevölkerung bestimmen, einen Tag als JI1rauertag für
die Märtyrer begehen Wıederum W ar dabe!]l iıhr Wort, das den
en der Zuhörer TITränen Ehren der Märtyrer entlockte. 1€ dem
Iranier ohnehın eiIN gewl1sser melancholischer Pessimismus, der auch aUus
allen Liıedern ihrer Dichter klingt, WAar natürliıch 1ne solche Irauer-
feler besonders dazu angetan, dem wahre Liebensireude, Inıtlatıve
und Jatkraft nehmen. Der gegenwärtige Shah hat darum all diese
Prozessionen, diese irauerielern 19392 verboten Diıie Stimmung dıe
Mollahs entstamm: schon den Zeiten des Shah Nassiruddin 18485—96). Er
wollte ıne kleine E1usenbahnlinie zwıschen JLeheran und Shah Abdulazım
er6öfinen. Der Hadschli Musa Alı Kannı entfachte aTO einen mächtigen
Kamp({ Segen diese 1senbahn. Sein auptargument WAarL'. Die Bahnlinie
Wr VO  e} Chrısten erbaut, also VO  — Na]as, das ist unreinen Leuten. Sein
amp ErfTolg. Der Shah heß VON welteren Eısenbahnbauplänen
ab Als Teheran miı1t weıten Avenues verschönern wollte, te-
stierten wliederum dıie Mollahs, mi1t der Begründung, das dafür D
gebene (zeld würde die notwendigen Instandsetzungsarbeiten den
Moscheen wWwW1e den Gräbern der Imame verhındern. Breıte tralßien
wären eiINn verderblicher Luxus. S5Später erbauten einige unternehmende
ZOoroastrısche Perser ine Zuckerfabrık ıIn Kuhrezak, eitwa Meiıilen
VO  y Teheran entiernt. Auch dies erregte das Mißfallen der Mollahs
Hadschli Miırza Hasan Ashtiayanı gab eın Fatwa, einen relıgıösen KTIAaB;
heraus, die Mohammedaner dürtiten den In der Fabrık hergestellten
Zucker nıcht gehrauchen, da aus Knochen hergestellt würde, also
unreın und unerlaubt SEL Der Erfolg War, daß die Fabrik ihre ore
schließen mußte. och wird erzählt, daß die KRussen, die bisherigen
einzigen Zuckerimporteure Tür Iran, dıe Mollahs die Fabrık qutf-
gehetzt hätten.

Der gegenwärtige Shah brach die Macht dieser Mollahs aupt-
1918sächlich durch die Neuordnungen der ıranischen KRechtspflege.

un 19929 erste Versuche Widerstand der noch mächtigen
Mollahs gescheıtert. Januar 1926 wurde eın Handels- und Straf-
recht eingeführt. Damıiıt wurde den Mollahs, die bısher quti Grund des
Korans und ungeschrıebenen G(ewohnheitsrechtes nach dem Grundsatz
„Aug Aug  an Recht sprachen, ine ihrer Haupteinflußsphären Qe-
OM enNn Im eıchen Jahre wurde die allgemeıne Dienstpflicht einge-
führt Die Mollahs davon beifreit auf Tun elnes Xamens VOTr
offizieller Behörde. suchten S1E durch Aufwiegelun der (G(Üe-
schäftsleute, die S1e ZU Schließen ihrer Geschäfte, Protestver-
sammlungen in Qum aufzustacheln wußten, ihre Degradierun
durch das vorgeschrıebene E xamen protestieren. 1927 wurde
all ihrer Proteste die bisherige prıvate (rerichtsbarkeit der Mollahs abge-
schaüt. Eın Zivilkodex qauf der Basıs des Korans, ein Straf-
kodex und HE Regeln tür die Gerichtsprozesse nach Iranzösıschem
Vorbilde wurde eingeführt Die Mollahs wurden eingeladen, bel diesen
euen Behörden anlockende Bezahlung Stellungen anzunehmen.

verbotene Land, Aufl., W ıen 1937, 159 HE K H Duda, Das persische
Passıonspiel In e1itschr. Mıssionskunde und Religionswissenschaft
1934).
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In großer Zahl verheßen S1e iıhren bısherigen gelistlıchen Berul, folgten
dieser Fkıinladung und iraten ın den Staatsdienst über. Als Staatsbeamte
durften S1e keine öffentlichen Versammlungen besuchen. Dadurch wurde
iıhre sozlale und politische Betätigung völlıg unterbunden. Selbst in
relıgı1ösen Fragen durften S1e siıch nıcht mehr als Mollahs außern.
9028/29 Tühlte sıch ersien SLAar. genNug, die AaUus der eıt des schwachen
Nassıruddins stammenden Kapıtulationen abzuschaffen, 1m tolzen Be-
wußtsein, durch eigene geordnete Rechtsprechung allen Bewohnern des
Landes Gerechtigkeit angedeihen lassen. Im eıchen Jahre wurde:
für dıe männliche Bevölkerung die europäische Kleidung vorgeschrıieben.
Nur dıe Mollahs duriten auch weıterhın 1urban un Kaftan tıragen:
Um sich aber qals Mollah bezeichnen un kleiden ürfen, mußten S1e
VOr einer Prüfungsbehörde iıhre Kenntnisse erwelsen un: sich die Er-
laubnıs ZU Iragen VO  — Turban und Kaflftan erwirken. 55 0/9 sollen be}r
dieser Prüfung ihre Bescheinigung nıcht erhalten haben Im gleichen
Jahre wurde iın ersien eın eigenes Standesamt geschaffen. Die D1S=
herigen Vorrechte der Mollahs, Geburts-, Todesfälle, Verehelichungen
USW. regıstrıeren, wurden VOoO Justizminısterium übernommen. uchnh
jetzt konnten wlılederum Mollahs bel dieser Behörde Beschäftigung
inden DIie Zahl der eigentlichen Mollahs wurde auch dadurch wlıeder
wesentlich reduzlert. Um N1IC Schwierigkeiten für das and heraufzu-
beschwören, wWwWI1e S1e die überstürzten Reiormaktionen elines Mustaia
Kemal Pasha (Atatürk) oder eines Amanullah Tür die JTürkel DZw.
Afghanistan geschaffen hatten heß der Shah nunmehr ZW el Jahre NVO1.-
streichen, um das Volk allmählich den anfänglich langsamen, dann
aber immer rascher sıch auswıirkenden Zusammenbruch der Autorität
der Mollahs gewöhnen. 1931 nahm ihnen die NEeEUe Gesetzgebung auch
die iıhnen bısher noch geblıebene letzte Kinflußsphäre der Eheschließung
und LEhescheidung, der Testaments- und Kiıdesbestätigung All dıe amı
verbundenen kte mußten nunmehr be1 dem /Zivilstandregister e-
11O0INMenN werden. Damıiıt W ar den Mollahs ql ıhre außerrelig1ıöse Be-
tätıgung vollkommen unterbunden. Hatten S1e bısher das heiıratsfähige
Alter bestimmt, auch Kinderheiraten (von Mädchen miıt g, VON Knaben
mıiıt 15 Jahren) eduldet, wurde das mıt einem Federstrich bese1tigt.
Die Nachkommen SOIC Jugendlicher hen tarben meıst ın den erstien
Lebensjahren. Das ehefähige Alter der Mädchen wurde aut 16, das der
ungens auf Jahre festgelegt, zudem eın arztlıches Attest eriordert.
1932 wurden auch dıe ölfentlıchen Prozessionen ın dem Irauermonat
Moharram mıt allen Selbstpeinigungen verboten Damit wurde den
Mollahs zugleıc ıne OQuelle ihrer finanziellen Unterstützung VO  — seıten
der fanatıschen Volksmassen unterbunden Schriutt für Schritt brachte:

der Shah fertug, ohne lutige Verfolgung durch all diese wohl-
erdachten Reformen den Einfluß und dıe Zahl der Mollahs In Persien
und damıt die Ausstrahlung des Islam qut das öffenthche Leben des
Landes schwächen TEN: P beseıltigen. Es wIırd erzählt, daß 1n
Isfahan, WO Irüher 9000 Mollahs gezählt wurden, seıt 1936 Aur mehr Q,
in der Hauptstadt des Landes etiwa eın Dutzend iıhres Amtes walten
och gıbt auch noch Suhs (Mystiker, Asketen) w1e auch Derwiısche
önche 1m ande, WeNnNn auch 1Ur mehr wenige. An den ellıgen
Pılgerstätten, Qum un Meschhed ist natürlich Zahl und EinfÄluß der
Molilahs sröher €  1  en Unter iıhnen g1ibt auch In Koran un POrs

Herh. Tichy, Zum heilıgsten erge der Welt, Wien 1I95%
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sıscher Lıteratur hochgeblideie Persönlichkeiten, die viele Schüler
sıch sammeln. In OQum ist der Moschee uch ıne berühmte Medrese
angeglıedert, der viele Mollahs herangebildet werden, fIreilich viel-
fach iın engstirn1ıgem Fanatısmus.

Zur ebung des gelstigen 1Veaus der kommenden Mollahs wurde
die Chahar Bagh-Moschee in Isfahan 1n eine Vorschule, die SepahsalarMoschee In JTeheran einer theologischen Fakultät ZU. Ausbildung Tür
die künftigen Mollahs umgewandelt. Daß manche, VOm olk vielbesuchte
Moscheen, WwW1e dıe Sepahsalarmoschee ın Jl1eheran, die Lot{folla-,
Shah aS-, die Madresseyeh Chahar Bagh ın Isfahan, Iın Museen
gewandelt (Eintrıtt Rla nıcht mehr Gebetszwecken Freitag
VO Volke Desucht werden dürfen, stellt ebenso wWw1e das Verbot des
täglıch Jünifmalıgen Gebetsrufes (Azan) durch den Muezzin ıne auch
1iür I11Ser Empfünden unnötig harte Bestimmung dar. Wır tühlen dıes

mehr, WENNn WITr die gläubıgen Muselmannen nunmehr 1hr
Gebet der Außenmauer dieser Irüheren Heiligtümer, jetzıgen Museen,
verrichten schauen.

Mıt der grundlegenden Umgestaltung der Gesetzgebung un iıhrer L.OS-
iösung koranıschen Recht wurde 1935 auch eın
erlassen. Heute 1st In Iran U  — ıne S8266 gesetzlich erlaubt. Bel der Ehe-
scheıdung stehen iıhr die gleichen Rechte wı1ıe dem Manne. Auf dem
Lande iindet sıch Treılich 1ler W1e uch in anderen modernen mohamme-
danischen Staaten mıt verpflichtender Eiınehe ürkei noch Polygamle.
Die TPan ist Ja In bäuerlichen reisen eine notwendige un geschätzte
Arbeitskraf Mehr Frauen dienen alsSo dem Wohlstande des Mannes.
In den Städten verbietet sich Vıelweilberel schon mıiıt Rücksicht auf ıhre
finanziellen Kosten heute von selbst. Auch die x nach
Kerbela und Mekka wurden durch die Devisenvorschriften (Iran1st w1e Deutschland, Italıen, Türkei, Rußland eın Devısenland) unter-
bunden. Es jedoch wirtschaftliche, nıcht etwa antımohammeda-
nısche oder antireligiöse Gründe dafür malgeben Es Tloß zuvıel Geld
1Ns Ausland. Das VOIN gegenwärtigen Shah energisch verfolgte Ziel der
Industrialisierung des Landes erfordert Einkauf VonNn vielen teuren Ma-
schınen, Motoren, Autos, Fertigwaren USW. 1mM Auslande un: damıt eın
Abfhließen des Geldes dorthin. Um ıne Entwertung der Valuta -
hındern, wird deshalb ede nıcht unbedingt nötige Geldausfuhr, un
damıt auch Re1isen 1NSs Ausland, absolut unmöglıch gemacht. Mıt TLeppich-
eXDOrT alleın Jäßt sıch der importüberschuß zugunsten der remden
Staaten nıcht au  eıchen Auft jeden all wıll iInNna  — aDer 1ne (reld-
entlehnung VON rTremden Staaten un damıt den Sturz der eigenen
Valuta verhindern. 1es 1el ist bıs heute auch errelic geblieben.
„Iran ist heute ohne jedwede Auslandsverschuldung, während es im
Jahre 19920 noch mıit etwa Mılliıonen englischen Pfund N das Ausland
verschuldet war  c6 (J. Hans, Aus der Fınanzwelt des Islam, Wien 1938,

92) Es handelt sıch 1er zudem NnUu  — ıne vorübergehende Maß-
nahme. Wenn die Pilger auf ihrer Wallfahrt eppiche oder andere
iıranısche Güter 1m Auslande verkaufen un sich die nötigen Iremden
Valuten verschaffen können, wırd ihnen keine Schwierigkeit gemachtSo kommt CS, daß INa  — In Irak Perserteppiche illiger kaufen kann als
1m Lande r1gens hat schon Shah Abbas selnerzeıiıt die Pıilgerfahrt
nach Mekka und kerbela zugunsten der nach Mechhed ZU Grabe des
Imam Reza und nach Qum ZU Grabe der Fatemeh, der Jungfräulichenchwester des Imam eza ( ö16), eingeschränkt.
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Der Fanatısmus, dıe Streitsucht, der Formalismus der unwissenden
Mollahs nahm manchmal für uns völlig unverständliche ““ormen
Hıerin liegt einer der Hauptgründe, W arumn S1e der gegenwärtige Shah
aus iıhrer Machtsphäre entthronte So erstanden ıIn Hamadan zwel siıch

Jahre lang Dilutig bekämpfende Parteijien der rage, oh dıe
Kerbelapiılger dort bel ıhrem Gebet sıch ZUM T des Imam Hussein
wenden ollten oder W1e SONS üblich nach Mekka Scheich Ihsaıl, eın
führender Mollah VO  — Hamadan, entschied die ra negatıv. Andere
MoJllahs sprachen sıch dafür A4aUuS Der Streit nahm immer er
Formen Eıner der ersten Mollahs der Scheichpartel wurde lebend,
den Koran 1n der Hand, verbrannt, hunderte andere Opfer erforderte
der amp innerhalb der dreı ersten Monate. Viele andere Mollahs
trieben Handelsgeschäfte und ließen sıiıch dabel Geiste der Über-
vortellung eıten, daß S1e In den ugen der Bevölkerung alle Achtung
verloren. Profitgelst, Bestechung, Korruption W ar se!'hst In den Telsen
der höchsten islamıiıtischen Autoritäten; uch beim Scheich ul Islam,
dem Sıibghat ul Islam, dem Huy]at ul slam, verbreıtet.

So wurde die Macht der Mollahs teıls durch iıh: e1igenes Ver-
schulden, teıls infolge der fortschreitenden Volksaufklärung, teıls durch
die sozlalpolitische Wandlung w1€ uch durch die Nnderun In der
Gesetzgebung gebrochen. Es edurite dazu Sar keiner physiıschen (Ge-
walt Keiner der Mollahs wurde anläßlich dieser Reformen getötet oder
mıßhandelt. ber der Mollahismus als leitender, führender Stand ıst
fast völlig verschwunden, ıIn weltlicher Atmosphäre aufgegangen. Wer
heute Mollah In Persien ıst oder werden will, braucht eın qalle Zzwel
Jahre erneuerndes Kxamensdiplom Vom Unterrichtsministerium in
Teheran, nıcht mehr wWw1€e rüher vVvon der theologıschen Schule ıIn Najaf
(Irak) Die Zahl der Mollahs im Lande ıst 1im Liaufe der etzten Jahre
sehr gering geworden. Der g1ıbt auch heute noch hochstehende,
durch iıhre persönliche Religlos1ıtät wirklich anzıehende Persönlichkeiten
unter den Mollahs, w1e etwa Aga Sharıat Sanglachl, eın TOMMEer Musel-
Mann, eın echter Derwisch, der den G(elst des Islam, nıcht fanatıschen
Buchstabenglauben predigt, hochgeehrt auch beim Volke, oder der
Armeeprediger Scheich Abu Talıb Tabrezı, der ın seinen Hauspredigten,
also In prıvaten Kreısen, ıch den Martyrertod des Imam telert.
Mancherorts scheint der relig1iös-politische Einfluß der Mollahs NeUeE-
en: wlıeder erstarken.

Die breiıiten Massen des Volkes bewahren siıch aber iıhre islamıtische
Frömmigkeıt, mag diıese auch anders geartet sein als die iıslamıtische
Buchreligion Zeugnı1s davon g1ibt der Moscheenbesuch Freitag, noch
mehr der Besuch der privaten (Gebetsräume. Bel der Fahrt 1m Autobus
kann INla  — vielfach beobachten, Ww1e€e die zusammengedrängten Reisenden
hel der Abfahrt beten, ebenso bel den verschiedenen (Gebetszeiten. An
gefährlichen tellen, bel steilen Kurven, Paßübergängen murmeln 1E
Koranverse oder sıngen S1Ee I ı1eder. In Shiraz, auch 1mM Bazar anderer
Städte HOF INa  a gelegentlich auch noch den verbotenen Gebetsruf. TEel-
Liıch schwiıindet der Glaube a das Kismet, der DIS 1900 och allbeherr-
schend WAar, dank der heute 1MmM anzen Lande entfalteten Aktivität mehr
un mehr. Hılf dir selbst, hılft dır Allah oder das Schicksal, gilt
heute q [Is rundsatz zumal der (‚ebildeten Ep1ıdemien, Krankheiten

Vgl H Masse, Croyances et cCoutumes PETSANS, Parıs 1958; Chrı
stensen, Märchen AUS Iran, ena 1939
17 Missionswissenschaft und Religionswissenschaft ahrgan eit
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scheinen der 1n inrer bısherıgen religıösen ındung erschütterten Olks-
seele 1m Lıchte der medizinischen Aulklärung N1C. menr QIS Fügung
Allahs, vielmehr als Folge VO  - Unreinheit un Unachtsamkeıt. Das H1S-
herıge Vertrauen auf Astrologen und Wahrsager mıt Hılfe VOIN Erbsen

bricht ebenso ıIn weıten Kreisen ZUSsSsammen w1e dıe Furcht VOL
bösem Blick, mag auch letztere sıch noch qals relatıv stärker erwelsen.
Auch der (zlaube hböse (rzeister ınnen), welche Häuser unbewohnbar
machen, ist dahın Solche Wohnstätten werden viel besuchten Kalfees.
umgestaltet. DIie Zeremonılen bel (xeburt un 'Lod iınd vielfach geändert.
Die Derwische miıt ihren ekstatischen Heıltäiänzen un Paradies-
versprechungen werden N1C. mehr gehört An Orten, denen Irüher
zoroastrische oder sonstige Heıilıgtümer bestanden, pilgern noch eute
Fromme den Moscheen. DIie Volksirömmigkeıt ält ben uralten
eılıgen Stätten Immer und überall fest, wWenNnn auch 1NECUEC Relıgionen
diese Plätze mıt Glanze verklären. Für einen jungen Korscher
ware gerade das Studiıum der iıranıschen Volksirömmigkeıit ÖOrt und
Stelle sehr interessant Manch uraltes, vorıslamıtisches Brauchtum lebt
da noch eute weilter. rıgens ıst auch heute der Islam in Iran noch
iıne Art von Staatsrelıgıon. Dem Kultusministerium oblıegt dıe Für-
S tür dıe a.  S, also IUr den ultus und dıe religı1ösen Stiftungen
Auf dem Lande, 1n kleineren Orten werden dıe Anti-Mollah-Gesetze nicht

rasch durchgeführt. Bısweıilen führen hiler dıe Mollahs auch noch
die (reburts- un Sterberegister. In Qum und Meschhed gıbt manche
Mollahs, die 1m Koran und der persischen Liıteratur hochgebildet sınd,
auch heute noch ıne Menge VOoO  — Schülern sıch scharen. S1e sıind
natürlich Gegner der derzeitigen Religionspolitik der Reglerung Letztere
legt den Leuten, wWwenNnn auch inoffiziell, nahe, nıcht mehr Namen wWw1e€e.
Alı, Mohammed, Hussein jühren, sondern NECUC, persische Namen

wählen. uch Famıl1ıennamen mussen die Leute eute annehmen.
S1e eNNnNen sıch Weiser, Weisheit, Allwissender, Guter, Güte,
wählen a1so auch abstrakte Bezeiıchnungen. Eın anderer nannte sich
In seiner Sportbegeisterun Schwimmer.

Natürlich ianden dıe eiormen des gegenwärtigen Shah 1n der
mohammedanıschen Welt, zumal 1mM benachbarten Indıen und Arabıen,
vielfach stark ablehnende Kritik. Man bezeichnet ıh als Imam-, muslım-
feindlich, als Gegner der Mollahs Wıe ich qauft meılner FKahrt 1938 durch
den Persischen (zolf VOINL einem Kuweılt-Araber erfuhr, erbliıckt INa
deshalb 1ın i1hm auch keinen geelgneten Kandidaten 1Ur eın etwa wleder-
hergestelltes Kalıfat. Ebensowenig kann dafür der König Ghazı VOIN
Irak In Betracht kommen, da dem Alkohol huldige. Er ist inzwıschen
Frühjahr 1939 ödlıch verunglückt. Dem Köni1g Ibn VO  — Saud-Arabıa
wirit Ina  — Tro Englandfreundlichkeit VO  Z ıngegen gelten alle:
Sympathien der mohammedanıschen Welt Z Zeıt dem jJungen Könıg
VON Ägypten, Faruk Be1 seinem Volke auberst beliebt, gewinnt sich
dieser Herrscher durch se1ne allfreitäglichen Moscheebesuche, seıne
sonstige Frömmigkeıt, eln Interesse an ragen des modernen sSiam
iımmer mehr dıe 5Sympathıen der islamıtı!schen Welt DIie ägyptischen
Zeitungen berichten denn uch jeden 5Samstag getreulich, weiche
Moschee der onı Freıtag ZUV ZU (zebete besuchte. Im Ra-
madanmonat des etzten Jahres Nove  CT las ich In den Blättern
Kalros auch ste welche Felern der König nach Schluß des Sonnen-
untergangs veranstaltete, welche ohe Persönlichkeiten, darunter auch
der Rektor der El-Azhar-Moschee-Universi1ıtät, dazu eladen arel. Wır
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können wohl agcnh, daß der gegenwärtige Shah VO  — ersien seıne
Reformen nıcht etwa q1s Gegner der Muselmannen erlassen hat Er ist
der Verehrung des Imam, dem Islam qals olchen nıcht eitwa feindlıch
gesinnt. Doch 1st eın absoluter Gegner eines engstirnigen, jedem
Fortschritt en relıg1ösen Fanatısmus, wWwI1e besonders dem
iıranıschen Shiitismus eıgen W DIie challun eines Armeepredigers,
einer theologıschen Fakultät beides se1ln ureigenstes Werk zeigen,
daß den (ze1st des Islam auch weiterhin seinem Volke als Quelle der
Ya un des Irostes erhalten wıll S o wırd dem Shah VO  a welter
und tiefer blickenden Mollahs selbst a1Ss Verdienst angerechnet, daß
den Islam In seinem Lande von allen möglichen Auswüchsen gereinigt
un damıt seine innere Kralit, seinen gelstigen FEinfluß Sogar gestärkt
hat. Er ist sich eben der Macht des Islam als Bındeglied aller moham-
medaniıschen Staaten VON Westafrıka hıs nnerchıina völlıg bewußt ıund
waäare wohl der Jletzte, der eın and aus diesem Kreise herausbrechen
wollte durch unnötige Verschärfung des religiösen Koni{liktstoifes. Heute
zumal bel wachsender weltpohtischer Bedeutung des Islam un der
iıslamıtischen Staaten wl1e der panislamitischen ewegun

Im heutigen Iran gıbt ıne geistige Strömung, die äahnlıch W1€ iın
anderen Ländern das gelstige rbe der Vorzeıt, also 1er der VOTr-
islamıschen Periode, und damıt die altpersische Nationalreligion des
Zoroaster (Zarathustra) wiederbeleben möchte. 1ese „NEUZOTOAsStrısche
ewegung“ kann als Erfolg buchen, daß auf Bauten der jJjüngsten Zeit
wI1e etwa Parlament, auf der Natıonalbank, mancherle1ı Schulen un
Polizeigebäuden ın Theran w1€e Sonst 1m Lande arbanı das altıranı-
sche 5>ymbol des Faruhars, Ahura Mazdas mıiıt der beschwingten onne
un andere den achämenıdischen Kunstschöpfungen ın Persepolis ent-
lehnte Motive un Darstellungen (geriefite Pifeiler mıt Stierkapıitellen,
Lanzenträger-Relief, /Zinnenau{fbauten, leider vielfach unschön verchromt)
wiedererstehen ®. och eignet bıslang dieser neuzoroastrıiıschen iıchtung,
deren ge1ist1ige Häupter vielfach aqaußer Lande (wıe iın Bombay Jan Ba-
tan  . Alt-Iran des Sheich Se1if za leben, keine sroße Bedeutung Der
Shah selbst scheıint sıch ın diesen heiklen Fragen außerhalb der ontro-
Verse w1e der Propaganda ZUuU halten Diese ewegun hat 1er ın Iran
auch nıicht die gleichen Formen angenomMMEN WwWI1e der Shınto in
apan, dessen geistige Herrschafit 1m Lande der aufgehenden onne
wohl zeitweilig durch den landfremden Buddhismus zurüc  edrängt
werden konnte, der aber, wı1e bel den autochthonen KRelıgıionen der
nahöstlıchen und der europäischen Länder überall der LTall W ar und 1st,
nıe völlig erloschen ist Neben der überragend shitischen Bevölkerung
gibt auch orthodoxe sunnıtische Mohammedaner 1m an Ebenso
egegnen uns auch heute noch zahlreiche Sufis, Asketen mi1t Pflege
von mystischer Versenkung un Eikstase Manche Von ıhnen gelten
freilich qals Freidenker oder en vielfach pantheistisch-theosophi-
schen Gedanken. Als Sonderrichtungen iinden WITr auch 1m iranıschen
Islam dıe Ismaelıten, a1sSO NnNHanger Aga A«hans Iın Indıen, die
Nussayrer, welche Alı als Stellvertreter (xottes betrachten, die Ahıallahıs,
die Alı aqals ott verehren Iie meisten Anhänger aber zählt der Babısmus,
eine religıöse Sekte, die der 1848 emarterte Reformator Sayyıd Alı
Muhammed Uus Shiraz — er nannte sich selbst Bab Pforte — stiftete,

Q  D Der Sso  18 Neu-Pahlar:i-Stil.
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der schon damals Polygamıie un Frauenschleıier auftrat. FKıne
eueTe Abzweıigung davon stellt der Baha1ısmus, VOoNn Baba Ullah es

gestiftet, dar. Als moderne synkretistische elı1g10Nn scheıint sS1e ın
der islamıtıischen Oberschicht ıne sroße Rolle splelen. Viele tOrt-
geschriıttene Mohammedaner, Juden un Parsı schließen sich ihr

Eıne besondere Abart des siam stellen dıie Yez1ıdis oder Teuftfels-
anbeter dar, die WITr hauptsächlich ım westlichen Kurdestan,. Nordsyrien
und en Bergen des Mossulgebietes inden Ihr Hauptheıiligtum ist nach
iıhrem Begründer Scheıich dın henannt. Ihr Brauchtum zeigt viel I -
islamısches und vorchristliches (xut (vgl 1useppe Furlanı, Test1i relig1los]
del Yez1dl, Bologna

Manchen Mollahs wirit i1Nan ehbenso w1e auch heute wıeder den
jakobitisch-monophysıtischen Armenılern plonage 1Im Dienste n  an
oder ublands VO  = Grund SENUS,; sS1e qls natıonal unzuverlässıg s

brandmarken, DZW., wWwW1e€e ich 1m Herbste 1938 selbst örte, über letztere
Gefängn1s- oder Todesstrafe verhängen. Der monophysitische e-
nısche Erzbischof wurde angeblich n bolschewistischer Umtriebe
VOT ein1gen ahren des Landes verwlesen. Seine Stelle wurde nıicht
mehr besetzt.

Der heutige ranier hebt philosophisch-theologische Diskussionen
sehr. Dabel 1Läßt sıch VOo „Ketman’”, VOoN der chiıitischen Tagqı1ja,
eıten, dem KRechte, ıhm klüger dünkt, se1ine innere UÜber-
Z verbergen, sich außerlich als korrekten Islamıten geben
Erfifordert hel Re1isen 1m Lande überhaupt sechr starkes Taktgefühl,
relig1öse Fragen stellen, ist auch sehr schwer, befriedigende
Antwort erhalten.

Von den rund Millionen Bewohnern des heutigen Iran zählt
fast dıe NZ Bevölkerung 7: Islam (neben Millionen Shiıiten
etwa Mıllıon Sunniten). uberdem finden WITr etwa 6  &> 000 christ-
lıche Armeniler (monophysitische Jakobiten), 3() 000 Nestorlaner IN

Rezaeyeh-See, einıge Tausend mit Rom unlerte Katholıken, ebenso
griechische un russische Örthodoxe, D Protestanten, meıst VOoO  m
amerikanischen Missionaren betreut, und 000 Juden SOW1e dıe bereıts
erwähnten rund 000 Parsı 1 In Meschhed leben EIW. 4000 Abkömm -
linge VON en, die Von Vadı In Zentralasien hıeher verpflanzt, 1839

Außerhalb Irans finden sich Parsı-Kolonıen besonders noch 1n
Bombay und anderen indıschen Städten, in Aden, Singapore, ongkong. Ins-
gesamt werden Iwa 100 000 Parsı, nhänger der TE Zarathustras, eute
gezählt e1ls sınd s1e reiche Kaufleute, Rechtsanwälte uUSW., deren Lebens-
altung, Bildung, auch Frauenbildung, sozlale Einrichtungen ank ıhres hoch-
entwickelten Wohltätigkeitssinnes un ıhres Gemeinschaftsgefühles schr hoch
stehen. ber ihre obenerwähnten Dakhmas (Türme des Schweigens) vgl

aVvTY, The Zoroastrian doctrine of future life, 1926; Jivanı Jamshed]i
Modil, The funeral ceremonies of the Parsees, their OT1g1N nd explanation,

ufil Bombay 1923; uüber ehre, Ethik und Brauchtum der Parsı siehe
Modil, Moral extiract:  S irom Zoroastrian 00 for the uUuse of teachers

ın schools, ehbenda 1914; ders., The rel1ig10us system of the Parsees, apar,
ebenda 1903:; ders., he marrlage oft he Parsees, ufl ehbenda
1921; ders., The NaojJote M of the Parsees, Auf{l., ebenda 1914 (dıe

Ceremonie ist ıne Art Einweihungsf{feıier des siebenJjährigen Parsikindes
als Mitglied der ZzZoToastrıschen (Gemeıinde mıiıt Darreichung des hl Hemdes
‚sudrah| un einer Art wollenen Kleides /kusti| qals 5Symbole VOoO Reinheıt,
NSCAuU und rechtem Handeln): Maneck]Ii Nusservan]ı Dhalla, Zoroastrıan
eOlogy, 1914
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Un schiütischen Glauben dieübertraten, diıe SOg Dschalider
„Neuen“, Sie blıeben aber i1im Inneren auch weiterhin ihrem Judentum
ergeben (vgl Sratil-Sauer, Meschhed, Leipzig 1937, 142)

en manche der rel1g1ös-dıplomatischen Abgesandten der
Päpste im + un: Jahrhundert auf ihren weıten Reisen ZU Mon-
golenreiche und nach China auch ersien berührt, wl1e Va Johannes
de Monte Corvıino, Oderich vVvon Pordenone A Aber eine tiefere rell-
g1Ööse Spur haben s1e nıcht hınterlassen (vgl meine Schrift: Christentur
un Buddhismus im Ringen Fernasıen, onn 1922, 101 {f.; SIr erCYV
ykes, IThe Quest Ior Cathay, deutsch Europa sucht Chiına, übertragen

Dr Vall Bebber, Leipzig Die eueTe katholische Mission
1st Lande se1t dem 17 ahrhundert tätıg. Französische Karmeliten
(um Augustiner, Jesulten (1682) wurden von Dominıkanern,

Auf dem christlichen Fried-Kapuzinern un Lazarısten el0s
hof VonN Jolfa-Isfahan sehen W1r och Grabblöcke alter Missıonare,
darunter auch den des Alexander Rhodes Am eptember
19538, dem Höhepunkt der europäischen Krise, besuchte 1C. mıiıt einem
der fIranzösıschen Lazarıstenpatres un Dr Kılers VOIN werdenden deut-
schen archäologischen Institut iın einem VO.  a Herrn aul Schünemann
uns ütlgst FA Verfügung gestellten uto diesen Europäerfriedhof. Eın
viereckiger Graniıtblock, wohl aut dem Grab des Rhodes selbst,
ra auf der oberen Seite olgende Inschriut: 99  1C jJacet Alexander de
Rhodes (‚allus Sacerdos rel1g10sus socletate Jesu Missionarlıus Aposto-
licus, quı post 10ngos PFO Christo Varıls in m1issionıbus Orientis collatos
labores per Annos prımus hıc SOC1HIS obılt die NOv. ANIMN1O salutis
1660 getatıs .uae 68“ rıgens 1r auch dıe rühere lateinısche Kırche
und ıh: Kreuzgang ın Jolfa, dıie Jjetzt 1m Besıtze der unlerten Armeniler
ist, manches Miss1ıonsgrab. Das Altarbild In der Kırche zeigt den
n} Dominıkus VOTLr Marıa kniend. (Vgl Berthold Ignace de Saıint
Anne, Hıstoire de L’etabliıssement de la Mission de Perse Dar les peres
Carmes dechausses, Brüssel 1885 Gallop hat ın der Missionszeılt-
schrift der Iranzösıschen Lazarısten, Jahrgg 1934—36, Artikel über diıe
alten 1ss1onsgräber das alteste stammt AaUus dem Jahre 1650 VeTl-
öffentlicht.)

Im Afghanen-Einfall wurde die besonders unter Shah as
blühende lateiınısche Miıssıon völhg vernichtet. DIie Lazarısten (seit 1840)
haben heute kleine Missıonsstationen ıIn Tährız, Teheran un Isfahan.
In Teheran leiten s1e auch das Teheran-(Irüher St.-Louis-)College, 1ne
Miıttelschule mıiıt wa 300 Knaben, die neben lranıscher prache und
Kultur VOT allem Iranzösıschen (reist vermittelt. och ist ihr Einfluß
heute stark zurückgedrängt durch eigene Landesschulen. Französische
Schwestern vom hl 1Inzenz Von aul unterhalten ın der Hauptstadt
auch eine Mädchenmittelschule. Seıit kurzem wirken auch ıtalıenısche
Salesianer ın Teheran. Unmittelbar neben der ıtalıenischen (1esandt-
schafit erDauten S1e hler mi1t Iinanzıeller un moralıiıscher Unterstützung
VOR Benito Mussolın1, WI1e€e 1ne Eirztafel 1Im Vorraum verkündet, 1INe
hübsche Kapelle Italıenısche Schwestern der nl Zita unterrichten EUTO-

päische Kinder. Das Wırken dieser Iremden Priester un chwestern
ıst heute 1mM ande, das den rundsatz verfiolgt, ADa den Iranern“,
stark beschränkt. N1e wıdmen sich nach allmählicher Heilung der
schweren unden durch den Weltkrieg hauptsächlich den 1Im Lande
ebenden europäischen Katholiken oder S1e suchen orıentalısche Christen
(schismatische Nestorlaner un Armenıier) für die Union gewınnen.
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In Bushire belindet sıch wohl noch 1ne kleine katholische Kapelle, iın
der Irüher einmal 1Im Jahre 308 spanischer Karmelıit aUus Abadan (rzottes-
dienst 1e bDber auch Abadan ist jetzt verwalst. Doch gıbt noch

armeniısche Kırchen mıt einem Jakobiıtischen Prilester ler ıIn dem
klımatisch berüchtigten Hafen, ebenso 1ın Shiraz. In Shiraz gıbt
weder katholische Priester noch Aiırche och kommt einmal 1Im Jahre
ein Pater AUuUSs stahan seelsorgerıschen Diensten (Kindertaufen,
Beıchte, Messelesen, rauungen L ä.) hlerher. Die se1t 1681 miıt om
unlerten Chaldäer un Armeniler halten ıhren (zottesdienst ın Teheran ıIn
der Kapelle der Iranzösischen Lazarısten. Die unlerten Chaldäer [Assyrer]
in Iran haben einen Bischof ın Urmila und Priester iın Tährız, Teheran,
Kermanschah, Hamadan, Kazvın, 5Salmas, Sennah /Kurdıstan] Schulen
besitzen S1E In Kermanschah, Urmuia, Salmas un AAQaZVIN. Elementar-
schulen dürfen Fremde überhaupt nıcht mehr unterhalten, wWeNn In
Ausnahmefällen, dann L11ULL un einheimischer Leıtung ber die St1im-
ung 1m anzen Lande ist stark dıe Tremden Missıionsschulen e1IN-
este uch die Leıtung VO  > Internaten ist sehr erschwert. Schwestern
VO hl aul haben auch ın sfahan 1Ne Mädchenschule mıiıt Internat
für christliche Schülerinnen. Bekehrungsversuche dürfen bel nıcht-
christlichen Schülern nıcht gemacht, christlicher Religionsunterricht Nur
Christen egeben werden.

Weıt gröherer Freıheıt, höheren Einflusses auft die Jugend un
selbständigerer Leitung iıhrer Mıttelschulen erireuen sich die mıit Rom
unlerten Armenıiler. Shah Abbas hat 5000 Armenler VO  — dem persisch-
russıschen Grenzgebiet Araxes 1605 be1l sIahan, ın Jolfa jense1lts des
Zalandeh-Rud-Flusses angesiedelt. Die monophysitischen Armeniler be-
sıtzen dort eiınNne prächtige Kathedrale, vVvon Shah Abbas 05—16 1m
persisch-abendländischen Stile mit hoher Kuppel gebaut, mıiıt schönen
Gemälden, eın reichhaltiges Museum, etwa kleinere Kirchen und eine
Mittelschule. Die unierten Armenıner, welche heute die iIrühere latel-
nısche Kirche und Missionsgebäude innehaben, leıten gleichfalls eine
vielbesuchte Elementar- un Mıttelschule. Da der Archimandrit selbst
Iranıler, qa1s0 1m Lande eboren ist, ermag auch die Stelle eines
Direktors der Schule bekleiden. DIie Schule der unlerten Armeniler
zäahlt etwa 360 Knaben, VO  — denen ber die melsten der monophysı1ı-
tischen Kirche angehören. Unter Knaben des Internats sınd gleich-
falls 30 Monophysıten, DU  — B Unierte. Freılich macht die reiche INnONO-
physitische armeniıische ((Gemeinde mıiıt ihren chulen der numerisch
und inanzıel! schwächeren unlerten (;emeinde bereıts starke Kon-
kurrenz. Mıt dem unlerten Priesterdirektor teılen sıch noch einige per-
sische Muselmannen und ein1ge monophysıtische Armeniler (Jakobite
ın den Unterricht Für die Zukunft des Landes wırd VO  — entsche1l1-
dender Bedeutung se1in, oD elingt, andesgeborene Priester heran-
zubilden. enn Iremde Priester ınd heute hierzulande ebensoweni1g

esehen w1e€e sonstige Ausländer. DIie Lazarıisten erzogen iIrüher
ın iıhrem Seminar 1n Urmlia, eute ın Teheran zumelst chaldäische
Priester. Dıie übrıgen christlichen (emeinden können sich nıcht des
eiıchen Einflusses erireuen w1e die armenischen.

Auch die protestantische Mıss1on, die amerıkanısche Kongregatliona-
listen-Mission (Amerıcan Board) seit 1834— 70 un se1ıtdem iıhre Nach-

Vel. K Röbbelen, DıIie chriıstliche kKırche In Persien, Hermanns-
burg 1916
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folgerın, die amerikanıschen nördlıchen Presbyterlaner, die ermanns-
burger Mıssıon (seıt 1880, und se1lt 19192 amerıkanısche Lutheraner) arbel-
tet hauptsächlich unter den In en! nordwestlichen Provınzen SsSer-
eiıdschan (Urmia) und Kurdistan wohnenden syrıschen Nestorlanern
(Assyrern). Freılich gestaltete ıch das Werk sehr schwiler1g, seitdem
sich diese nestorlanische iırche 1898 mıt der russisch-orthodoxen Kirche
wohl In der oIInun qauft politisch-kulturelle Hılife vereinıgte. Im
Weltkrieg wurde S1€e dann fast völliıg vernichtet, sSel durch russısch-
türkısche oder durch kurdische Kriegsscharen. Neben den Nestorlanern
wıdmete sich die evangelısche Missıon auch den monophysıtischen Ara
menlern In der Gegend Von PADTIZ. Salmas un ın DIie anglı-
kaniısche Hochkirche betreut w1e€e überall auch hler hauptsächlich
die 1n iremden Ländern lebenden Engländer (Am dept 1938 wohnte
ich mıt deutschen Freunden ın der St.-Lukas-Hospital-Kapelle
siahan einem V ON dortigen Bıscholi abgehaltenen sehr würdigen (J0ttes-
diıenst des Friedens beı1.) Daneben wirkt sS1e auch unter
den syrıschen Nestorjlanern (Assyrer) DIie Presbyterianer (seit
w1e€e die englısche Kirchenmissıon (Church Missıon Soclety) suchen eson-
ders 1m Suüden auch shıiitische Perser für das Christentum interes-
s]ıeren. Die entgegenstehenden Schwier1igkeıiten sınd natürlıch unge-
heuer. Solange die Mollahs oder Mujtahlas durch iıhren Grundbesiıtz
und ihre rühere ellung im Volke noch groben Eıinfluß hatten, WAar
die Arbeıt wenig erfolgreich. Heute leidet S1€e unter der englandfeind-
lıchen Stimmung der fanatıschen en un iıhrer relig1ös-politischen
Führer im Lande. Eigentliche Glaubensverkündigung WAar und ist natuüur-
iıch nıcht mögliıch ber für arztlıche Hılfe w1e Tüur sozial-karıtatıve
Betreuung der Frauen un Kınder durch die Missıon ist die Bevölkerung
dankbar. Auch Presse und Schulen der Missıon vermögen manchen,
WEn auch bescheidenen Kindiluß auszuüben.

Iran 1st heute, wı1e alle mohammedanıschen Länder, eın sehr
schwier1ges Missionsgebiet. Die mohammedaniıische Bevölkerung ist 1er
wI1e ın der anzen Welt des Islam der chrıstlichen Missıon überhaupt
völlıg verschlossen. Um mehr beugen WIr aup In Ehrfurcht
VOoOr den christlichen Bevölkerungsschichten des Landes obh des schweren
täglıchen Kampfes, den hier das Bekenntnis ZU. Kreuze Christı
bedeutet Wiır verstehen, daß ın Iran w1€e 1m Irak un 1m anzen christ-
liıchen nahen Orient das Fest der Kreuzerhöhun mıt besonderem Glanze
gefelert wird. (zebührt der altpersischen Kırche MNSer®© volle Bewun-
derung o b ihrer dynamischen Lebenskraft, ihrer Miıssıionsausstrahlung
ach Innerasıen un Südindien, gelten IMNiSere besten ünsche der
heutigen Christenheit 1m Iran Nur schade, daß gerade die europäl-
schen rısten, auch Katholiken, ihrer chrıstlichen Verpflichtung sıch
1ler wenig bewußt Sind. DIie mohammedanısche Umwelt hemmt s1e
natürlich ıIn der Erfüllung ihrer Christenpflichten stark Ich erinnere
IL1LULE das Sonntagsgebot. DIie vielfach bel iıranıschen Fiırmen tätigen
Kuropäer haben natürlich auch den Freıtag, den mohammedanischen
Ruhetag, aqals Felertag. Am Sonntag ingegen mussen s1e arbeıten. So
versaumen S1€e me1lst den Gottesdienst, zumal ın dem ungeheuer weıt-
ausgedehnten Teheran, der Besuch der Kırche zeitlich un Linanzıell
eın beträchtliches pfer bedeutet. uch der e1gens für die religı1öse
Betreuung der deutschsprechenden Katholiken nach Teheran entsandte
deutsche Salesianerpater bestätigte mMır dies. Die deutschen Protestan-
ten haben überhaupt keinen Pastor mehr ın Teheran
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Die kultische
Goitesverehrung der Okawangostämme

Von W ust SE Andara ıIn SEA Afrıka

Die Gottesverehrung außert sıch ın Gebet un pier. Von VOT'N-
herein mussen WITr uns darüber klar se1n, daß w1e dıie Gottesvorstellung
(sıehe Hefit _ 1940, {l.), auch die Gottesverehrung durch das
Vordringen des Ahnenkultes bel den Okawangostämmen sehr viel eIN-
gebüßt hat Die Leute haben unter dem Einfiluß der sogenannten Haka-
anga, der Veriechter des Ahnenkultes, ın den etzten Jahrzehnten
manches Stück VOINN dem alten Väterglauben un: manche relig1öse Be-
tätıgung über ord geworien. Von vielem ist bloß noch dıe Erinnerung
geblieben, und bedarf oft schon eines tiefgründigen Schürfens, um
dıe verschütteten Reste des untergegangenen relıgıösen (rutes wıeder A4aNS

Tageslicht bringen uch alte Leute mıiıt rauen Haaren geben einem
auf diesbezügliche Fragen die Antwort: Wiıe kann ich denn eLtwas
wıssen? Ich abe Von eIWAaAS anderem qals dem Ahnenkult nıe gehört.

Das ott
Früher wurde Von den Leuten be1 allen möglichen Anlässen

ott gebetet Das wurde mIır verschiedentlich versichert. ber noch
bevor die Hanga der Ahnenkult 1er selinen Einzug hielt, en
die Wambukuschu y das (öffentliche!) et auf,
nachdem iıhre Häuptlinge selber „Regenmacher‘ geworden waren! Da
die „Regenmacher“ ıh „Geschäft“ verstanden, ging der „Regenglaube“
auch aufti die Nachbarstämme über, die auch immer reichen Triıbut
Vieh USW. zahlten un teilweise noch zahlen.

Indes ist der „Regenglaube“ selbst Abflauen Unter dem Einfluß
der eißen (auch der Missionare) haben schon VOorT DZwW. VOT

Jahren die Großhäuptlinge der viehreichen Sambesistämme un der
Betchuanen A, Unterlaufe des awango iıhren Jährlichen Kegentrıibut

ıch un ebrauchsartikeln jeder Art nıcht mehr entrichtet.
Eın alter ann Manze) versicherte mI1r aber, die Irüheren Häuptlinge
der Wambukuschu Kasimana und Maschambo, die kurz VOorT 1800 Jebten,
hätten och en ebetet.

Die G(ebete der Leute sSınd nach Inhalt und orm sehr verschiıeden.
Sehr oft beten S1€e Leben und Lebensmiuttel.

Kın alter Weidmann, Schakutüpura, der einmal „Hofmarschall"‘ des
alten Diımbu-Andara WAärL', betete immer VO seınen Jagdgängen:
Ngo nl konde Nj]jambi, nSO nı re, Wenn iıch nıt ott —
sammenschießen würde, würde ich trefien. edesma wenn betete,
soll Glück gehabt aben, andernfalls aber nıcht Weil Au  —
Z beten pllegte, gab INan ıhm den Namen „Konda NJa oder
einiach „Konda“.

Dieses Gebet, das INa  — bloß SOZUSagen VOo  e weıtem 1in „Gebet”
ecNNeEN kann, offenbart einen kindlich-treuherzigen SInn, Al dem ott
siıcher eın Wohlgeftfallen Schakutüpura mi1t seiner (Grebets-
welse Nach{folger eiunden ©; kann ich nıcht agen

BIs VOrT ein paar Jahrzehnten beteten die Leute auch bel der An-
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1a In einem Vorgang, der alle wel oder drei Jahre
geschieht. Zuerst wurde eın TEeIS SgeZOgECN, die Gr6öße des Feldes
Jestzulegen. Dann knıeten alle Anwesenden nieder und streckten dıie
TMe Uum Hımmel auSs, indem S1e sprachen: schoo! schoo! Hoher
Herr! Hoher Herr! Darauft senkten S1e schweıgend die Hände Uum
Boden Der Hausvater aber sprach also: „Lasset uns gut beten ott
ist da ıb uns, Gott, Wasser, gib uns Kürbisse, Hırsebrelil. es, w as
ich um Essen notwendig habe, wıll ich miıt meiner Hacke mMIr —
arbeiten, damit ich leben kann  .. Oder auch „Laß I1IseTre Frucht groß
und gut werden!“

Wieder kamen s1e, WECeNnN das Korn bereıts kniehoch WAar, un Ver-
richteten ahnlıche Zeremonıen un Gebete Männer, Frauen und Kinder
nahmen daran teıl Alle bewahrten el einen großen Eirnst. Der
Wertitvorsteher betete VOor, un alle antworteten mıiıt „H  1! Ja'“

einer Tür sıch allein eın Feld A betete E1° „Gib mır dieses
Jahr Frucht, (xott!“

Vor einem Gang ı- den Wald betete der Wambukuschu: „Hilf
mir, daß 1C wıeder glücklich zurückkomme.“ enn 1m Wald gıbt
qlles mögliche aubzeu nd Schlangen. Kommt glücklich zurück,

Treut sıch und spricht: ET hat MIr geholfen, nach Hause ZU
kommen.“

Steigt einer raußen 1m auf einen hohen Baum, um Früchte
herunterzuschlagen, betet „O Gott, hılf mIr, damit ıch wieder
mıiıt heiler Haut herunterkomme. Hasse mich nıicht.“

Beım KiDirıe der eife, die be1l den Wambukuschu DU  a 1M
engsten ÄKreilise gefeilert wird, betet das junge Mädchen: „ IS lebe meıne
eele, ich möge am Leben bleiben Hıs ZU dem Tage, da mir eın Kind
geschenkt wird.  ..

Frauen 1 ıhren Geburtswehen beten also no Gott, sıehe
miıich In meılıner Not In dem Schmerz, den ıch meılınes Kindes
mpfinde Mich sowohl als uch meın Kind, lasse uns en Lasse
mıIC leben. ı1i mMIr miıt deiner na iın meıner Not, die ich
meıines Kindes aqusstehe.“

Hat ine Frau glücklich ıh ınd ebrac wird S1e
Von den anderen Frauen feierlich begrüßt, Was INnan kujoövoroka nennt.
„Grana para“ S1e lebt. „Grana schaämuruka Siuana“ S1e hat ück-
iıch geboren. Die Weiber fangen trıllern, kuhüumuerera. Andere
küssen S1e. Dieses kujövoroka ist eine Dankeskundgebung Gott.

Geht eın Sohn er 1ne Tochter) tür längere eit P Z  m Arbeıt
nach Grootfontein VOoNn Hause weg, erteilt ıhm der Vater den Reıs

Er zıscht ıiıhm Sanz leise zweimal nach der Brust, w1e auch
dıe utter gleich ach selner Geburt elan €, un spricht „U jende
s1uana, jende siuana“”, wörtlich: „Gehe gult, habe eine glückliche
Reise. Die chlange soll schlafen (dir nıchts anhaben), der OWEe soll
schlafen, der Pfahl (Baumstump{I 1m soll schlafifen. Wenn ott
auft dich sıeht, werden WIr uns wiedersehen.“ en Keisesegen (kuligrera
gıbt auch einem durchkommenden Fremdling, wWenNnn dieser eın
uter Mensch ist, aber nıcht In Gegenwart VO  — andern. Er soll ıhn
bewahren VOFTr bösen Menschen und allen Gefahren der Reıise.

D jemand nach längerer Abwesenheıit K empfangen
ıhn die Frauen un ädchen mıiıt Getriller Vater und Mutter und
Toßmutter (mütterlicherseits) un andere Verwandte zıschen ıhn leise
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(kufigrera), W as aber oftmals in Anspucken ausartet, daß der
aAarine Kerl iortwährend ıch daranhalten kann, den „Liebesspeichel”
abzuwischen. Das nennt INa  ; „degen“. DIie kleinen Kınder aber dürifen
das nıcht, weiıl S1e  A noch keinen „Segen“ vergeben haben Sie dürien
sıch hbloß mıtireuen.

Die alte Großmutter läuft chnell nach der Feuerstelle un olt ein
Bröckchen Holzkohle, zerreıbt zwıschen den Fingern un befeuchtet
den Kohlenstaub mıiıt Speichel. Damit bezeichnet S1e (mit Daumen un
Mittelünge: die beiden Schläfen, das Genick, die Stirn, die TUuS Der
KEnkel empfängt einen Sanz besonderen egen kutambura neke Sie
segnel miıt Kohlenstaub, WeNn ın der Zwischenzeit eın Familienmitglied
gestorben ist

Die Freunde des Zurückgekehrten drücken ihm die and un
dabei „Ddel egrüßt, du lebst ott hat dır 1ne gute Fahrt geschenkt.“

Den Reisesegen empfängt 1Ur e1in wohlgeratener Sohn Einer, der
den Eltern bloß Verdruß bereitet hat, muß leer abzıehen.

Das Schlımmste, W as einem Kerl ın der Fremde wıder-
fahren kann, ist das ETkranken. Zu Hause SOTSeN sıch ihn qalle
Verwandte. Hıer ist oift mutterseelenallein. In SOIC schweren ugen-blicken gehen die edanken des Menschen eben dahin, wohin
die meisten Menschen ın ihrer Not sich wenden pllegen NDEWU.

(xott! Und betet „O Gott, soll ich denn ler sterben? Soll ich
sterben, ohne Vater un Multter wledergesehen haben? Soll das
wirklich sein?““

Dıe CT O11
Die Wambukuschu un: andere Okawangovölker üben nıcht NUur

dıe eıne orm der Gottesverehrung, das Gebet, S1e kennen auch das
C Seit dem Umsichgreifen der „Hanga” (  nenKku wurde auch
das pfer WwI1Ie das Gebet immer weıter ın den Hıntergrund gedrängt.Vielfach ist bloß die Erinnerung daran zurückgeblieben

Am awango gab Irüher Speiseopfer, Brandopfer un:
er VO Buschmedizinen (Ndupu kua NJambi Opfergaben

el S FE Ich selber kam einmal VOoTrT mehr qa 1s Jahren
ach der Residenz des alten Dirıkuhäuptlings Jangana. Es tHiel mMIr
auf, daß außerhalb der Werftumzäunung ein ziemlich hoher geästelterStock (Sin]ako) auigeste WT Die ste kurz geschnitten. Um
jeden War oben eiIN kleiner Grasbüschel ebunden ESs hatten sich bereıts
el ein1ge Männer eingeiunde: Ich keine Ahnung davon, wWwWas
das alles Dedeuten habe ährend ich mich mıt den Leuten unter-
hielt, kam auch Bıeriert aher, Sanz zufällig, WI1e ich selber. Kurz
darauf tirat Njangana mıiıt sroßem Gefolge VOo  e} Männern AaUus der Werit
heraus. Jle trugen etwa an töckchen mıiıt einem darauf Bspiıeßten Knödelchen Hirsebrei ın der anl un nahmen VOT dem (076

Es wurde MIT mitgeteıilt, daß die Buschmannsmutter folgendermaßen
segnet küßt): Das ind muß den Mund öffnen, damit ihm die Multter hınelin-
spucken kann. Dann kußt S1E auf den Fuß un! auf das Gesaäß

Nicht bloß dıe Wambukuschus en fruher P geopfert, sondern
auch ihre Vorgänger awango, die W asserbuschleute: Hazänıkue und
Häatua Sie aaben als Opfer Fleisch verbrannt. Die Wambukuschu ber haben
j  ch miıt den Überresten der en Hätua 1mMm Laufe der Zeıt vermischt.
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den die Wambukuschu Sin]äko, die Dırıku Ruzo 3 CIHICH: Au{fstellung.DIie Stöckchen wurden auirecht eiragen, mıiıt dem Breikn6ödelchen nach
oben

Jangana selber nahm Zwel Schritte VOT dem UZOo Au{istellung.Er ZO8 1Ne alte Patronenhülse AUS der Tasche un pIL damit, als
wollte ott auifmerksam machen. annn Sprach teierlich: Karunga,Gott! 1le Männer, die sich In einer langen Kette hinter iıhm auireiht
hatten, antworteten mıiıt ihren tiefifen Stimmen: Hm! ESs folgte NUu dieser
Wechselzuruf: NJangana: Lijuua 1a Karunga! Sonne Gottes! Die
Männer: Hm! NJjangana: Kuedi kua Karunga! Mond Gottes! Die
Männer: Hm! NJjangana: Ntunguedi da Karunga! Sterne (Grottes!
DIie Männer: Hm! ann machten alle kehrt und warien ihre Stöck-
chen mıiıt dem Hirsebrei weit Von sich 1n das trockene TAas Und
oOhne ein weıteres Wort verlieren, kehrten alle nach der Werit zurück.

Die Leute hatten ott eopier Es War eın 5Speise- und Bittopfer,das den Namen „Schikäveti“ ra Dieses pier ist den Wambukuschu
unbekannt Es wiıird nach schlechten Regenzeıiten, also ıIn Hunger]Jahren,dargebracht. Daß dabei auch 5Sonne, Mond und Sterne angerufenwerden, wıll nıcht besagen, daß die Dırıku S1e als Götter betrachten;:denn der Häuptling a  © Ja immer: Sonne Gottes, ond (Gottes
Sie sollen gleichsam a ls Werkzeuge (zottes wiırken, damıiıt dieser wıeder
eiıne bessere Regenzeit chenke (Und das TOLZ des Regenglaubens!) *Bei den Wambukuschu un wahrscheinlich auch bei den anderen
Okawangostämmen estimmte VOT langen, Jangen Jahren jeder Land-
INann der Seite Se1INESs Feldes einen kleinen ec VoNn wel bis drei
Quadratmeter als „G . Der Gottesgarten wurde

w1e€e das andere eld hergerichtet un epflanzt. Er wurde
WI1e das übrige eld VOo  — TASs ireigehalten. War das Korn (Mahangu)etiwa knıehoch, wurde der Gottesgarten mıt Dornen eingefriedigt,damit jeder wußte, daß der Gottesgarten War un die Finger davon
1eß Zur eıt der Ernte wurden die Ähren qauf dem übrıgen Feld mıt
dem Messer abgeschnitten un auft elINer breiten Pritsche aufgehäuft,damit S1e Jangsam trocknen konnten. Dagegen wurden 1m Gottesgarteneinfach die langen Mahangustengel abgebrochen un In dem Garten in
Zwel Relihen, jedesmal die Ahren nach außen, nebeneinander auf dem
en hingelegt.

Darauf huldıgte der Kigentümer des Feldes Gott, indem sprachschoo! scho0o! LoD un Preis ir Herr! Na uana uıngı Jidia!Ich abe viel Getreide rnte
Was NUun 1m Gottesgarten lag, 1e einfach liegen. Kein Mensch

ahm eine Ahre davon WwWes

geschnalzt wIird.
Das bedeutet einen Schnalzer, der mıt der Zungenspitze hervor-

Ein ahnliches Gebet WI1Ie NJjangana verTrichtete uch der Jäger,bel Neumond qauf Jagd, der der Landmann, 1n nach seinem Felde
ging., Der Weidmann, der den Neumond sah, fuhr sich mıit der and uüber
das Gesicht, als ob einen Regenguß davon hätte abstreıfen wollen, un
Sprach: Ofua der Ap Der andmann bestrich sıch das Gesicht und
fua der Apuäa! und S1e betetfen beıde OQue, agronda, du Mond, lasse mich
MOTrgen Fleisch der andere Lebensmittel (11dia) oder auch Kleidungsstücke
VOT deinen ugen finden. uch hler wıird der Mond nıcht als ott aNnSe-rufen, sondern als einer, der einem VO  e ott etwas verschaffen kann.
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Weıiıl der Gottesgarten eın 5Spelse- und bedeutete, 1eß
esS eben einiach „Sl]ambero”, pfier oder Opferplatz.

Es wurde mMır berichtet, daß ın Dirıku noch P den
Zeıten des Häuptlings angungu, der 1859 oder 1860 starb, Wahangu

Dieals Opfergabe verbrannt wurde, eın iür ott
Dıirıku immer schon eın ackerbautreibendes Völkchen, 1MmM egen-
Satz den Wambukuschu, die Irüher äger I1.

och mM1r der alte Häuptlingssohn Schanschwäkl , auch die
Wambukuschu hätten noch unter Luıbebe 11 ahangu als Opiergabe VeLI -
brannt. Dieses Dier geschah wohl Ort un Stelle. Über besondere
(rzebete un Zeremonien, die dabei verrichtet wurden, abe ich nıchts
erfifahren. Die Opfer mehr oder weni1ger Pflichtopfer. Wenn
sS1e unterlassen wurden, konnte INa 1ne Mißernte erwarten. Man sıieht
Obschon die Wambukuschuhäuptlinge „Regenmacher” geworden aAal’CIHl,

doch auch ott ın ezu Quft das achsen un Gedeihen noch eın
Wort miıtzusprechen.

Bevor INa  — ZU Ernten des ahangu Sing, siıch der AISCH=
tumer des Feldes miıt seliner TAauU allein nach dem eld LEr pllückte
ein1ge Ahren ab, ırug S1e nach Haus un legte S1e auf selinen Korn-
ständer, der In einer cke se1nes Gehöftes stand Nachher suchte
seıne Verwandten zusammen un: gıng mıiıt ıhnen ZU Ernten. Sobald
das Ahrenabschneiden (mit essern Ende WAarLr, betete der Herr des
Feldes ott Gott, da ist meıne Frucht S1e soll viele Körner aben,
un auch diese da, meıne Verwandten, sollen VOoNn M1ır Kost bekommen.
Diese Zeremonile galt als Opfer, obschon ec5 nıcht mehr das WAar,, W as
Man Irüher tat Es WAar keıin Brandopfier mehr, deutete also aut einen
Vertfall der Opftersitte.

ıne andere Fassung Mann un Frau brechen eitwas Mahangu ab
und iragen aut die Werit ort betet der Weritvorsteher: Gott, du
hast unNs reichlıch Korn egeben Darauf antworten die eute H1! Ja!
ann spricht wieder: „Möge meine Frucht (die noch draußen liegt)
viele Körner haben!“

In Irüheren Zeiten, bevor die an eingedrungen WAäal’', hat INa
wohl bloß ott pier dargebracht. DIie Wambukuschu hatten „J1]jam-
bero  x Opferstätten In ihren Feldern, W1e€e WITr schon esehen haben,
un auch 1M einsamen Wald

Der VOoO  - Pech verfolgte Weiıdmann gıng ga alleın ın den wiılden
KForst und suchte sıch da ıne Irele Stelle. Da Pieıl un en
oder auch seine alte Donnerbüchse mıiıt dem Steinschloß aui den Boden,

SeEINE paar übrıgen Habseligkeiten dazu, und zindete dann 1n
kleines “euerchen Er zerrıeb eın wen1g trocknes Tas. ann ZOg

AaUSs seiner Jagdtasche ZwW el eiwa ange, Äingerdicke Stäbchen
hervor, in eingekerbtes Weıichholz un das harte Quirlholz, setizte das:
Hartholz In diıe kerbe des Weichholzes un quirlte e5S5 zwıschen beıden
änden, bald nach rechts, bald nach lınks, DIS das weıche Holz ın der
Kerbe an ZU rauchen un feines, rauchendes Holzmehl aufi das er-
elegte, zarte Tn niederfiel. Darauf setizte das an TAas durch Blasen
In rand, egte feines Reisigholz und dann stärkeres Holz darauftf Sobald
dıes geschehen WAarL, knıiete OT: sıch VOT dem Feuerchen nieder. Meıistens
sprach dabe1l keıin Wort Manchmal aber ahm zZwelı Stöckchen
un schlug damıt qauf e1ınes der Feuerscheite, und fehlte dann Gott,

habe Hunger ott möge ıhm doch Jagdglück schenken. Nach-
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dem 1€eSs geschehen W ar ergrı1n er Pfeil un 0  en oder SC1IN uraltes
Gewehr und Sıng aul Jagd

Hatte NnUu  ız der Jägersmann wiıirklıch etwas erlegt brachte DE das
Beutestück dem noch gliımmenden Feuerchen Er n]ıeder
un Pa aul annn schürte das Feuer miıt eCUueI Brennhaolz A
zerlegte das 1er un übergab e1l des Fleisches dem Feuer als
Dankopfer. )Das übrıge packte samt SEeE1INeEN Sachen au un irug
nach Hause.

DIie Wambukuschu hatten noch Begınn der Regierungszeıt
Liıbebes a 1SO Ende des Jahrhunderts das To Jagdopf{fer
„Ruscho“ Labebe kam 1895 Ur Regierung

Damals die KRınderpest cdie VOoO  — 1897 a h Sanz Südwest un
andere 'Teıle üdairıkas ewaltı heimsuchte, die ungeheuren Wiıld-
herden awango noch n1ıcC. dezımıert Wenn daher die Häupt-
lınge und andere Grolie a  Zzu  € unternahmen hbrachten ST der
( auch C reiche eute nach Hause Si1e WAaTren gewaltige er
VOr dem Herrn

Nun War aber daß be1l olchen Jagdzügen iMmMer das
zuerst erlegte Tıer, dıe sogenannte Ruscho ott qals Brandopfer dar-
gebrac wurde Das SE der er (Sıtanda) wurde wılden
Korst Del sroßen aum aufgeschlagen Nıcht sehr weıt VOoNn der
ıtanda wurde auft Waldlıchtung die Ruscho verbrannt un ZWarLr
das n 1er als 1r ott

die anderen Okawangostämme auch die Ruscho kannten, kann
ich nıcht

5Später wurde 1U  m noch die 10D€ Hälite der Ruscho verbrannt die
andere älifte duriten indes Dbloß die alten Graubärte N, nıicht aber
die jJungen Jagdteilnehmer Zuletzt gab INa das Verbrennen der Ruscho
Sanz auf Auch gın gen die Jungen Leute leer Au un 1st es
geblieben bıs auft den eutigen Jag

Den Wegfail des Ruscho Opfers annn INnan ZU eıl wohl auch
damıit erklären daß später das Wiıld niolge der Rinderpest seltener
wurde DIie nmelste Schuld aber darf INa  —_ Sanz siıcher dem 11 Mer eıtel
unl ıch greifenden Ahnenkult Hanga) zZumessen

In irüheren Zeıten wurde bisweilen auch Vıeh eopfer Das 1er
wurde OIn Baum gebunden un der Verhungerung preisgegeben
Sonderbare Art ott opfern! Der Kadaver wurde dem aum DE-
lasser und konnte dort CIn Dieses pfer wurde org  m  9

das Vıeh sich gut vermehrt hatte Es wurde „Ruscho gro mu
digrumbo “ = AVeritobhier genannt.

CT VO Buschmedizinen Auch hierzulande, WIEC überall
trıtt W. Jahreszeıiten ein allgemeınes Übelempfinden auf dem
INna  - anderswo den Namen „Influenza” beiulegt Nun 1ST der Eiıngeborene

sroßen un Sanzen sehr abergläubisc (zleich taucht die Frage auft
Woher mag das kommen? Er hat natürlıch keine Ahnung Von Bazıllen
und meınt NU. irgendein böser Zauber dahıinterstecken Heut-
zutage nımmt INan die Krankheit komme VO  — der Tücke der opfier-
heischenden Ahnen her Früher dachte irgendein Unheil das
die Leute orm schlımmen Krankheıt überfallen Man
STruDbD NUunNn urzeln VO  r verschiedenen Bäumen AaUus denen 1Ne
besondere Heilkrafit zuschrı:eh VoNn Muköroro, Dschivi Muwiju
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und anderen Bäumen. Es handelte sıch dabei um 1n pfer Gott,
WEeNnNn auch viel Aberglauben dabei Wäa.  - Man nannte das Da vuruke.

DIie urzelin wurden Abend ın einer Holzschüssel eingeweicht.In der Frühe gingen alle Leute Männer, Frauen un Kıinder, nach einem
eitwa 100 VO  e} der Wertit entifernten Platz ort stellten S1e sıch 1n
Hufeisenform auf, auft der einen Seite die Männer, aut der anderen die
Frauen. Der Wertftälteste stand mıiıt seliner Schüssel ME OE ın der
Mitte des Ringes Kr nahm den Muhe, den Schweift eines Wiıldebeestes,
8  <  ıuchte iıhn ın die Medizinbrühe un begann mıiıt dem Ausrulf: „MeJuTt”
( Wasser!) Die Leuten rıelen: „Gr’eje!“, komme! Dann uflt
er AUS „D1 vuruke‘ (scil Dıhamba Krankheit), S1e soll zurück-
weıchen. Und besprengt die eute, indem um seinen Kopf mit
dem einen en beschreibt, das 1ne Mal VO  — rechts, das andere
Mal VO  —> lınks her, und immer wıeder uflt DA vuruke! 191 vüruke!”‘, bıs
das (refäß Sganz leer ist

Wenn 1Un auch diese pfer heutzutage ZU rößten Teıl nıcht
mehr bestehen, sınd doch die meisten der angeflührten Leremonien
un (zebete und, w1€e INa  — mMI1r a  S noch viele andere ın ung; denn

g1ibt auch 1m Leben dieser kingeborenen viele Lage un:
Stunden, da S1e sıch edrängt {ühlen, nach dem Pr rulen, der auch das
klägliche Wımmern der jungen Raben und anderer aAarmer Kreaturen
nıcht überhört.

Kleine eiträge
Die Missionsverträge Vo 1940 Zzwischen dem HI

un Ortuga.
Seit 1918 verfolgt die portugiesische Regierung eine Politik der An-

näaherung an die Kırche, indem S1e immer mehr die VO 1910— 1918 einge-führte Gesetzgebung der Trennung VO  b Kırche und Staa abbaut oder mildert
Dieser Neuen Einstellung entsprach CS auch, da führende Kreise sıch wieder
der großen I1 I1 (} n I1l Il 181 Portugals AaUSs vers$angsgenerZeıit erinnerten und 1r 1ne Neubelebung des Missionswerkes eintraten.
Zeugen dieser Entwicklung sınd das Missionsdekret 15 Okt 1926, das:
iıne wesentliche Unterstützung des portuglesischen Missionswerkes edeutet,ferner die Konkordate und 1929, ıIn denen Fragen des indischen
Patronats NEU geregelt sınd. Eın gewlsser Abschluß dieser ertireulichen Ent-
wicklung ist das Konkordat Maı mıiıt dem gleichzeitig 1n
gaänzender 6 I1 zwischen dem Hl Stuhl und der Regierungabgeschlossen wurde.

Im I1 al sınd In en Artikeln 26928 1Ur einige u d
legende Normen für das Missionswerk vereinbart. Es gehört demnach /
jener Klasse ONn Konkordaten, ın denen neben anderen Angelegenheiten auch
einıge Missionsfragen geregelt werden, wI1ıe ın mehreren onkordaten, die seıt
der Mıtte des vorıgen Jahrhunderts und in den folgenden Jahrzehnten mıiıt
verschiedenen Staaten Latein-Amerikas abgeschlossen sınd. Im Art. sind
Rechtssätze uüber die territoriale Umschreibung der Missionsgebiete un: uüber

In Art. wird
den
dıe Errichtung On Miıssıonsstationen aufgestellt.

aatlıch anerkannten Missionsgenossenschaften Freiheit für iıhre
Nıederlassungen iın Portugal zugesichert; die Juristische Persönlichkeit der
Missionssprengel, gewl1sSSser kırchlicher Kıinrıchtungen den Kolonıiıen
und der Missionsinstitute In Portugal wird staatlıch anerkannt unter £u-
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siıcherung finanzıeller Beihilfen fur dıe Mı1ssıonssprengel. Art - entha Be-
stimmungen über die Heranzıehung nıchtportugilesischer Missıionare und cdıe
Abmachung, aa alle Missıionare ohne Ausnahme In iıhrer eigentlichen Mis-
sionstätigkeit der ordentlichen Jurisdiktion der Mı  10ns-Ordinarien unter-
stehen. Während der Verhandlungen uüber en Abschluß des Konkordats hat
die Regierung vorgeschlagen, daß die kurzen Normen des Konkordats durch
einen eıgenen Missionsvertrag näher bestimmt werden. Infolgedessen wurde
eın längerer M 4A abgeschlossen, der sich auf das relıgı10se
Leben In den portugiesischen Kolonien bezıeht, ber die bereıits bestehenden
Abmachungen uber das Patronat In ndıen unberuührt Dieser Sonder-
vertrag nthält 7 Artıkel und 14 uıunter jene erträge, die ausschließlich
Missıionsverhältnisse berucksichtigen, wıie dıe Konkordate mıit ortugal 1857,
18586 und 1928/29 uüber das ostindısche atronat, das Konkordat mıiıt Frank
reich 158556 uber das DOSs Vikarlat on Pondichery, das Konkordat miıt
der Regierung des unahhängigen ongo \ A In dem Missionsvertrag VOo  —

werden u. . folgende Angelegenheiten geregelt: Art T die Um-
schreibung der Miıssıionssprengel, iıhre Leıtung und ihr Personal:; Art die
Ernennung der Bischöfe (unter Anwendung der „polıtischen Klausel‘‘) der
Missıonsoberen und Apostolischen Administratoren;: Art die jJuristische
Persönlichkeit bestimmter Einrichtungen; Art 014 dıe verschiıedenen
Arten der materiellen Beihilfe der Reglıerung für die Missionen: Art 15—16
das Schulwesen und Krankenpflege; Art. W cdıe Exemtion des Missions-
personals on gewissen bürgerlichen Pflichten der Staatsbeamten: Art dıe
Pflicht der jäahrlıchen Beriıchterstattung uber cdıe Missıonslage 8 dıe Re-
gjierung für die Ordinarien nd Oberen der Missionsinstute In der Heimat:
Art. dıe Mithilfe des Hi Stuhles S: Hebung der Missionstätigkeıit der
portuglesischen Missionsinstitute; Art dıe Beibehaltung des Pfarrsystems
In der 1OÖözese Santıago Cap er  €; Art DA TecC  ıche Gleichwertigkeıit des
portuglesischen und iıtalıenischen Textes des Mıssıionsvertrages.

Diese skizzenhafte Inhaltsangabe der Verträge, der 1m folgenden eit
der eine ausführlichere Würdigung folgen ird, alßt doch schon
kennen, daß eın Vertragswerk großer miıssionarıscher Bedeutung abge-
schlossen ist Geschichtlich gesehen e{iz dıe Iradıtion fort, dıe Portugal
1m vorıgen Jahrhundert miıt den beiıden Mıssıionskonkordaten on 857 und
1886 begonnen hat Inhaltlıch handelt sıch nıcht ULl ganz NEUE€E

machungen ın Missionsangelegenheıiten, sondern manche Vertragsartikel haben
ihre Vorgänger in den fruheren Abkommen Portugals und anderer Re-
gjıerungen, besonders ın dem Konkordat des Hi Stuhles mıit dem Kongostaat

1906 Wiıe in den meisten kirchenpolitischen Vereinbarungen, begegnen
WIr auch iın den portugljesischen Missionsartikeln 1940 verschiedenen Zl
geständnıssen der Kirche an en aat, B portugiesische Staatsangehörig-
keit der Ordinarıen, Anpassung der Grenzen der Missionssprengel ATl die
Landesgrenzen, Unterweisung der Eingeborenen ın der portuglesischen
prache, eın gewlsSer Einfluß des Staates bei der Auswahl der kırchlichen
orsteher, jährlıche Berichterstattung an dıe Reglerung; anderseits stellt dıe
weltliche Macht en Missionen ıne olche moralısche un materielle Unter-
stutzung Verfügung, wIıe kaum anderswo der Fa se1ın duürfte Im
Raum der allgemeınen Konkordatspolitik weltlicher Mächte wiıird das POT-
tuglesische Vertragswerk vielleicht nıcht ohne Einfluß bleiben und andere
Kolonialmächte dazu anregen, 1m dauernden Einvyernehmen mit der Kırche
für dıe relıgıösen un kulturellen Bedürfnisse der Eingeborenen Z.u SOTSECN.
Für ortugal aber kann dıie Begegnung und Einıgung zwıschen Missionskirche
uıund Kolonialmacht der Ausgangspunkt einer 111e UEeN blühenden Missions-
bewegung werden, dıe U1l SO notwendiger ıst, als dıe Missionen dieses Landes
unter den kirchenpolitischen Nirren erTes Jahrhunderts STar gelıtten
haben. Es handelt sıch dabe1 für Staa und olk eine Aufgabe, A Jıe
Or Jahren Franz Xaver dıe weltliche Obrigkeit, den Könı1g Johann 11L

ortugal, mıiıt ediem Freimut erinnert hat: 99  1€ Pläane 10ttes 1elen nıiıcht
dahın, Euer ajestät Schatzkammern nıt den Reichtüumern de  4 Orijents und
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mı17 dem der Negerkönige uüllen, sondern vielmehr Iın Ihreı
Hochherzigkeir 1Ne Chance geben dıe anbetungswurdige Vorsehung D7Ietet
Ihrer Tugend un: Ter Frömmigkeıt Gelegenheıt NECUEC Verdienste sammeln
S1e bereıtet Ihrem Seeleneifer dıe Wege, auf daß S1e unterstutzt VO den
emühungen Ihrer getireuen Diener, diıe Bewohner N fernen Länder fuhren
können VAÄREE Eirkenntnis Inres Schöpfers un ZU Glauben 41l den Erlöser
der Welt (Brief A US Cochıin ebr 1545 In der Gegenwart hHeı
erınnerte 4l Qi1ese heilı’e Aufgabe Pıus X11 SC1INECI1I S
schreıben Saeculo exeunte octavo Junı 1940 das der Heılıge ater
anlaßlıch der Feler der achthundertjährıgen Unabhängigkeıt Portugals al
dessen Bischöfe un Ordinarien richtete Unter Hınwels qauf dıe ruhmvollen
Missionswerke der Vergangenheıt ruft der aps C1NEeHNN eUueN
rıschen Kreuzzug auf der sıch praktisch folgenden Werken quswirken
ILUSSEe Gute Ausbildung e1INes zahlreichen IM1ıssıoNaAaATIıSschen Nachwuchses un
einheimiıscher Priester un Relıgi0sen, eıfrıge Hörderung des Priıestermissions-
bundes ernstes Streben der Mıssıonare nach Selbstheiligung, Mıtarbeıiıt er
Gläubigen uUrc Gebet un pfer Miss1ionswv erk M Bıerbaum

Seminarien un seminaristen aut den Philippinen 1939 / 40
(cir „Seminarıum“ Agosto 1939 194/95)

(GesSemıinar Leitung -uUL191M u19 uULWL9S  -J01%) Zahl

Sem1inario Central, University 01 S{0 T’omas 66
ayor de San Carlos, anıla 51 51

39 Menor de San Carlos, Mandaluyong, 1Za
de San Jose, aloocan, 1Z8a 102

397 de San Carlos Cebü Cebü 70 136O Z  FE fa 69 11897 del Smo Rosario, Naga Camarınes SUur
27 de la Inmac Concepciön igan 1l10cos SUur 67 57 124

ayor de Alf L1gOT10 Lipa atangas OCCSCCS.C 35vA N 5 ' 165 ©S D ©© © Menor de San Francisco de ales,
San a  0I Laguna

de Marıa Auxiliodora, Binmaley, Nnga-
sinan 35 121

11 de Vicente Ferrer Jaro 110110 m ü1 {(4 165
de Vicente de Paul albayog, Mar Cn I8

13 77 de Cristo Rey, New Manila * S. V, 277 11
14 I> de San ‚Jose OTILO Princesa Palawan ® Recall 19

0{28 365 464 1029
Ferner 16 die S{Oo Tomäs Jus Canon studieren H  >

1so insgesamt

LUr Philosophen Theologen studieren ı1gan
LUr IUr -Nachwuchs
iür die Praiektur Palawan unier spanischen Rekollekten
Die Gesamtzahl er Seminaristen TE 1936/37 beirug 960
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Der Unterhalt der Christengemeinde in ina
Von Dr uı H T3 M., Peiıpıng ina)

Die LEirhaltung un:! der Ausbau des christlichen (emeılnde-
lebens stellt die Missionskasse ständıg wachsende NIOrderun-
gen In den ersten Jahren der Grundlegung einer (Gememlmde
enNnelien sich dıe Missionare mıt gemieteten Hausern für Betsaal
und Katechistenwohnung. Wenn sıch ber das Christentum e1IN-
geburgert hat un: eine größere Anzahl Bekenner Za mMu eine
Kapelle gebaut werden un eine ständige Wohnung fur den
Missiıionar un Katechisten 7U Verfügung stehen; es möglıch
ist, wIird uch eine Knaben- un eine Mädchenschule gebaut, un!
ZW ar es auf einem zusammenhängenden, abgeschlossenen
Grundstück mıt der Möglichkeıt, be1i fortschreitender Entwıicklung
es quszubauen. Dafür mMu eın 16 and oder ein Bauern-
hof aufgekauft werden, W aAs innerhal der Doörfer oft schwer un:
euer ist. Da die Lehmzıiegeln VOTLT em In ordchına das meılst
benützte qumaterı1al sınd, ergeben sich immer wıeder eträcht-
1C Reparaturkosten. Katechist, Lehrer un zuweılen och
eın achiter un Verwalter der Missıonsstation mussen für
ihre Arbeıt 1 Dienst der Mıssıon 1e] erhalten, daß S1Ee und
iıhre Famılıen davon en zonnen. Zuweılen uUussen ATILE und
kranke emeındemiıtglieder unterstutzt werden. In einzelnen Mis-
s1o0nen mussen dıe Missionare für dıe Priester- un Lehrer-
semı1narısten ihres Distriktes Au  N der Missionskasse bedeutende
Zuschüsse den Studienkosten zahlen

Als Kapıtalquellen für diese uslagen tehen der Mission ZULE

Verfügung: die inkünfte VO Ländereıen, Hausern un: Kapı-
talıen; die Missionsalmosen UK dem Ausland; dıie eß-
stipendien, für die sehr kleine Taxen festgesetz Siınd, da die
meıisten T1sSten TI sınd, daß sS1e I11UFTL selten eine hi Messe
lesen lassen können;: dıe 10otenmessen mıt Absolution für dıe
Verstorbenen sınd er zuweılen überhaupt frel; dıe eiträge
der T1sten

Chıne, Geylon, Madagaskar, Lille 1931, 9 9 418 Vgl Z 1929, 294,
wo sıich der Kansumissionar über  . die Bezahlung aller Diıenste für die 1Ss]10nNn
beklagt Im allgemeinen ist ber her a  N, daß Katechisten und Lehrer
NnıcC. ihrer Arbeit un ihren Bedürtfnissen entsprechend eiohn werden
können, WeSCH der TMU der Missiıonen. Mit Recht weist W alter Hopp
O. M. Cap auf den Gehalt der Kirchenangestellten, Kuster USW. ın Europa
hın ZM 94 f

Gubbels OE Praxıs m1lssıonalıs In Vicarijatu de Ichang,
Wuchang 1935, 102, 110, 115; yno Vic. sıngtao 1929, 4‘ CCS 1930,
18 Missionswissenschaft und Reliıgionswissenschaft. ahrgan: eit
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Mgr Schotte G:1LE:-M glaubt den Missıonaren den Vorwurf
nıcht können, daß sS1e weni1g auf -die Unterhalts-
pflicht bel den T1sSten draängen ‚„„Les pays quı ont leur clerge
PFODIC dolijvent DOUVOIF soutenir eux-memes leur clerge et SCS
2uvTrTes Je CTO1S sSıncerement, UJUEC OUS n / insıstons DAaS SULL

point, eti NOS chretiens connaıssent pas et certainement
pratiquent Pas cCommandement de ’Eglıse. La ormatıon

des chretiens doi1t er de paır AVCC la ormatıon du clerge. Je
m efforceral de tLoutes INes forces de ombler CcCe lacuneCC

1C uberall ist dieser Mangel In der Erzıehung der T1sten
festzustellen. Besonders die en Franziskanermiss]ionare sahen
sıch VO  —_ Anfang auf eine, wenn uch 1U mäßıge Beisteuer
der T1sSten für die Missionsunkosten angewlesen. DIie T1sten
en diese Verpflichtung uch schon längst anerkannt un be1l
der Bezahlung der Gemeindelasten dieser T1sten hat die ission
keine größeren uslagen. Fuür den Bau der Kırche oder Kapelle
wırd 1er grundsätzlıc dıe Hergabe des Bauplatzes verlangt, w a58S

die T1sSten uch fast immer tun Die Verpflegung des
Missiıionars be1 der ahresmission un be1l den übrıgen Besuchen
hıetet keine Schwierıigkeıt. uch einen Teıl der Schullasten un:
des Katechıistengehaltes, SOWI1E fur die Priesterseminarısten zahlen
diese Gemeinden

Die T1sten eısten ihren Beitrag In verschıedenen Formen.
Mancherorts zahlen die T1sSten entsprechend ihrem Vermögen

eine Art Kırchensteuer, etwa VO 0/0 der Jahresernte, W1€e
Mer Dagum iın der ongoleı einführte un VO en
T1sSTIen angenommen wurde Fur den Priester ist aber
schwer, die Säumıgen anzuelifern der Sar dıe Unwilliıgen P

zwıngen; die daraus entstehenden Unannehmlichkeıiten können
seın geistliches Amt he1l den Gläubigen ehindern der die
einzelnen Personen zahlen für das olz und achs, das für die
Kırche und den Priester enötıgt wWIrd, jJahrlıc 150— 200 Sape-
ken anchma wIıird dieses (Geld be1 der Jahresmission gegeben,
Was ber den Anschein der Sımoni1e erwecken könnte, qls wurde
das Geld ‚’f  ur dıe Beichte‘‘ gegeben, STa qals der freiwillige Nier-
halt des Missionswerkes, W1€e es urspruünglich gsedacht Wa  } Letz-
lere Methode scheınt ber ziemlich allgemeın qußer Übung g-
kommen se1In. on erwähnt wurde dıe ON den Alt-

Missıons de Scheut, Bruüussel 1934,
ange O4 das apöst. Vıkarıat I'sınanfu, Werl 1929, 107 —

112 114 -932:; 304
Miss. de Scheut 1931, 295 Mgr tto CC MS der 1es berichtet,

kennt weıter keine Miss1on, dıe diese Kıirchensteuer eingeführt
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mliss1ionaren eingeführte ewohnheıt, daß dıe T1sten den Prie-
ster un seinen Diener wenigstens be1l der ahresmission selbst
unterhalten, un ZWäl, ındem er der Reihe ach iın den einzelnen
Familien WOo oder diese ihm abwechselnd dıe Speisen brıngen,
der daß in der Kırche aIiur Kollekten abgehalten werden: auch
dıie uslagen für Versehgänge werden 1er dem Priester qaußer
VOoO Sanz Familien erseizt Mgr Gubbels klagt, daß In
NEUEeTETr Zeıt dıe Missıionare eher aängstlich selen, VO  — den T1sten
eLWAS WE verlangen, Ja, daß S1e zuweılılen fälschlich glaubten,
könnten wirkliche Bekehrungen erzıelt werden dadurch, daß Ina
ıhnen och Geld gebe Manche 1SCHNOolIe geben für den Unter-
halt der Schule, den Bau der Kırche viel Unterstützung,
als die T1sStien beıtragen. Die Erfahrung zeıgt, daß 1€eS$s oft eın
wıirksamer Antrıeb ist An manchen Orten sammeln die
Christen eın gemeınsames Kapıtal, das ausgeliehen der ZUN11 AN=-
kauf VO  —> and benutzt wird Von den Zinsen der dem acht-
ertrag werden dıe uslagen für ult un Missionswerke be-
glıchen och estehen für das Kırchenland verschıedene Ge-
fahren, VOL em jetz die der Konfiskatıon und Schwierigkeiten
der Verwaltung. Auch be1 der Verwaltung des Geldes gıbt nNn1ıC.
selten untier den T1sStien Redereı:en und Verdächtigungen, elbst

VO Bischof verwaltet wWITrd, WI1Ie das Konzıl VO anghaı
vorschreibt Gissinger S. J hat mehreren Orten seINeESs
Distriktes rngs dıe Kapelle der Kırche Akazıenbiume
pflanzt, dıe ıIn der Gegend ziemlıich gut gedeıhen; qalle sechs Jahre
können S1€e efällt werden und der TIOS edeute für dıe 1ssıon
eine gute FEinnahmequelle Als dıe beste Methode, die alle
elahren und Schwierigkeiten vermeıdet, empfiehlt Mgr Gubbels
die Christen ZU einem ireiwıllıgen regelmäßıgen Beıtrag
zıehen, w1e das iın England nd Amerıka üblich ist Dieser Be1i-
tra  o ZuUu Missionsunterhalt und das sel für die Masse der
T1sten die wichtigste orm der Mıtarbeiıt iın der katholischen
Aktıon, eın VO Gott gewolltes, notwendiges Aittel ZUFrE wahren
Erzıiehung der T1sSten nd DA Wiıderlegung des Vorwurtfes der

CCHeıden, sS1€e selen ‚„ Esser der elıgıon
Primum Concılhlum Sınense, Zıkawel 1930, 11. 500
ıne, Geylon, Madagaskar, Lille 1931, I1l. 9 'g Ü+ 4
Gubbels, De contrıbutione fidelium Pro eXpensI1s cultus et OPDCTIUM,

iIn: Apostolicum 1933, 142216 uch dıe verschiedenen Missionsvereine
beiten ın diesem Sınne; vgl Gubbels, Praxıs 114f.; Bödefeld, in 1932,
304 Lange, IT'sınanfu, berichtet uch VOoO  ; einer Sıtte, nach der jeder Familien-
vater dem Priester diıe ersten reıtfen Baumfifruüchte und chinesischen Neu-
jahrsfest ine Nnzahn „bau-dse‘‘, dıe chinesische Nationalspeise, überbringt.
Die Spenden 20001 allgemeinen Missionssonntag, dıe an das päpstliche Werk
18 *
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Die Christen dieser Mithilfe un: Unterstutzung des Mis-
sionswerkes erzıehen, SCATEL e1in Fukıenm1ssS10Nar, ‚„1st eine
physische un: psychısche Tortur. ber INa  - omMmm dieser
Arbeıt nicht vorbeı Gelegenheit nacht nıicht 1Ur Nehmer
(Diebe), sondern auch er Leıicht ist nıcht ber immer
wıeder eiIn Werk, dem na sammelt, bettelt, quä
zwıngt. Heute Schule, MOTSCNH Kırche, dann Kapelle, dann für
die Feier der Hochfeste, annn für eine Altersstiftung, dann für
die Fundatıon der Station, eine Kerzenstiftung, eıne iıftung,
die em Missıonar die Reisen bezahlt, ıhn verpflegt bei der Mis-
S10 us  z Man schwiıtzt fast Blut el Der muß gemacht
werden, SONS bringt INa  — den unselıgen MaterJ1alismus N1e
heraus

Zur Erleichterung dieser Erziehungsarbeit schläagt Mgr
Gubbels OT, mehr die katholische Aktıon für den Unterhalt
der 1ss1ıon SOTSCH Jassen, daß dıe Leıiter der katholischen
Aktıon In jeder (GGemeinde unter der Leıtung des Missionars be1l
der Fınführung, der Eınsammlung und Ausgabe. des eıtrags
beraten un: helfen Im allgemeınen sSo auch as, W as eline
Gemeinde gegeben hat, uch in iıhr tiur den Kult, dıie Schule, dıie
Wohltätigkeitswerke un dıe Zwecke der katholischen Aktıon
ausgegeben werden. Und darum scheine se1In, WeNn
Z Vorbereıtung des Missionstages den Gläubigen eine
Abrechnung vorgelegt werde ber die Einnahmen un usgaben
des verflossenen Jahres, daß S1e sehen, daß nıichts veruntreut
wurde. uDberdem So der Bischof jedem Missionar die eıträge
der einzelnen Gemeinden des SaNzen Vikarlates miıtteılen, damit
S1E ihren T1sten miıtteıiılen un S1€e dadurch einem eiligen
Wetteifer aNnresen L

Abgesehen VO  H der gegenwärtigen finanzıellen Notlage der Mis-
sionen, ist dıe Mıthıilfe der T1sSten verlangen 1mMm Interesse des
einheimischen Klerus, der einmal]l alleın auf sıe angewlesen
se1ın wıird Solange das Christentum nıcht weıt verbreıtet
ist, wıird TEe1111C immer 1U  — eın eıl der notwendiıgen Gemeinde-
auslagen aufgebracht werden können. Aber das Wichtigste ist,
daß die Christen VO Anfang ETZOSCHN werden, iıhr Möglıichstes
Zzu tun  11 Im gleichen Schritt mıiıt der Zahl der Gläubigen steigen
der Glaubensverbreitung abgeführt werden, geben dıe Chrısten oft In atu-
ralıen, da sS1e kein eld haben S1e werden VO W aisenhaus aufgekauft und
das eld abgeliefert. Miss. de Scheut 1932, 129 f.

E 1930, 104 Apostolicum, sinanfu 1933,; 216
TOU' En Miı1ss1on, 230f. °”"C’his 1S really bıg consolation, it

shows that out of elr poverty they ATEe wiling to do elr utmos
Maryknoll Mission Letters 1na, New ork 1923, 241
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annn auch die der 1sSs1o0N ZUuU erfügung stehenden un:
immer das relig1öse en elner Christengemeinde und e1ines

Sanzenh Missıonsbezirkes iın se1in ndstadium eingetreten ist, sınd
dann qllie Bedingungen gegeben, den einheimischen Klerus ul

allemmigen I1räger der Lehr-, Priester- un Hırtengewalt der
Kırche machen und das Missionsgebiet AUS der 1Trektien papst-
lıchen Verwaltung un orge herauszunehmen und qls selb-
ständige Kirche un eıgene Diözese erTrichten.

Umeniscnhes
der Universität Tübinge«Buchbesprechungen

Zdenko Vinskt, Die sudslavische Großfamilie In ihrer Beziehung um
asıatıschen Großraum. Eın ethnologischer Beitrag SE  — Untersuchung
des vaterrechtliıch-grolifamilialen Kulturkreises. Lagreb (Iushanec
22), 1938, 100
Die ethnologischen Interessenten unter NsSsernN Abonnenten selen auf

obengenannte Schrift aufmerksam gemacht, besonders N der inter-
essanten Schlußfolgerungen, denen der Verfasser kommt Im ersten ethno-
graphischen Abschnitt entwirft nach einer Sichtung der uellen Zu SUd-
slavıschen TOLIAamMIUlıe iıne Phänomenologie der TOßfamilie Bezeichnung
derselben beı Kroaten, Serben und ulgaren, Wohnverhältnisse, W esen,
Hierarchie und Arbeitsteilung (Hausvorstand, ausmutter, Mitglieder der
Großfamilie), Stellung der Frau, Vermögensverhältnisse, Teiılung und Verfall.
Im zweıten kulturgeschichtlichen Abschniıtt WwIrd dıe Großfamilie als
hıstorische atsache beschri:eben bel den Slaven, Indogermanen Indo-europäern), Iranıern und arıschen Indern, be1ıl den Turkomongolen un
JTungusen SOWIEe be1ı en Ugrofinnen, Der Verfasser iolgert AUS seinen höchst
interessanten und lehrreichen Untersuchungen: „daß die sudslavische
Großfamilie iın ihrer ursprunglıchen Form 1ne ausgesprochen 1indo-
germanische (bzw. indoeuropäische) Einrichtung sein muß, dıie uch bei
den Iranıern und en arıschen ndern feststellbar ıst, daß das Prinzipder Großfamilie TOLZ Anzeichen ıhres Verfalls beı en maßgebendenturkomongolischen und ugrofinnischen Stämmen ın mehr der weni1ger deut-
licher Form faßbar . ist, daß die TOBTIamilie der Turkomongolen un |  \
Ugrofinnen mıiıt jener der Indogermanen, Iso uch der Suüdslaven,
sammenhängt‘‘, en  iıch ‚„‚daß dıe 4aUS Innerasien stammende patrıarcha-lıiısche Großfamilie als die den uralo-altaischen viehzüchtenden Hirten- En Sstammen eigene FHamilienform anzusehen 1St.“ Es bedarf kaum eigener Be-
tONung, daß solche ethnologische Feststellungen höchst wichtig sınd uch
für die geschichtliche Eirforschung der relig1ösen Zusammenhänge.

Steffes

Friedrich, Afrikanische Priestertümer. Vorstudien einer Unter-
suchung. Stuttgart (Strecker Schroeder) 1959, 390, mit Karten.
Studien ZU  e Kulturkunde, begründet Von Leo Frobenius, hrsg. von
Ad Jensen, Veröffentlichung des Forschungsinstituts TUr
Kulturmorphologie, Frankfurt
Dieses, dem Herrn Reichsminister Dr. HJjalmar Schacht VOoO Verfasser

und Herausgeber gewıdmete, außerordentlich lehrreiche und fesselnde uch
begınnt mit der wıichtigen Feststellung, nd h
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Relıgıionen machen, sondern dıe Relıgıionen iıhre beson-
deren Prıester erfordern und das Prıesteramt hervor-
AL Z wel umfassende Gruppen afrıkanischer Priestertümer werdel:

nier den kultischenherausgestellt: dıie kultischen und dıe magiıschen.
Priıestertuüumern werden behandelt Priestertuümer der Könıigskultur (Der
akrale Öönıg und seın Hof; sakrales Königtum und Gestirne, Priester des
hl Feuers: der Stuhl als Insıgnie 1m sakralen önıgtum, Stu  räger und
Priester der Ahnenstuhle; Bestattungsfeiler des königlichen Leichnams:; Ver-
ehrung der Königsahnen in den hl Hainen). I1l Priestertümer der Nnen-
verehrungsschicht (Sippen-Ahnenverehrung und der pater famılıas; Saat un
Ernte iıhr ult und Priıestertum; die Reifeweihen und Geheimbunde und
iıhre prıesterlichen Funktionäre). Bel den magıschen Priıestertumern kommen
ZUTC Sprache agler, W esen und Ursprung VoO Geistern, Hilfsgeıister,
ubachen und ihre Gegenspieler, Besessenheit und Beschwörer, die Be-
gabung miıt magıscher Ta Schamanen, egen und Regenpriester u
Die sehr dankenswerten Karten ilLlustrıeren dıe Verbreıtung der Königs-
kultur, der Vorstellung VO der Wiıedergeburt der nen, der Sippen-Ahnen-
verehrung und des famıiılias, der Subachen (Vampirwesen), der
Leoparden- und Hyänenmenschen SOWI1eEe der Besessenheit ın Afrıka. Das
uch vermittelt, wIe INnNnan s1e eın reiches ethnologisches und relıgı10ns-

Steffes.geschichtliches Materı1al

PI Simon, Meissinger, Urbach, Zum Gespräch zıvyischen den
Konfessionen. München (Kösel-Pustet), Un S $ 1,20
DIie Spaltungen der christliıchen Kırchen bedeuten 11cht 111“ ıne Läah-

MUuNgs der vollen Auswirkung des Evangelıums 1M Abendlande, sondern VOL
em 1ıne große Hemmung in den Missiıonen. Wiıe soll sıch der Nıichtchrist
1 Missionslande zurechtfinden und entscheıden können, WeNnn s1e. wıe
das Christentum iın mehreren einander widersprechenden Kormen erkünde
wırd, und w1ıe zwıschen den erkundern und Bekennern der einzelnen
ichtungen keineswegs immer der e1s christliıcher Liebe obwalte | D
Kann daher der Missionar allergrößtes Interesse al allen emühungen
haben, diıe einem gegenseitigen Verstehen der Konfessionen und einer AN
näherung ın der Heimat die Wege bereıten wollen DIie ıIn em angezeıgten

vereinigten Aufsätze 4AUS beiden Lagern wollen unter verschiedenen
Gesichtspunkten un VO  —; verschliedenen Ausgangspunkten 4AU Bruckenschlag
sein der Ooch Möglichkeıten einer iIruchtbaren Aussprache vorbereiten
helfen Der erste weıst namentlich hın qauf das christliche Sondergut, das In
den einzelnen Kırchen, WEeNnn auch vielleicht eXklussıv, gepflegt wird, und
das ıIn echter und h h 7 > dıe DNUur unter diıeser Voraus-
setzung überhaupt möglich 1st, unbedingt Heimstatt finden muß. Der zweıte
beleuchte In höchst fesselnder W eilse die tiefgehenden Wandlungen, dıe
sıch AIl geschichtlichen Lutherbilde ıIn den letzten Dezennien vollzogen und
noch vollziehen, und die S51C ın der sıch für Protestanten und
atholiken diıe Reformation In iıhren einzelnen Phasen darzubieten begınntVon erquickender Frische und aktueller Wirklichkeitsnähe ıst der dritte
Beıtrag. 1er werden VOTL »  €  allem über die dogmatischen Unterschei-
dungen hinaus die psychologischen Schwierigkeiten des gegenseıtigenVerstehens herausgestellt, die ın der geschichtlich gewordenen und
härteten seelıschen Eınstellung, ın der verschıedenartigen Erlehnis- und
Betrachtungsweise der einzelnen Konfessionen ihre tiefe Wurzel 1aben NIiEe
VOT em bringen nıt sıch, daß oft Dıfferenzen empfunden werden,letzte Übereinstimmungen sınd, weil diıese Jeweiıls verschıeden erleht undformuliert werden. Selbstverständlich ıll jeder der Aufsätze VO  — seinem
Leitgedanken u 1Ur gewIlSsse Gesichtspunkte entwickeln, ohne en An-
spruch auft Vollständigkeit erhehen. P Steffes.
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de Glercg, G& De Bakongo. in hun taal. 5Spreekwoorden
Fabels. Brüssel (Vromant Gle., Drukkers-VUitgevers, D; Kapelle-

straat), 1959, 246
Sprichwörter und Fabeln enthalten be1ı en Völkern e1ıIN gutes eıl

ererbter und erfahrener Lebensweisheit 1e]1 größer ist ihre Bedeutung beı
Völkern hne ıteratur. Hıer tellen S1e In mancher Hıinsıcht den SaNzZeN
nbegri des geistigen Lebensgehaltes dar sS1e leıten die Normen, LEr-
ahrungen und Eıinsichten des Lebens weiıter On Geschlecht Geschlecht.
So sınd sS1e das wahre Bildungsgut, das ıIn lebendiger Überlieferung fortwirkt
und alle Stammesmitglieder geistiger Einheit orm Der Verfasser des I' -
genannten Buches n1at miıt unsäglicher Mühe und bewundernswertem Fleiße
ıne Sammlung zustande gebracht, die dem Leser einen wıirklıchen Schlüssel
ZUTC Seele der Bakongo gıbt Der Jext, der meıst zweisprachig, iın der
sprache und nıederländisch, wiedergegeben wird, glıeder sıch nach folgendenGesichtspunkten: ott als Schöpfer und Herr, der ensch, die Hexen, die
etische, die Heiırat, die Kınder, das orf. So wIird der N Umkreıis des
Lebens beschrieben und beleuchtet, Relıgıion, Sıtte, Brauch, Welt- und
Lebensanschauung werden siıchtbar gemacht Eıne unterhaltende und
gleich ethnologisch sehr lehrreiche Lektüre. Steffes

August Bierfert E Jahre beı den adırıku awango 1938,
Verlag der Oblaten ın Hünfeld (Hessen-Nassau). Ö9, 103 SE Bilder.
Brosch. RM 1,20
W er die Mission anl Okawango AaUSs eigener Anschauung ennt, muß

dieser Jubiläumsschrift das Zeugn1s ausstellen Anschaulich und spannend,wahrheitsgetreu und belehrend In sechs Kapıteln Tleben WIT den W erde-
gan  S  g der dornigen Mıssıon beı den W adırıku: dıe Gründung 1910, dıe Umwelt,
die Kormen des dortigen Heidentums, dıe Mıss1ıonsmethode, die Erfolge und

Abschluß noch ein1ıge Heimsuchungen 930/35 Eın Hauptmittel der
ortigen Missionierung ist der täglıche persönlıche Verkehr mıiıt den Kinge-borenen nd das Schulwesen. Wenn dıe Erfolge auch noch klein gebliebensınd 1 Vergleich A anderen afrıkanıschen ebleten, ist das sachlich
begründet in der Unwirtlichkeit jener Gegenden und ın der noch tıef stehenden
ebensform des Volkes. Um größer ist das Verdienst der eutschen
laten unter ihrem tatkräftigen Oberhirten Bischof Gotthardt, indem S1e jetztmehr als 25 Jahre dort contra SDCHIN 28 Aufbau des Reıches Gottes arbeıten.
Bei eiINer Neuauflage mußte auch die 1m August 1936 gegrundete mı1ıss1ıonsärzt-
liıche Statiıon gewuürdigt werden, ferner das Problem der Buschmänner-Mission.
DIie Zahlenangaben auf J5 sınd dürftig, VOL allem sollte das Zahlenver-
hältnis der Gesamtbevölkerung den Getauften mit Angabe des Jahres
berücksichtigt werden. Das letzte Kapitel über dıe Heimsuchungen ist keıin
passender Abschluß, weıl die Steigerung Besonders wertvoll ist der
lange Ahbhschnitt über das Heidentum mıiıt aqusführlicher Angabe, WwW1e die
dortigen Heiden W den Geboten Gottes tehen Die Schrift wıird nıcht 1U
angehenden Missionaren, sondern auch uUunNnseTenN kKkatecheten ın der Hleimat
nutzlich se1n, über diesen CNSETEN Kreis hinaus ber auch allen Fraude
bereıten, die fur mı1ıssıionarisches Heldentum ın einem deutschen Kolonial-
gebiet aufgeschlossen sınd. Bierbaum.

Thomas Jesu (1564—1627), De procuranda salute omnNıUmM gentium,Labrı ETV Opus institutis rel1g10sS1s eti mM1SsS10NAarTIiis proposıtum.Novissima edıt10 UTra Thomae 1 Jesu (Pammolli) ıIn Facultate
theologica Ordinis Carmelitarum Discalceatorum A0omae TheologiaeMoralıis et Missiologiae Prof{fessoris. KRomae, Colleggio Internazionale

Theresa, Corso d’ Italıa 3 9 1940 80 330 1re 1£'
Das bekannte Werk des Karmeliten Thomas esu „De procurandasalute omnıum gentium“‘ au dem Jahre 613 wollte die Christenheit, be.
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sonders diıe Priester nd Ordensleute fur dıe Mıssıon Ne  r begeistern und
zugleic. en pra  ischen 1ss1ıonaren eın apologetisch-methodisches kompen-
dıum Al} dıe Hand geben (Vgl Schmidlin, Kathohische Miss]ıonslehre 1Mm.
Grundrıiß, Münster 1923, 12—13. Wenn {1U11 uch einige Anwelsungen des.
Thomas N1IC. mehr zeıtgemäß sınd, gıbt doch viele methodische ınke
uberzeıtlicher Art, dıe für jeden Missıonar U1l Nutzen sınd. Deshalb ist die
VO Pammo besorgte Veröffentlichung der ersten vlier Bucher, die:

bleibendem Wert dıe folgenden überragen, eın verdienstvolles nier-
nehmen. Der Nutzen dieser teilweisen Neuausgabe wıird dadurch erhöht, daß

Pammuollı In muhevoller Kleinarbeit cdıe zahlreichen, oft uns$eNauen Zitate
SCNAUECET nachgewlesen hat und Urc einen doppelten eX über Personen,
Trtie und uüber wichtige Sachen die Benutzung erleichtert Somiıt durfte der
Herausgeber dieser schon gedruckten Ausgabe seine Absıicht erreichen: die
wıissenschaftliche und relig1ös-aszetische Unterweisung des mı1ıssionarischen
Nachwuchses fördern, damılt er mıiıt „„guten Kkenntnissen und uch mıt
brennender Laebe‘“ uf dem zukünftigen Missionsfelde reiche Fruchte bringt.
( XIL) Bıerbaum.

Felix appello I TOol. ın Pontf. Unıversitate Gregorilana, Iractatus.
Canon1co-Moralıis, De Sacramenltis, vol {11 Ta De matrımoniıio.
Ed1t10 quarta emendata et QuUCLA. Laurinorum Augustae (Turın)-
Romae 19539 Oifcına Liıbrarıa Ma-r»ie_tti. 675 und 605 1re€e.
nier den zahlreichen Lehrbuchern des Eherechts verdıiıent

die NEUE Auflage VO  — Cappello, neben den erken VO  an Vromant un ayen,
den Miss]ıonaren nachdrucklich empfohlen Z werden. Denn dıe Sprac  ıche
Fassung und dıe Fınteillung ist klar und eicht verständlich, die Doktrin ist
gut unterbaut. Vor em werden uch die erhältnisse der I8l
ın sıch und den Getauften tärker ais iın anderen ehrhbüchern berück-
sichtigt, die Naturehe 1mM ersten Kapıtel, uch Umfang und Rechts-
Srun der Gewalt der weltliıchen Obrigkeit uüuüber dıie Ehe der Ungetauften
eingehen behandelt ist n 75—80); ferner das Aufhören des indernisses
der Religionsverschiedenheıt in Casu necessiıtatis I1. 199 429 die An-
wendung der ormen über das Hındernis der Blutsverwandtschaft auf die
Ehe, die VO  m} wWwel Ungetauften geschlossen ist der on einem Ungetauften
mıiıt einem Getauften I1. O21 die sorgfältige Darlegung des Privilegium
Paulınum 167—788 un: der Kontroverse, ob der Papst außerhalb des.
Paulinischen Privilegs 1ın vollzogenes matrımonium legıtimum lösen kannn
H 789 —7992 Eın KXUuUrzer Überblick uüuber die wesentlichen Lilemente des kırch-
lichen Eheprozesses (n 566—894), der heutzutage ın der ege umHl Unter-
schied VO ruher VOTLr en Gerichtshöfen des betreffenden Missıionsgebietesgefuührt WITd, und eın Anhang uber das Eherecht der Orientalen (n S95—-
931), die uch In manchen Mıssionsländern vertreten Sind, erhohen den
Vert des Buches für die MissionspraxIis. Weıl beı der Naturehe der Un-
getauften oft 1Ur schwer festgestellt werden kann, ob und wWann SCHau dıe
außere Kundgebung des “hekonsenses naturrechtlich perfekt geworden ist,
seI der Wunsch geäußert, daß einige rundsätze darüber be1 der OoONSsens-
lehre angeführt werden. Mit Nutzen für die Missionspraxis wuürde In dem
Abschnitt uüuber dıe Assistenz beı der Trauung n 672 {1.) die Instruktion der
Propaganda Juli 1920 erwähnt; auf Grund der Instruktion gelten die
Miıssiıionare In Gebieten hne Quasipfarreien als Kapläne des pOs Vikars
und räfekten und assıstieren deshalhbh nach Erlangung einer lıcentia eralıs on Seite des OÖrdinarius gultig und Tlaubt bei den Trauungen: vglVromant, Jus m1Ssionariıorum. De matrımoni10 Brüssel 1938, AlIs
Ordinarius 10CI, der das ordentliıche Gericht erster Instanz einzurichten hat,gılt nıcht n der Apost. Vikar und Präfekt (n 573), sondern uch derSuperior mM1SS1o0Nnis SUll 1UTI1S. M Bierhaum.
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Zeugen des Wortes Die Zwölfapostellehre. Übertragen erklärt VOIl

Winterswyl. reiburg 1939 1,20 Kirchenvater
Laıren. Übertragen VO  — Welsersheimb, mıiıt Vorwort von arl
Rahner. reıbur 1939 57 RM 1,20 Gottfried Leibnitz,
Über die eunion der Kırchen Eingeleitet VOoNn Winterswyl.
Freiburg 1939 RM 1,20 lle Bändchen 1m Verlag Herder.
Diıe Sammlung „Zeugen des Wortes‘‘ enthält manche Schriften, dıe

auch die Missionsarbeit beruhren und Sie vertiefen können und deshalhb alS
Missionsgabe unNnseTenN deutschen Glaubensboten zugeschickt werden so  en
Die Zwölfapostellehre zeigt, V1€e die junge Kırche 158881 das Jahr 100
sich außerlich Tormte und innerlıch VOoNn dem ernsten W ılien ZU Nachfolge
Christı Sahz Trfüullt WAarT. Immer noch In wertvolles Vorbild füur die Ent-
wıicklung der Missionsgemeıinden in der Gegenwart. Die gediegene
Fınleitung und Erklärung VO Winterswyl erhoöht den praktischen Wert der
Didache, die wahrscheiinlich 4A US dem Taufunterricht hervorgegangen I6r
In die Zeıt der Kırchenvater ühren Ul ihre Rrıefife A TED.: Diese
Mahnschreiben haben 41l praktıscher Bedeutung für die Missıonen SCWON >
eıldem durch Pıus A uch In den Missionsländern das Apostolat der Lalen
e  C belebht und vielseitig organısıert ist. In den Briefen des Sulpicıus
SE verus,; Isıdor Vo Pelusium, Gregor Vo  en Nazıanz, ugustinus, Nılos VOo  j

Ancyra, Arnobıius des Juüngeren, Gregor des Großen tinden WIT Anweiısungen
dafür, wIıe der christliıche Laıe in der Welt, oft noch umgeben Heıden-
Lum, Zeugni1s für selinen Glauben ablegen soll nier diesem Gesichtspunkt,
der der katholischen Aktıon wesentlich ıst, Schrelı Sulpicıus SEeverus

Celantıa: IT (der Völkerapostel) 111 nämlıich, daß die Werke der 1au-
igen uch jenen zugute kommen, die Glauben fernstehen, daß miıt
anderen W orten dıe usuüubung UuULNSeIer elıgıon gleichzeıtig deren estie
Propaganda sel Darum heißt ul wWwW1e eın Lıiıcht In die W eelt euchten
unter Völkern, die qauf Irrwegen gehen, damıt diıe Ungläubigen 1m Licht
UuNsSsSerer Taten die Fınsternis ihrer eigenen Unwissenheit erkennen kön-
116  - In der ınfuüuhrung schildert Rahner entwıcklungsgeschichtlich,
w1e VO Klemens on Alexandrıen bıs den großen Kırchenvätern die
rage esprochen und gelöst wurde, wIıe der Lale iın der Welt das christliche
ea verwirklichen kann: eın meılsterhafter Beitrag Zzu Geschichte der
christlichen römmigkeıt und Askese unftier hesonderer Berücksichtigung des
en önchtums enn die Spaltung des Christentums eute als 1n
Haupthindernıis der Missıionsarbeit immer klarer Tkannt und schmerzlicher
empfunden wiırd, dürfte der Versuch des Phılosophen Leıbniz ZULC eun10n
der Kırchen uch em Missionar etwas n haben Die Korrespondenz
miıt Fürsten, Prälaten und Frauen seiner Zeıt offenbart TOTLZ scharfer Krıtik
und be1l stark ratıonalıstıiıscher Einstellung ocn den ernsten W ıllen ur

Wiedervereinigung. Solche Ausführungen uber Reunion machen nach-
denklich und bewahren den Missionar davor, die Spaltung als etwas
Unabänderliches einfach hinzunehmen er Urc charfe Kritik, die
leiıder öfters infolge ortlicher Reibungen miıt christlıchen Konfessionen in
der Missionsliteratur aut wird, der Einigung NeUe€e Hındernisse in den Weg

legen Bıerbaum.

Joseph Albert tto Kırche ım achsen. Vierhundert Jahre esuıten-
orden im Dienste der Weltmission. Mıt einem Geleitwort VON Alois-.
Fürst Ööwensteımn. re1lbur: 1940 Herder { Co 80 220
geb 3,60 RM
Es handelt sıch hıer den ersten Versuch, dıe gesamte Missionstätig-

keıit der Gesellscha esu seıt 400 Jahren wenigstens iın großen ZU  S  en dar-
zustellen In 1er Abschnitten wird dieses weltweite Wiırken iın der Orient-
un Heidenmission VO  am dem Leser wieder lebendig: Die Grundlegung HPE
Ignatius VOoON Loyola, die alte Jesuitenmission on 6— 1  » die NeEUE
Jesuitenmission on der heutige Stand nach Personal und Eiin-
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rıchiungen. Gewı1sse orgänge, dıe Krıiıtiken oder wIisSsenscChHaAaitiuchen Sireılt-
fragen nla gegeben aben, werden In dieser Überschau Sar N1IC. der U
kurz beruhrt;: der Verfasser betont ber 1m Vorwort, daß unter der großen
Zahl der Miıssıonare uch Versager gegeben habe Die Seelsorge unter den
deutschen Auswanderern Z 171—173) gehört nıcht In diese Mi1iss1ıons-
geschichte, könnte ber 1n eliner eigenen Monographie behandeit werden, fur
deren Abfassung der Verfasser geeıjgnet erscheint. Im etzten Satz des VOor-
wortes mMu der usdruck „ Werbung‘ VOLr einem Mißverständnis geschützt
werden Urc. das Beıwort „objektive“” ZU. Unterscheidung VOoO  b der bewußten
un gewollten Werbung; 1el erhabener und urchrisHicher ber 1 Geıiste
des Evangelıums trıtt die Mıssıon VOLr en Leser hın, WEenNnnNn on Werbung fur
das Ansehen einer bestimmten Natıon überhaupt nıcht gesprochen wird! Als
Ganzes ewerte ist die Jubiläumsschrift, die für weiıtere Kreise bestimmt ist und

e1in brauchbarer Fuührerdeshalb qauf wıssenschaftliche Belege verzichtet,
Urc. dıie Missionsgeschichte der Gesellschaft esu miıt ihren staunenswerten
Leistungen. Die miıt der geschichtlichen Darstellung verbundenen m1SS10NS-
methodischen Ausführungen sınd wertivo un geeignet, manches Fehlurteıil
uber Recht und Pfliıcht Z :  anr Miıssıon, uber ihre ufgaben und Miıttel richtig
tellen. Weıil das mi1issionarısche ırken uch der eutschen Jesuiten berück-
sichtig ist, gewınnt das ucn TUr den eutschen Leser Re1z, erinnert ihn
zugle1ıc he1ı dem ‚Blıck quf dıe Heldentaten der kırc  ıchen Frontsoldaten  u

die eigene Verpflichtung egenüber em Werk der Glaubensausbreitung.
Bıerhaum.

SEDP Schuller, Neue chrıstlıche Malereı In apan Bılder und Selbst-
b.ıographlien der bedeutendsten christlich-japanischen Künstler der
Gegenwart. Verlag Herder, Treıbur. Br 1939 S0 ADD.,
davon 16 farbıg
Der Verfasser zeichnet eın eingehendes ıld der christliıchen Malereı 10

katholischen apan der Gegenwart. Eıne nzah jJunger un egabter einge-
borener Künstler, die sıch 1932 einer Vereinigung zusammengeschlossen
aben, hat sS1e gleichsam AUS dem Nıchts geschaffen. Ihre Voraussetzung ist
nıcht die Tradition des Abendlandes, sondern fast qusschließlich die Japa-
nısche Kunstuberlieferung und Kunstgesinnung und ine lebendige christliche
römmigkeit, die unternımmt, dıie bei unl alten und 1 sien NneUuUeN
Vorwuüurfe auf ıne rische und überzeugende Art ehandeln

Da ist der TST 1m er ekehrte un schon verstorbene Etsudo Otake,
der ıne schöne Heılandgestalt miıt merkwurdıg west-östliıchen ugen fast In
der Art eines chinesischen Tuschemeilsters als Kakemono gemalt hat. Da ıst
der hochkultivierte un eklektisch-geschmackvolle uka Hasegawa, der 1m
Stıl der yobu des Jahrhunderts dıe Kultbilder der Muttergottes als
Patronin der Japanıschen Martyrerkirche malt und zarte Madonnen über der
Landschaft des Inselreichs, 1ıne Verkündigung, die christlichen Samural,
iıhre Frauen un Tochter WI1I€E Gestalten der heimıschen Tradıtion gestaltet.
Da ist der tıefsinniıge Viısıonar Seikyo Okayama, der wI1e eın jJapanıscher
Nazarener dıe eılıgen seliner Missionskiırche, Marıa als die göttliche Ahnifirau
Nippons und die ungirau der Verkündigung In tıllen, durchgeıistigten Um-
rissen A4AUS einem inneren Gesicht gestaltet. Da ist ndlich dıe liebenswürdige
Malerın Kimiko Kosekı, dıe nN1C. relig1öse Kultbilder schafft, sondern das
alltägliche, VOIN Frömmigkeıt durchdrungene en der japanıschen Famıilıe,
der Frauen und Kınder In den lıeblichsten, tief empfundenen Idyllen schildert.
ean KUurosawa wirkt in der gleichen ıchtung, während andere junge
aler wI1e Takahiro Toda, anıl, Sujaku Suzukı und Utsumı mehr ın der
Art Hasegawas und der altjapanıschen erzahlenden Malereı miıt hohem (Ge-
chmack arbeıten. Ke1]1l Kondo malt als Schuüler eINes Pariser ellers einen
iırchenschweizer Sanz europäilsch, der evangelische Christ Sadakata den

Kuan-Hsıu.
meditierenden Heıland nach dem Vorbild der chinesischen Cohan des
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So gıbt das hubsche Buchleıin in seinen Biıldern w1e iın seinem ext
einen überraschend vielseitigen Eunblick in das lebendige Werden einer relı-
gı1ösen unst, die 4UuS altestiten und neuesten lementen 1m Begriff ist sich
gestalten und deren Entfaltung VOILL den frischen Kräften eines hochbegabten
uıund sechr kultivierten Volkes eiragen wIird. Tof. Dr tto Fischer

Kurt Dietrich Schmidt, Die Bekehrung der Ostgermanen C Tisten-
1UM (Der ostgermanısche AT1lanısmus.). Vandenhoeck Kuprecht,
Göttingen 1939 U. 449 8() 17,80
Das uch hat einen außerordentlich reichen nna und zeria. in Zzweı

Teile; der ersie behandelt „die Grundlagen‘‘', der zweıte „die Bekehrung der
stgermanen ZULI11 Arı]ıanısmus:’.

Als {} behandelt der Verfasser: die Einstellung der
Forscher, besonders der heutigen völkıschen, N Germanenm1ss1o0n; dıe
verschlıedenen Auffassungen VOoO W esen der germanıschen ehgıon; ın
einer zusammenfassenden Übersicht das Tatsächliche in der germanıschen
elıgıon; relıgıonsgeschichtlic. Wiıchtiges AUS der Kultur der en Ger-
INanNnen.

Unter Nr kommen nach kurzer Beschäftigung miıt der Vergangenheıt
dıe bekannteren Vertreter der gegenwärtıgen völkıschen
Weltanschauung ZU Sprache Wırth, Hauer, Rosenberg, Günther,
arr Bergmann, Ludendor(ff, inck, Kummer, Neckel un Prinz Friedrich
W ılhelm ZUL ıppe Die Genannten ireten nıicht 1Ur der weıtverbreıteten Auf-
fassung enigegen, daß das Christentum uUunNnseTe „barbarıschen" Vorfahren
einem Stadıum tiefster Unkultur herausgehoben und auf den Weg der Kultur
und Gesittung gefuhrt habe, sondern S1e vertreten, weıt daruber hinaus-
gehend, DOS1LLV den Standpunkt, daß das Christentum uUlScIeInl direkte
Kulturvernichtung gebrac habe NSo schreıbht Ernst Bergmann: „Unsere
Vorfahren verehrten das Göttliche 1m Rauschen heiliger Haine, 1mM NSee der
Nerthus, auf Bergesgıpfeln, 1 Heimatstrom, ıIn Quellen und uralten Baum-
rlesen. Da kam der Glaubenswechsel VOTL tausend Jahren, und a} das Heilige
1m eigenen Lande wurde dunkle, dustere, heidnische, teutfhlsche ergangen-
heıt DIie Taufe ZO einen Irennungsstrich es Bısherige; einsam und
verlassen ragien dıe germanıschen Opfersteine; der Christianisierte in Deutsch-
land mußte lernen, daß die hl Stätten, der Fuß des Göttlichen die rde
beruhrt a  € tfern seiner Scholle SiInd" 35/6 Den etzten Grund Iur die
verheerenden Folgen der Germanenmission sıcht ber nicht in den Unzu-
länglichkeiten der ihnen gebrachten NneUuUen Religion des Christentums, sondern
grundsätzlich darın, daß alle Mission 1LUFr zerstorerıisch wırken kann. Er
stellt dıie rage „Ist nıcht die ungöttlichste Jat, dıe g1ıbt, einem Volke
ine andere Religion und einen anderen ott aufzuzwıngen als den, der AaUSs
seinem Herzen gewachsen ST (37) Verfasser bemerkt dann, nachdem er
die meısten der genannten Autoren Revue hat passleren lassen, daß fast alle
Urteile dieser Art meıst hne jeden Hıiınwels auf ıne den Beweis führende
Einzelliteratur gefällt werden (44) Von den Wiırkungen der Germanen-
m1ission ZUuU reden, halt Verfasser füur überaus Sschwierig, da ‚„„dıe Verhältnisse
ın den verschıedenen Stämmen verschıeden gelagert WAaren, daß Gesamt-
urteiıile nıcht möglıch sınd““ (67)

Ebensosehr erschwert das Wesen der sSsermanıschen CI
gıon 3881 einheitliches und allgemeın zutrefifendes Urteil. ber das, wWas I8
sıch unter der germanıschen Relıgion vorzustellen hat, besteht untier denFachgelehrten (Germanisten WI1Ie Religionswissenschaftlern) keine einheitlicheMeinung, Schmidt führt sechs ypen germanıscher Religionsschau, Iso sechsverschiedene Deutungen, auf. dıe naturmythologische Auffassung VOoO  -ar Hugo Meyer, und die anthropologisch-philosophische Deutung ıIndoppelter Form: a) tragısch gesehen VO. Hans Naumann, b) optımistisch onBernhard Kummer:;: und die kultisch-religiöse Deutung wıederum in
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doppelter Form: a) kultisch-ekstatisch VO  — tto Höfler, und b) mysteriell-
ekstatısch VOoO Martın 1ın SC.  1C. relig1ös VOoO  — Walter NUur einige
dieser Deutungen selen hıer kurz angeführt.

Die naturmythologische Erklärung versucht alle Einzelheiten der O-
ogle, 1Iso twa alle Zuge, die sıch be1l einer germanıschen Gottheit linden,
‚ ais mythologıschen USdTUuC Ol Naturerscheinungen der Naturerfahrun-
sgen qufzufassen‘‘ (88) Gewiltter, Wiıind und Sturm spielen dabeı ıne o  ©:
besonders beı odan-Odın Aus Wiınd un urm haben sich die verschie-
denen Kigenschaften des Gottes entwickelt, qallen die kriıegerische.
‚„‚Denn Sturm ıst be1l den (1gr manen ıne uralte Bezeıichnung des Kampfes  o
(89) Die anthropologisch-philosophische Auffassung sıeht ıIn den Göttern
Wesen, die den Menschen gleichen, 1Ur daß s1e mächtiger sind. Be1l der
tragıschen Schau Naumanns spıelt der germanische Schicksalsglaube dıe
Hauptrolle. GOtter und Menschen Sind in gleicher W eise das Schicksal
gebunden. DIie Asen unterlıegen der gleichen Fragwurdiıgkeıt un Ratsel-
haftıgkeit WIeEe die Menschen (101) Demgegenüber h21€e ummers Optimismus
den Fulltrüu:-Gedanken hervor, das Vertrauen, das der ensch in die
(‚otter setzt, N1ıC. 1U In Thor, dem cdıe erste Stelle gebuhrt, sondern auch ın
jeden anderen Gott, en der Mensch sich ZU Beschutzer waählt (4127) Die
schlicht religı1öse Deutung Batkes erscheiıint dem Verfasser qals dıe beste und
sympathıiıschste, der sıch anschlhießt. „Als rel1g1ös und nıcht qa1s ph1ıloso-
phısch bestimmte Menschen mussen WIT dıe relhıgı1öse Betrachtung als einzZIg
sachgemä. bejahen, Ja fordern. ber dıese relıg1öse Betrachtung wIird uch
alleın den Berıchten gerecht, dıe WIT uüuber uNnse Vorfahren haben‘“ (145)
Und en Berıchten und Zeugnıssen leıtet das W esen des germanı-
schen Gottglaubens als eines persönliıchen Verhältnisses zwıschen o+ und
Menschen abh (135)

Eıne zusa Mmenfassende Übersicht über dıe a-
S g 1 ergıbt folgendes ild .. V’acıtus, die agas, die christ-

hchen Berichterstatter un: dıe sthimmen darın überein, daß WIT iın
der heıdnısch-germanischen Relıgion mıt einem wirklichen Götterglauben
tun aben, dessen entscheidende Lebensäußerungen sıch 1im Kult,

un pIer, kundtun Beıldes Seiz dıe wıllenhafte Persönlichkeit der
(G6tter Vvoraus“ (146) Das Entscheidende diesem Glauben 4An persönliche
Götter ist ihr Machtcharakter. S1e sınd zudem Schutzer und Helfer FÜr die
Menschen. ber ihre Macht hat uch ıne bedrohliche eıte emgemä
haben sS1e ihren Kult; zuerst iın hL alınen un Brunnen, später auch in
Tempeln un VOTL GOötterbildern „n Priestertum hat In qallen Stämmen
gegeben  .. ber nıcht einen gesonderten Priıesterstan Im Mittelpunkte des
Kultes Stan das Dier; auch Menschenopfer sınd bezeugt Altäre, esie und
Prozessionen sınd nachgewlesen. Der germanische Götterglaube Wr poly-
theistischer Art; el gemeinschaftsstiftend. Die Sachsen beteten acnK5s-
noT, die Ostseevölker Nerthus; Frey ist der ott der Schweden, der der
Norweger zuerst Skadı, dann ı0r Die germanıiıschen Götter geben keine
Gebote, sind keine Gesetzgeber mıit sıttlıchen Verpflichtungen; „Sltte und
Sıttlichkeit werden alleın VO  — der Gemeinschaft her normiert‘‘ (162) „Über
die Vorstellungen der vorchrıstlichen Germanen VOoO Leben nach dem ode
en WIT u lückenhafte Kenntnisse‘“‘ (165) Der germanısche Glaube BC-riet mıiıt der Zeıt iIns Wanken, nıcht 1U bel vielen einzelnen, dıe sıch VOo  —
en GOöttern etrogen der verlassen waäahnten der deren Ohnmacht sahen,
sondern uch bei den Massen, die dem Schicksalsglauben vertfielen (demGlauben 1ne das Leben unbeıirrbar bestimmende aC. der siıch keiner
entziehen kann, selbst die Götter N1C} (173)

Aus dem Kulturelfen Leben der Germanen selen folgendéPunkte hervorgehoben, diıe mehr der weniger allgemein und charakteristisch
un unbestrıtten sind: DIie S1ppe, der Gefolgschaftsgedanke, dıe Rechts-
ungleichheit („gleiches ec für Gleiche, verschiedenes Recht für Ver-
schıedene!‘‘) (191) Es gab Sklaven, un S1e völlıg rechtlos (194) Dıe
Frau Stan dem anne nıcht gleich. In dıe he verkau (meist nıcht hne
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ihre Zustimmung), WAar s1e wıirklıch gebunden, der annn ber nıicht. Kınder-
tötung Urc. Aussetzen War weıtverbreıteter Brauch, un ZWAaT nıcht 1LUL

olcher Kınder, dıe ebrechen sıch hatten och galt be1l Beguterten
qls unfair. „Abtreibung kam VOL und unterlag keiner Bestrafung‘ (198) Im
übrıgen „sind WIT uls eute darın eIN1g, daß der alte Germane keıin Barbar

ist, sondern wirklich Kultur hatte‘‘, wWenn uch keıine klassısche
(201)

Im eıl kommt Verfasser ZU eigentliıchen ema, der Chrıstlani-
sierung der stgermanen. In einem einleitenden Abschnıitt „geschichtliıche
Voraussetzungen‘ hehbht dıe Bedeutung der Völkerwanderung
leTVOT. Ausgangspunkt ist ziemlich sıcher der skandınavısche Norden; ıhnre
Grundlage noch siıcherer Bevölkerungsüberschuß (200) Politisch gesehen, He-
deutet die Völkerwanderung die Germanısierung Europas, weithin uch
rassısch, und das ist 1n Aktiıyum, das N1IC. Z unterschatzen ist Das
römische Reich haben S1E War .1n Scherben geschlagen; ber sS1ie en ın
Wirklichkeit doch dem schon fallenden DUr noch den etzten Stoß gegeben  &.
(201)

Im einzelnen wIırd dann die Christianisierung der folgenden
5Sweben, Gepıden,behandelt Westgoten, stgoten, W andalen,

Rugier, Skıren, Heruler, Langobarden und Burgunder. Der Übertritt eiınes
jeden Stammes WITrd gründlich untersucht. Verfasser holt immer weit 2838
und pac. da  N 1 hema qlien Seiten sicher und umsichtig W ollten WIT
dies auch 11LUL der Behandlung der W estgotenmission illustrieren, dıe
110 Seiten umfaßt, wurde uns der Raum fehlen Eiinleiten welst Schm
die Auffassung zuruück, daß W ulfila, der bekannte Bıbelubersetzer und Mis-
s1ionsbıschof der Westgoten, diesen Stamm Hr seine Predigt der arlanı-
schen Form des Christentums zugeführt aDe und daß der Arı]ıanismus die

Dem-dem (Germanen arteigene Ausprägung des christlichen Glaubens sel  >6
gegenuber vertriıtt die ese, daß ulfiıla ine kleine Volksgruppe, die
Ssos. Kleingoten der unteren Donau In der Gegend Nıkopolıis, bekehrt
habe, ber nıcht dem Arianısmus des Arıus, sondern einer dem O-
lzısmus viel naher stehenden Art Dieser Bruchteil des westgotischen Stam-

nıcht durch Berufs-es hat dann die uübrıgen es  oten mı1ss1ıoni1ert,
missionare, sondern un ZU un WIe In der rkırche, WOTAaus schon

ersehen ist, daß hler keine ewa angewandt werden konnte Die nd-
gultige Chrıistianisierung un Arı]ıanısıerung geht auf den W eestgoten-
führer Frıtigern zuruck, der beim arıanıschen Kalser Valens Hılfe suchte
und fand el WwWIrd dıe allgemeın beobachtete rfahrung betont, daß der
(Germane sich dem Gotte des Stärkeren, des Siegers, zuwandte un: daß sein
olk ın Gefolgschaftstreue den Schritt unbedenklich mıtmachte

Vieles verrat Verfasser noch uüber Miss1ons- un: Bekehrungsmotive,
uüber dıe Verhältnisse und Entwicklungen 1m spanısch-gallıschen Westgoten-
reich, das hler uch nıcht einmal angedeutet werden kann. Das stgoten-
reich 1heoderichs des Großen mıt dem Sıtz in Ravenna, das elIc des Skıren
Odowaker in Rom, das Langobardenreich mıiıt der Hauptstadt Pavıla un: alle
die übrigen Germanenreiche und -stamme erfahren S11 specıle CcCONverslon1s
ine SseNAauUeEe Untersuchung und klare Darstellung. uch auf dıe pohitischen
und wirtschaftlichen Verhältnisse fällt viel Licht DIie Gegensätze Rom und
Byzanz, ROömerreich und Germanenreiche, Katholiziısmus und Ar1]ıanısmus
werden gul herausgearbeitet; uhrende Persönlichkeiten w1e€e Wulfila, heo-
derıch der Große, Odowaker, Geiserich, Hünnerich mıiıt uter Ver-
teılung VO  a Licht und Schatten fein gezeichnet; dıe starke Posıtion des
Katholizismus wıird anerkannt, aber seine damalıgen Schwächen werden uch
sorgfältig regıstriert. Überhaupt kommt vereinzelt der protestantische an
pun des Verfassers euilc Zu Ausdruck, 278, 304 und 438, WO
der Katholik wohl eın Fragezeichen machen könnte. ber den Untergangder deutschen Stämme bzw. ihr ufgehen 1m katholischen Romanısmus urteilt
Verfasser ohl mıt ec „Der Dualismus der germanıiıschen Reichgründungenauf roömıschem Boden War eın nathonales Unglück. Der Zug 1Ns (römische)
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elIC: bedeutet für alle deutschen Stämme das nde  o (399) Dies mıiıt poli-
tischen und völkischen ugen gesehen In bezug auf den Endsieg des o-
hzısmus uüber den ar]ıanıschen Irrtum el 434 „Die Preisgabe des
Ar]anısmus WTr keineswegs der Begınn der Romanıislıerung, sondern fast
immer der Schlußstrich unter die erfolgte Romanisierung“‘. Komanısmus
ber WAar gleichbedeutend mit kKatholiziısmus SO stie fest, daß weder die.
Chrıstianisierung der Ostgermanıschen Stämme noch auch ihre kKatholizıerung
mıt Gewalt erfolgt ıst. DIie Christianisierung Wal in den meıisten allen
nachsti der Weg ZUuU Arıanismus. Dieser Weg ber WAarTr friedliche 1sSs1on
VO Brudern Brudern (431) die Katholizıierung ber Wr urchweg die
zwangsläufige WFolge des ireiwilligen polıtischen Aufgehens 1m katholischen
KRKOmerreiche. Und weiıl WIT qals Katholiken 1m kKatholizismus keinen Irrtum,
sondern die Wahrheit sehen, schließen WIT u15 der Auffassung Ol Her-
NNn Orrles A der ‚„„dıe sıegende kraft des Katholizısmus letztlich darın
begrundet gesehen hat, daß dieser qauf dem Gebiete des entscheidenden egen-
satzes, theologisch, der Wahrheit folgte‘ (438)

tto Maas

SeDD Schüller, Christliche Kunst aUuUs jernen Landen Chrıistliche Kunst
Aaus Airıka, 5Südamerıka, Indien, Java, Indochina, China und apan.
Mosella-Verlag, Düsseldorf 1939 D4 Text, ADDb., davon %3 farbıg,
un Umschlagbild. RM 2 —
Es ist INn schweres, in jedem Lande wıeder anders gelagertes Toblem

der chrıstlichen Mission, unter en Volkern eines primitiven Kulturzustandes
und noch mehr ıIn den fernen hochkultivierten alıonen dıe gelistigen VOor-
aussetzungen schaffen, dıe eın volles Begreiıfen und Aufnehmen der chrıst-
liıchen Heilslehre TST ermöglıcht, da diese Ja Aaus jenen Völkern zunachst
fremden Vorstellungen erwachsen ist Es wIıird hıer, ın außeren Dingen
weniıgstens, 1ne wechselseıtige Anpassung stattfinden, dıe em Inter-
SSe ist Wiıe schr gelıngen und  Tuchtbar werden kann, aiIiur gıbt
keinen besseren und augenscheinlicheren Beweis als die relig1ösen er. der
Kunst, die VO christlichen kKkunstlern AUS Temden Kulturen geschalien WOTLI-
den siınd. Trst iın Jüngster Zeıt ist diesem Schaffen die gebührende Aufmerk-
amkeıt zuteı1l geworden, nachdem besonders dıe katholische Kırche erkannt
hat, daß “  sS1e nNnıcC. durch die Aufzwingung europälischer Kunstformen, sondern
gerade Urc die Aufnahme und Anpassung der einheimiıschen Seh- und Gie-
staltungsweise An die Erfordernisse des eigenen Kultus dıe fifremden Voölker

ersten für die chrıstliıche Wahrheit gewiınnen und ihnen ihr eıgenesLeben innerhalb der unıversalen Gemeinschaft eTröfinen kann. Liine
überraschende Blute kunstlerischer Schöpfungen ist schon nach kurzer Frist
das Ergebnıs dieser Eunsicht SCWESCH.,. Das schöne und ergreifende uchleın
Sepp Schullers wıll davon nıcht eine umfassende Darstellung, ber doch einen
ersten Eindruck geben, indem 1ne kleine uswa vorzuüglıch reprodu-zierter Beıspiele mitteıilt

Im Bereıch der Baukunst iındet hler kKiırchenbauten AU. Afrıka,
Indien, Indochina, Java und Chına, dıe TST VOTLr kurzem VO Uuro-
päaıschen Mi1ssionaren, abı Sanz ın den Bauformen der eger, Hındu,Javaner und Chinesen gedacht un erTrichtet, jedoch einheimiıischen
Handwerkern In en alten Iradıtionen ihrer Bau- und Schmuckstile us-
geführt sSınd. 1e sıind mıt erstaunlıchem Gelingen der Landschaft und der
archıtektonischen Umgebung jener Länder angepaßt, oft on großartigerMonumentalität, und bringen doch auch ıIn der Temden Sprache den chrıst-
iıchen ehalt und die relig1öse Stimmung, denen S1e dienen, auf das eindrucks-
vollste ZUuU Ausdruck

An plastischen Werken sınd einige javanische Holzskulpturen bemer-
kenswert, dıe den St11 der klassıschen buddhistisch-javanischen Monumental-
plastık, WI1€e S1€e VOT mehr als ausend Jahren geblüht hat, Kultbildern:
Christi, arlas und anbetender Engel vol! ernster Hoheit und nmut, der
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uch einer schmuckreıichen Monstranz, auf das glücklichste verwendet
zeıgen.

Am reichsten und mannigfaltigsten ist die Malereı vertreten. Abessinische
Marıen- un Heilıgenbilder sınd Zeugnisse einer volkstumlıichen Fortbildung
byzantınıscher Ikonen, dıe seıt vielen ahrhunderten schon stattgefunden hat
Mexikanische Federmosaiken des ahrhunderts (?) zeigen die Wıedergabe
westlicher Andachtsbilder ın einer heimischen Technık, indische Minlaturen
des Jahrhunderts die aler der Mogulkaiser zartsınnıg bemuüuht, diıe Werke
Durers un des italienıschen Barock getreulıch nachzubilden der mıiıt den
persischen und indıschen chmuckmotiven und Landschaftsvorstellungen
verbinden. Eıine Kreuzigung Christı, iıne Erweckung des Junglings Naın
sınd schon jener Zeıt Sanz In den Darstellungsformen der Minlaturen-
uns konzıplert. Eın beinahe enigegengesetztes orgehen hat den modernen
aler Angelo da Fonseca dazu geführt, dıe vertrauten Themen der Multter
Anna, der Verkündigung, Christus beı Maria un artha, Christus VOT
Pılatus, die Erscheinung ın Emmaus, das Pfingstbild mıit indischen
Gestalten, Kostumen und mgebungen und ın der flächenhaften Weise iIn-
discher Minlaturen Z behandeln Es ist dabel eın indisch-christlicher Misch-
stil entstanden, der seine Reize hat, ber doch etwas küunstlich und Jugendstil-
mäßıg bleibt uch dıe Verwendung der grotesken Fıguren des javanıschen
WajJangspiels fr bıblische Ihemen durfte kunstlerisch kaum sechr truchtbar
werden. Um beglückender ist C sehen, weilche 1eie un echte FTrOm-
miıgkeıt, welche Beseelung des Menschen und der Landschaft eın annamı-
ıscher und ein1ige chinesische aler erTreicht en, welche die innıgsten
christlichen Vorwürtfe Sanz ın der Anschauung und mıiıt den Miıtteln ihrer alten
heimischen Kunst behandeln DIie Marıa mıiıt dem kKınde VOoO  —; Le-Van-De, die
Anbetung des Neugeborenen VON Lukas Ch’en, dıie Madonna In der Schnee-
welt OI Chan P’eng sınd zarteste Beispiele einer tief christlichen und ebenso
echt chinesischen uns Und ebenso atmen die Sanz ıIn der japanıschen
Maltradıtion und 1m jJapanıschen Leben wurzelnden Glaubensidyllen on
Hasegawa, Koseki un Kurosawa dıe heıterste Anmut unmittelbarster Natuür-
lichkeit

uch die hıstorıschen Ausführungen des einleıtenden Textes VOoO eppPp
Schuüller sınd sehr beachtenswert

sScona (Schweiz). TOof. Dr tto Fıscher

Des heiligen Bischofs Gyrill DO Jerusalem en der Einweihung (My
stagogische Katechesen). Aus dem Griechischen übertragen und ein-
geleıitet VON Dr Ludwig Wınterswyl. Zeugen des Wortes,

Bändchen.) Freiburg, Herder 1939 57
Dıie Schrift enthält qußer der Fınleitung und einıgen uf die auie be-

zuglıchen Stucken au der und die fünf so mystagogischen ate-
chesen. ugrunde gelegt ist der VonNn Quasten 1 Floriılegium patrısticumVIIL, gebotene ext DIie deutsche Übersetzung ist gul und sachgemäßund zeichnet sıch, besonders hervorgehoben werden muß, Urc. ihre
schoöne, edle Sprache aUusSs Anmerkungen sınd nu soweıt unumgaänglıchnotwendig, hinzugefügt. Das Ganze ist eine wurdıge Wiedergabe des fur
Katechese und Liıturgiegeschichte gleichwichtigen Jl extes Rucker

UuUNuUum. sınt Eın Werkbuch ostkirchlicher Arbeit, herausgegeben
VON der Abtei SE Joseph Gerleve estialen Münster, Regens-bergsche Verlagsbuchhandlung 1939 159 RM 2,40
DIie Benediktinerabtei St Joseph-Gerleve veröffentlicht ın diesem Buche1nNne Reihe on Vorträgen, dıe dort auf der Pfingsttagung 1939 VOTL JTheologendes Kollegium Borromäum und des Priesterseminars Münster gehalten wurden

und Gegenstände behandeln, dıe eın besonderes Interesse beanspruchen; die
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orträge in Buchform wolilen 11011 uch ın weıteren Kreisen fr das Verständnis
der Ostkıirche un den Unionsgedanken werben. Unter „Ostkirche"” ist hier, WI1I1@e
auch sonst häufig, u die morgenländische Kırche des byzantınıschen ıtus,
besonders ber die russische Kıiırche verstanden; das ist bıs einem gewıssen
Ta berechtigt, weiıl diese Kırche eute als zahlenmäßig Starkstie 1m Vorder-
grunde des Interesses ste. aber 1880628  —; sollte dabeı OCcChHh nıcht übersehen, daß

uch noch andere orjıentalische Kiırchen— getrennte un: mıit Kom VOL-

einigte g1bt, die nicht miıinder 1SeIe Anteilnahme verdienen.
Kıngeleitet wıird die Vortragsfolge Urc 1nNne tiefempfundene Betrach-

Lung des Hochw Herrn Ahbhtes Dr Raphael Molıtor uüber das 55
siınt"" des hohenpriesterlichen Gebetes Chrıstı, die das relig1öse undament
der JTagung un des SaNzen Unionsbemuühens darlegt. ber die Voraus-
setzungen, diıe otıve und die Kıchtung der ın un agen besonders ne-
tforderten Bestrebungen, einer kirchlichen Eıiınheit mıiıt der Ostkirche

gelangen, unterrichtet das on Prior Dr Pıus Buddenborg behandelte
ema ‚Ostkırchliche el dıe eın eın relig1öses Anliegen sein muß, AUuS
dem auben AIl die Eunheıt der ründung Christi hervorgehend; sieht
in dieser Arbeiıt ıne Folge der tiefgreıfenden Glaubenserneuerung und betont
mit e daß I1a fur eın volles Verständnıis der hohen Aufgabe das Oöst-
lıche Christentum nıcht unter dem Gesichtspunkt des Schismas sehen darf,
sondern Vo der diesem vorangehenden Zeıt, VoO  a} den gemeinsamen ursprung-
lıchen Quellen, ausgehen muß, als weiche das Gut der Väterüberlieferung,
dıe Liturglie, Heiligen- und Bılderverehrung besonders hervorgehoben werden.
Aus dem erstgenannten Gebiete geht DE ermann eller-Beuron dem
Problem „Mystik und Mysterıen 881 den frühen Kırchen des stens‘®® nach;
ıhre Grundlage ist die wesentlich trinıtarısch orjentierte Frömmigkeıt, die
durch Christus in dem Hl Geist ufstieg ZUI altier vermitteln ıll
Der Liturgiebereich ist durch wWwel orträge vertreten: Dr Hıeronymus
Engberding-Gerleve untersucht qaußerordentlic gediegen un! anregend den
Euinifluß des Ostens auf die Gestalt der rOmıschen Liturgle; die liturgisch inter-
essierten Leser werden für diesen Beitrag besonders dankbar sem. aus
Kothenhäusler, Gerleve-Rom, gıibt einen sehr erwunschten Kommentar
den VO Paulus azera 1mM Hefte der VO der el herausgegebenen
Sammlung „Heilige Kelern der stkirche‘‘ (Paderborn 1939 übersetzten
„ lotenfelern der byzantınıschen Kırche  *! ingestreut sınd zwıschen den
Vorträgen ansprechende Übersetzungen hıturgischer exte, darunter uch das
dem Patriıarchen ophron1us Von Jerusalem zugeschrıebene ZUr W asser-
weihe Epiphanıie VOo  a} Kilian Kirchhoff O. F In eın  A Desseres Ver-
ständnis der russischen Religiösıtät, die füur den W esteuropäer mancherle1ı
Rätselhaftes bietet, wollen die dreı etzten ortrage einfuhren: rof. Dr

telTes-Muüunster gıbt In einer feinsinn1ıgen berschau einen Einblick in
„dıe russische Seele‘‘; geht Ol einigen charakteristischen psychologischen
Merkmalen aus der W eıtraäumigkeıt (ein Gegenstück der eıte der russischen
Landschaft), der Fulle der ıIn ihr eingeschlossenen Gegensätze und der da-
durch bedingten Formlosigkeit, ferner der Neigung ZU Irrationalen, ZUuU
Mythos und Myster1um, ZU. passıven Verhalten, Züge, die sich in dem.
tarken relig1iösen Sınn ın entsprechender W eise aqauswirken. ‚„Der altrussische
Heilige“ und ‚„die one als Kultmysterium‘‘ sınd Gegenstand der beıden
orträge, dıe Dr Alexe] Hackel beisteuert; als geborener Russe und ın
Deutschland ausgebildeter Kunsthistoriker ist ın besonderem Ta be-
rufen, uber diese Fragen als Sachkenner Aufschlüsse vermitteln Wenn
uch dıe durch die Vortragsform gebotene Kürze ıne Systematisierung un!
Vereinfachung notwendıg machte, können doch beide orträge gerade als
erste Einführung in diese TObDleme recht gute Dienste eısten

Das hler In seinem Inhalt kurz skizzierte, VO Verlage gut ausSs$Se-
stattete „Werkbuch‘ hinterläßt sıcherlich be1ı jedem Leser einen starken
Findruck:;: INa muß ıhm 1ne weitere Verbreitung wuünschen, damıt das S

notwendige Verständnis für die Ostkirche in 1U1Sern TrTeisen immer mehr
gefördert werde. Rucker
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